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Vorbericht. 


Hier iſt diejenige Sammlung von Gedichten, die 
ich theils im Gefängniffe, theils in der Freiheit 
verfertigte. Erftere weint’ ich in der Nacht des 
Fammers nieder; diefe macht’ ich meift im Tau— 
mel der Welt, im Glutgefühl der Jugend und 
heiligen Freiheit. Wenn die Ergüffe meiner dü— 
fteriten Empfindungen im Dunfte der Einfamfeit 
bereits manden Hörer und Leſer gefunden haben, 
fo ijt mir dies leicht erflärlih. Die Menfchheit 
ift noch ſo gut, hat noch fo manche unverdorbene 
Seite — mit dem Entzüden des Hımmels fag’ 
ich dies — Daß der verfchrieenfte Böswicht am 
Kerfergeflüfte flust, aus der die. Stimme des 
Elenden aufichreit. Ich hab's mit Augen geſehen, 
wie die von Weltluſt und wilder Leidenſchaft ver— 
zerrteſten Phiſiognomien, wenn ſie eben im Be— 
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griffe waren, eine laute Lache über irgend eine 
mißverſtandene Wahrheit aufzuſchlagen, ſich plötz— 
lich in die Falten des Ernſts legten, wenn Gal— 
lioten mit ihren Ketten vorüberraſſelten, oder wenn 
der gelbe Gefangene durchs Eiſengitter blickte. — 
Einige, und zwar die edelſten Seelen, nähern ſich 
ſo gerne der leidenden Menſchheit, ſie ſind nicht 
ekel beim Anblicke der Lumpen, die das Gerippe 
des Jammers decken, ſind ſtark genug, hinzublicken 
aufs faule Stroh, wo der Feſſelbeladene liegt 
und mit Schiefer Stunden wie Tage und Monde 
wie Schaltjahre in die Felſenwand gräbt. Denn 
die gute Seele möchte gerne den Geiſt des Elen— 
den erquicken und mit Samaritanermilde Balſam 
in ſeine Wunden träufen. Auch ſolche Menſchen 
— Heil mir! — lernte ich kennen, und ich bin 
feſt überzeugt, daß ich die gute Aufnahme einiger 
ſchon von mir bekannten Gedichte mehr dieſem 
angebornen Mitgefühle mit fremder Noth, als ih⸗ 
rer innern Güte zu verdanken habe. 

Doch wär es ſtolze Demuth, wenn ich nicht 
auch glaubte, daß manches Gute, Erbauliche, Na— 
türliche und Schöne in dieſen Gedichten enthal- 
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ten wäre. Sch fühle, was ich fchreibe und rede; 
ich haſſe den Schreiber und Schwäßer, dem ewige 
Lügen aus ber Feder und von den Tippen ſpru— 
deln, weil er nicht fühlt — oder welches mir 
eins ift — nit weiß, was er fagt. Mit die 
fer Anlage mußt’ es mir freilich gelingen, manch— 
mal was Gutes zu fagen, zu fehreiben, auch die 
Saiten nicht ohne Wirfung zu fohwingen. — 

Und doch hab’ ich nie ein Gedicht, einen pro— 
jaifchen Aufſatz, oder ein Klavierftüd ausdrücklich 
für den Drud beftimmt. Sch machte fie meift 
für meine Freunde, meine Schüler und Scüle- 
rinnen, und Tieß fie damit als ihrem Eigenthume 
haufen. Daraus entftunden einzelne Abdrüde, und 
endlich die Fürzlich herausgefommene Schweizer: 
fammlung, die alle mit finnlofen Drudfehlern 
verunftaltet feyn mußte, weil man mich nicht da— 
bei zu Rath zog, und oft die abgefudeltften Hand— 
ſchriften gebrauchte, 

Und aud bier hätt’ ich noch ftille geichwiegen, 
wenn mir nicht Ichtere Ausgabe, wovon manche 
Gedichte nicht einmal die meinigen find, Verant- 
wortung zugezogen hätte. Ich mußte vom Strob- 


feffel einmal aufitehen, und mir endlich von Sei- 
ten meines gnäbdigften Gebieters die Erlaubniß 
zu erflehen fuchen, eine eigene Ausgabe meiner 
Gedichte und profaiihen Werfe zur Rettung mei- 
ner Ehre und zum beften meiner Familie befor- 
gen zu dürfen. Sch erhielt diefe erflehte Erlaub- 
niß, und lege hiemit meine Gedichte den Augen 
des Publifums dar — mit einer Empfindung, der 
ich feinen Namen zu geben weiß. 

immer hab’ ich mein Vaterland herzlich und 
bieder geliebet, hab’ oft für meine Tieben Deut- 
Shen auf dem Ziegelboden meines ehmaligen en- 
gern Kerfers gelegen, gebetet und geweint, daß 
ich mich nicht mehr anſchließen durfte an die edle 
Männerfchaar, um mit ihr gemeinfchaftlich für 
die Ehre des Ganzen arbeiten zu können. Und 
nun tret’ ich wieder, mit der Begünftigung mei- 
nes guten Fürften hervor, und feh Dir wieder, 
Baterland, du mir fo theures Vaterland! ins 
Geficht, fohüttle den Staub von meinem Gewande, 
biete dir die warme Hand, und weine die Thräne 
des Wiederfehens. 

Müßteft du, in welcher Lage ich Die meiften 


meiner Lieder fang, wie ich fie oft mehr nieder- 
biutete als niederfhrieb; und — doch 
eine Wolfe hülle meinen alten Gram in Nadıt 
ein — Genug, ihr meine deutfchen Brüder, ihr 
würdet Gott preifen, der den Einfamen tröftet 
und ihm Gefang gibt. 

Da meine Todesgefänge von mir in der brau- 
jenden Jugend niedergefchrieben wurden; fo muß- 
ten wohl die frommen Empfindungen, die fanf- 
ten, bimmelabnenden Chriftengefühle unter einer 
Lava poetiſcher Floskeln nicht felten erftiden. Und 
doch find diefe Lieder nicht ohne Segen geblieben. 
Man hat einige davon in anfehnliche Liederfamm- 
(ungen eingerüdt, und Männer von Gefhmad 
baben fie ihres Beifalls und ihrer Reviſion ge- 
würdiget. Sch babe alfo ihre Verbefferung um 
jo williger übernommen, ald es ung noch immer 
an einem Borrathe guter, auf gewiffe individuelle 
Umftände gerichteter Sterblieder fehlt. Wenig- 
ſtens follen fie einige Lüden füllen, 

Ich könnte ſchließen, wenn mich nicht bei mei- 
nem neuen Auftritte vor dem Publifum die hei— 
ligſte Pflicht aufforderte, den großen und edlen 
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Menſchen, die ich theils fenne, theils nicht kenne, 
den lauteften, berzigften Danf für den thätigen 
Antheil zuzurufen, den fie an meinem Scidjale 
genommen haben. 

Seelen, die ihr von eurer Fünftigen Verklä— 
rung ſchon hier fo herrlihe Spuren tragt — fo 
wie der goldne Morgen vom heiterften Frühlings- 
tage — ich blide hin nach eud vom Walle mei- 
ner Veſte, fo wie ihr wohnt unter allen vier 
Winden — und mein heißer inniger Danf zer- 
fließt in den Seufjer: | 

Du kennſt fie ja die edlen Seelen alle, die 
dein Ebenbild abftrahlen; o Iohne fie All- 
belohner, Lächler, voll Huld und Gnade! 
mit jedem Segen, der bier der Wunſch des. 
Weifen, und dort das Verlangen des 
Chriften iſt!! | 


Auf der Beite Ajperg im Mai 1785. 


Schubart. 


Der 
geiflihen Gedidte 


erftes Bud, 


Die Galanterie breiter fih jogar auch in die Lieder aus. Es 
iſt aber beſſer, in heiligen Sachen zu wenig als zu 
viel zu reden; befier troden als ausſchweifend 
feyn. Es hat zwar feinen Nutzen, das Chriftenthum durch 
Rieder angenehm zu machen, aber ihr Schmuf muß feyn : 
Kürze, Reinigfeit der Lehre, Geiſteskraft, 
Finfalt. 

Oetinger. 


Danf für die Harfe. 
An Gott. 


[| | 


U; ih ein Knabe noch war; 

Als das Sommerabendlüftchen 

Meine goldnen Locken noch bob, 

Da ging ich oft an meines Vaters Seite 

In dunklen Eichenwald. 

Da ſah der gotterfüllte Mann hinauf 

Zu den ſchwärzlichen Wipfeln der Eiche, 

Ihm fchiens, der Wind 

Brauche die Blätter der Eiche zu Zungen, 

Um mit neuer Sprache zu fprechen 
Dein Lob, Zehovah! 

Da bob ficy fein Geift. Ihn faßte 

Die Nähe Gottes mit heiligem Schauer — 

Er ſchwieg. — Ich aber blieb zurüde, 

Staunend vor der erhöhteren Würde 

Des gotterfüllten Mannes. — 

Noch immer fchwieg er, wie in Gefichte verloren. — 
Bald aber trat er freundlich vor mich hin und ſprach: 
Sohn, dein Engel wird die Harfe dir reichen, 

Mit Gold befpannt. O fey 

Ein Sänger Gottes! 
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Da fprach er viel mit der Begeift'rung Glut 
Bon Gottes Größe. Stutzt oft, und barg 
Des Staunens berftende Thräne. | 
Auch fprach er viel mit der Begeift’rung Glut 
Bon Chriftus, dem Knaben zu Berhlem, 
Bon Ehriftus, dem göttlichen Lehrer, 
Bon Chriftus, dem Lamm’ am Opferaltare, 
Dem Himmelerhabnen! dem Allbeherrſcher!! 
„Und wie er dir igt fo nah ift, Sohn, 
„Und wie er igt fo nah it deinem Vater — 
Das fagt' er und konnte nicht bergen 
Der bimmlifchen Liebe niederftürzende Thräne. 
Da weint ich auch, ich glüdlicher Knabe, 
Wie der gerigten Birke Saft . i 
Floßen unſ're Thränen aufs Waldgras 
Und tränkten den lechzenden Erdſchwamm. 
Sa, fprach ich freudeweinend, Vater, 
Wenn mir mein Engel einft die Harfe beut, 
Mit Gold befpannt, werd’ ich 
Ein Sänger Gottes. 


Ein Züngling ward ich. Schlürft' aus dem Kelche des 
Lebens 
Der fprudelnden Freuden viel; doc, fang ich auch 
Dein Lob, Jehovah ! 
Dein Lob, du Bethlems Knabe! 
Du göttlichfter Lehrer, dein Lob! 
Du Himmelerhabner, Allbeherrfcher, 
Naher, dein Lob! 
Ih ward ein Mann, des Lebens Stürme 
Wirbelten mich auf taumelnden Wellen. 


Aber felbft auf des Lebens 
Zojendem Meere; felbft im Bauce 
Des Felfengrabs fang ich 

Jehovah, dich! 

Meſſias, dich! 

Siebenäugigter Allgeiſt, dich! 

Mein Bater, der ftattlihe Mann, 
Sit heimgegangen zu dir, du Guter, 
Und ah! ich ſah ihn nicht fterben, 
Hörte nicht des Sterbenden Segen, 
Den er dem fernen, irrenden Sohne 
Mit dem Zeichen des Kreuzes zuſandte — 
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Aber, Heil mir! ich kemme zu ihm und zu dir — 


— Nicht wahr, du. verhiefeit es mir 
Gott, mein erfter, größerer Bater? 
Sa ich komme zu ihm und zu dir, 
Dann milch’ ich nicht mehr die heifere Stimme 
In den Preiegefang der zahllofen Schaar 
Am kryſtallnen Meere. Dann fing ic) 
Sn der Harfen Donner 
Sn des Kryſtallmeers Getöfe 
Dein unentweihteres Lob, Jehovah! — 
Und ach! wenn Einer deiner Blide 
Derab vom weißen Throne 
Mit dem fiebenfarbigten Bogen des Bundes gegürtet, 
Ach, wenn Einer deiner Blicke 
Mich gnadelächelnd 
Unter der zahllofen Schaar 
Anſäh'; — — — 


Schubart's geſ. Schriften. III. 2 


IS 


D würd’ ich nicht 
Die Harfe finten laffen aus bebenden Händen ? 
Nicht ſinken auf des Himmels Azurboden? 
Nicht mwonnefchluchzend verftummen ? 
Bor dir, Jehovah! 
Jehovah, vor dir!! 


— — —— — 
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Un Gott. 





Gott, wenn ich dich als MWeltenichöpfer denke, 
Am Meere fteh, das deiner Fauſt entrann, 
Und ftaunend mich binunterienke 
In diejen Ocean; 


Dann fühl ich tief der engen Menjchheit Schranfen — 
Wirft du mein Geift in Strudeln untergehn 2 

Wird die zertrümmerten Gedanken 
Dein Sturmmwind Gott verwehn? 


Den® ich die Miriaden Geifter alle, 

Die deine Hand aus Duft und Feuer bob, 
Und hör’, wie großer Donner Halle, 

Aus ihrem Mund dein Lob; 


Und jeh’ die Sonnenmaffen, die, wie Sunfen, 
Auf dein Gebot in fürchterlicher Pracht 

Des Lichttbrong legter Stuf’ entjunfen, 
Zu leuchten unſrer Nacht; 


Seh’ zittern auf dem Meere Regenbogen, 
Und deinen Mond in ftiller Majeftät, 
Die er auf den bezämten Wogen 
Gin Feuerpfeiler ſteht; 
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Und ſeh' dich wandeln mit dem Gichenmwipfel, 
Und fegentriefend fchreiten auf der Au, 

Und leuchten auf der Berge Gipfel 

Und fhimmern in dem Thau; 


Den? deiner Bildungen zahlloſe Heere 
In taufendfads veränderter Geftalt, 
Die Ungeheuer in dem Meere, 
Die Beltien im Wald; 


Und feh’ des Wetters ſchwarze Wolkenhülle 

Und hör’ die Stürme, beulend aus der Kluft, 
Und hör' des Donners Schredgebrülle, 

Der laut Jehovah! — ruft; 


Und den?’ die feuerathmenden Befuve 
Fühl' Erdenſchau'r, von jchneller Angft gepreßt, 
Hör’ kriegeriſcher Roſſe Hufe, | 

Und feh’ den Flug der Peſt; 


Seh’, wie dein Arm hinwegwirft leichtre Ruthen, 
Und grimmiger nach unfrem Erdball greift, 
Ihn fchüttelt, bis in ſchwarzen Fluthen 
Die Sündermelt erfäuft: 


Und denk' ich dich des legten Tages Kichter, 
Der Frevler al’ im Sturm zufammentreibt, 

Ausbläßt des hohen Himmels Richter | 
Und uniern Ball zereibt; 


Dann die Empörer mit der hohen Kechte 
Hinunterfchleudert in der Höllen Glut, 
Daß durch entfegenvolle Nächte 
Sie brüllen ihre Wuth: 


Dann ſink' ich in die tieffte Tiefe, bebe 

Durch alle Glieder; Schrecken part den Geilt ; 
Es tobt mein Herz, daß das Gewebe 

Der Adern fchier zerreißt. 


Ich Staubgemädht, ih Wurm, beflimmt zum Grabe, 
Mit diefem Theilchen Himmelsluft in mir, 

Der ich fo viel gefündigt habe, 
Mas bin ih, Bott, vor dir? 


Bor dir, vor dir, du Schredlicher, du Großer, 
Du ewig Unerreihbarer von mir! 

Jehovah! Schöpfer! Namenlofer ! 
Was bin ih Wurm vor dir? 


Doch, hör’ ich den, den alle Welten Bennen, 
Hör’ deinen Sohn den Brüdern fagen: Wißt! 
Ihr follt den euren Bater nennen, 
Der euer Schöpfer ift; 


Seh’ dieien Sohn, der Menfchheit an der Spige, 
Wie er hinabftirbt feinen großen Tod, 

Wo er für uns fein Daupt dem Blige 
Des Sündenrächers bot. 
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Dann zitte" ich auf vor Wonn' aus meinem Staube, 
Blick hin zu Gott mit heiterm Angeficht, 

Und hör’ es, wie in mir der Glaube 
Sein Abba, Abba! fpricht. 


O! deffen Arme väterlih umfafjen 

Den Staub, den er aus Nächten kommen hieß, 
Mich, Bater, follteft du verlaflen, 

Den alle Welt verließ ? 


Sollt'ſt mid nicht fehen auf dem Kerkerboden ? 
Nicht feh'n die graue Thran’ im Staub? 
Wegwerfen mich, wie einen Zodten, 
Der Geier Wuth zum Raub ? 


Das thuft du nicht, erbarmungsvolles Weſen! 
So lang dein Geijt in meinem Herzen fpricht: 
Wenn Mütter ihres Sohns vergeffen 
Vergeß ich deiner nicht. 


— re 
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Preisgefang im Kerfer. 


— — — 


Preis dir, Unendlicher! 

Es ſteigt im Jubelliede 
Mein Geiſt zu dir empor, 

Und freut ſich deiner Güte. 
Verſtummt ihr Klagen! Preis 

Und Dank ſey meine Pflicht; 
Entweiht den Lobgeſang 

Ihr meine Feſſeln nicht! 


Preis dir, Unendlicher! 
Noch friſteſt du mein Leben; 
Du haſt im Leiden mir 
Gelaſſenheit gegeben: 
Und wenn ich Einſamer 
Vom Staub zu dir gefleht, 
So hörteſt du, ich fühlt's, 
Du börteft mein Gebet. 


Preis dir, Unendlicher ! 
Du haft mich angenomnten ; 
Ih Sünder darf als Kind 
Zu dir, dem Bater, kommen. 


Nun ift der Sünden Laft 
Mir nicht mehr fürchterlich ; 
Der alle Welt vertritt, 
Dein Sohn vertritt auch mid. 
N 


Preis dir, Unendlicher ! 

Für deine weife Führung, 
Fur jeden Troft von dir, 

Zür jede Seelenrührung, 
Für jeden Geiſtesſchau'r, 

Wann ich, der Weltventrückt, 
Oft einen lichten Strahl 

Der Ewigkeit erblidt. 


Preis dir, Unendlicher ! 
Für Nahrung, Schlaf und Hülle; 
Selvft für der Einſamkeit 
Dft fücchterliche Stille: 
Für jeden Sonnenftrahl 
In meines Kerkers Nacht; 
Für jede Thrane, die 
Dem Herzen Luft gemacht. 


Preis dir, Unendlicher! 

Nicht immer will ich weinen, 
Noch forgft du ja für mich, 

Noch nimmft du dich der Meinen, 
Ach, der Berlaffenen, 

Mit VBatertreue an; 
Preis dir! Denn Wunder haft 

Du Gott an mir gethan. 
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Preis dir, Unendlicher ! 
Du lehrft, du lehrſt mich kämpfen; 
Die Sehnfucht nach der Welt 
Und ihren Lüften dampfen: 
Und wenn ih Staubgefchöpf 
Auch nimmer kämpfen fann, 
So zieht dein Engel mich 
Mit Himmelsrüftung an. 


Preis dir, Unendlicher ! 
Dank dir mit Freudenzäbten, 
Du lehrſt mich jedes Glück 
Der Eitelkeit entbehren. 
Schwebt auch die Einſamkeit 
Oft ſchrecklich über mir, 
So ſpricht dein Geiſt: Getroſt! 
Der Vater iſt bei dir. 


Preis dir, Unendlicher! 

Dank ſteig aus meinem Kerker; 
Er ſchwächt nur meinen Leib, 

Und macht die Seele ſtärker. 
Nicht Geiſelſchläge ſind's, 

Die mir der Richter gibt; 
Heilſame Ahndung iſt's 

Des Vaters, der mich liebt. 


Preis dir, Unendlicher! 
Dein Wille ſoll gefcheben ! 
Soll ich hinab ins Grab 
Durch diefen Kerker geben, 


So fingt dir noch mein Geilt, 
Dicht an des Grabes Nacht: 
Preis dir, Unendlicher! 
Du haſt es wohl gemacht! 


Erftickter Preisgefang. 


Singen will ih, Schöpfer ! fingen 
Dir mit beiterem Gemüth; 
Hell, wie Waldgefang, erklingen 
Soll vor dir, o Gott! mein Lied. 
Woge, Geift, in mir, froblode 
Und zerfließ in Lobgefang ; 
Töne wie die Silberglode, 
Braufe wie der Orgel Klang. 


Geifter, die wie Feuerflammen 
Um den Thron des Höchften ftehn, 
Engel, Menfchen,, fingt zufammen, 
Helft mir meinen Gott erhöhn! 
Halt Pofaunen , Davids Pfalter, 
Harfe, die Eloa ſchlug, 
Zönt dem Schöpfer, dem Erhalter! 
Doch ihr tönt nicht laut genug. 


Thier’ in Wäldern und in Meeren, 
Vögel in der Luft, im Hain, 
Preist ihn al’; ihr Chriftenzähren, 
Strömt voll Dank und Wonne d’rein. 
Aber — Weh! wie fehmerzt die Wunde — 
Ad! mich Armen traf ein Pfeil; 
Der Gefang erftidt im Munde, 
Wandelt fih und wird Geheul. 
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Sieh' dich um, du biſt gefangen — — 
Der Gedanke ſtürzt auf mich; 
Sieh am Arm die Feſſel hangen, 
Sieh die braune Wand um dich! 
Ha! ich ſeh' das Nachtgefieder 
Ausgebreitet über mir; 
Gott! ach Gott! ich ſtürze nieder, 
Und mein Lied verſtummt vor dir ! 


So beginnt im Morgenftrahle 
Dft des Finken Lobgefang; 
Ah! er fieht im nahen Thale 
Nicht des Vogelmörders Gang! 
Plöglih aus dem ehrnen Schlunde 
liegt der mörderijche Schrot; 
Blutig, mit gefchloff'nem Munde, 
Liegt der arme Vogel todt. 
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Lobgeſang. 


Halleluja! Ehre 

Sey dem Herrn; vermehre 
Seele, ſeinen Ruhm! 

Schwinge di vom Staube, 

Flügel hat der Glaube, 
Hoch in's Heiligthum ! 

Erdenwuſt 

Preßt meine Bruſt; 

Aber Gottes Lebensquelle 

Macht die Stimmen helle. 


Auf in's Lichtgedränge 
Jener Strahlenmenge 
Um den weißen Thron! 
Stimmen geh'n und Blitze 
Aus Jehovah's Sitze! 
Donner rauſchen ſchon: 
Meerkryſtall 
Wird Ton und Schall, 


Raſtlos ſprechen jene viere 


Augenvolle Thiere: 


wm 
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Heilig bift du, heilig 
Bit, Jehovah! Heilig! 

Du, der ift und war! 
Kommen wirft du, kommen ! 
Schweigend hört’s der Frommen, 

Hört's der Alten Schaar; 
Fällt vor ihn 
Anbetend bin, 

MWirft bie Strahlenkronen nieder, 
Stammelt neue Lieder. : 


MWürdigfter vor allen, 
Deſſen Wohlgefallen 
Uns fo hoch erhob; 
Himmel, Erd’ und Meere 
Tönen deine Ehre, 
Herrlichkeit und Lob! 
Deffen Ruf 
Die Wefen fchuf, 
Und durch deffen Wort und Willen 
Sie das AU erfüllen. 


Sn Gefang der Alten 
Hallen Bliggeftalten, 

Singen Engel d’rein ! 
Bater unj’rer Deere, 
Dir gebührt die Ehre, 

Macht und Preis it dein! 
Himmel al’, 
Der Erdenball, 
Selbſt die Todtengrüfte mehren 
Den Gefang der Ehren, 


Und die Thiere jagen: 
Amen! Darf ich’8 wagen, 
Zief vor Gott gebeugt, 
Auch zu fprechen: Amen ? 
Alles fingt zufammen, 
Nichts Erſchaff'nes ſchweigt. — 
Ja! ich wag's! 
O Seele! ſag's: 
Ehre ſey dem großen Namen 
Meines Gottes! Amen! 
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Flehen an den heiligen Geitt. 


Geiſt Jehovah's, o du Taube 
Gottes, ſchwebe über mir! 
Liebe, Hoffnung, Treu und Glaube 
Iſt doch ein Geſchenk von dir. 
Strafe, drohe, tröſte, mahne, 
Halte mich bei Jeſu Fahne 
Treu, und auch im Tode feſt, 
Daß mich Glaube nicht verläßt. 


Sinken würd' ich, ganz verſinken, 
Wenn die Gnade mich verließ; 
Nie des Lichtes Ströme trinken; 
Ein Genoß der Finſterniß, 
Würd' ich, ach! gedrückt vom Fluche, 
Ausgelöſcht aus Gottes Buche; 
Würd' empfinden in der Pein 
Ach! ein fürchterliches Seyn! 


Drum verſtoß mich nicht im Grimme, 
Gott! am ernſten Weltgericht; 
Höre, wie des Sohnes Stimme 
Für mich, Gnade! Gnade! ſpricht. 


Kimm mich auf zu deinem Kinde; 
D dann fing ich frei von Sünde 
In des neuen Lichtes Glanz: 
Bater! Gnade bift du ganz! 
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Vater Unſer. 


— — 


Jehovah! den mit Zittern 
Das Heer der Geiſter ehrt, 
Und den aus Nachtgewittern 
Der Sünder donnern hört, 
Den Erd und Himmel kennen — 
Dich darf ich Vater nennen, 
Dein Sohn hat michs gelehrt. 


Mein Bater! Himmelöwonne 
Liegt in dem Namen! Dich, 
Den Schöpfer diefer Sonne, 
Dih, Welterhalter, Dich! 
Darf ich als Bater loben, 

Wie deine Geifter droben; 
Als Kind erhörft du mich! 


Ihr Kinder, fo verfammelt 
Euch um des Vaters Thron; 
Gebete, die ihr ftammelt, 

Sind ihm ein füßer Ton. 

Sa, Bater! hör uns fingen; 
ann wir mit Ohnmacht ringen, 
Sp fieh auf deinen Sohn. 


Laß deines Namens Ehre 
Uns Menſchen heilig feyn; 
Ibhn müſſe faliche Lehre 
Und Lafter nie entweihn. 
D, unfer Bater! flöße 
Erkenntniß deiner Größe 
In unfte Herzen ein! 


O laß es kommen, kommen 
Dein Reich voll Recht und Licht, 
Zur Rettung deiner Frommen, 
Den Frevlern zum Gericht, 
Bertilge bald die KRotte, 

Die mit verfluchten Spotte 
Bon deinem Sobne fpricht. 


Herr! es geſcheh dein Wille, 
Wie dort, fo in der Zeit; 
Mit Demuth, Herzensftille, 
Und Engeljchnelligkeit; 
Erklär’ es unfern Seelen, 
Wann mir aus Schwachheit fehlen, 
Was und dein Wort gebeut. 


Stil unfte Erdenjorgen ; 
Sib Hülle, Trank und Brod, 
Nur heute; denn der Morgen 
Findt uns vielleicht ſchon todt. 
Wann Noth und Mangel drüden, 
Lehr uns gen Himmel blicken, 
Zum Stiller jeder Noth. 
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Bergib und unfre Sünden, 
Du bift ja voll Geduld; 
Kein Engel kann ergründen 
Die Tiefe deiner Huld. 
Schenkſt du und Schuld und Leben, 
So laß uns auch vergeben 
Den Brüdern ihre Schuld. 


Schwingſt du die Vaterruthe, 
Verſucht uns Höll und Welt, 


So rüft und mit dem Muthe, 


Der und im Kampf erhält; 
Sey du des Schwachen Stüge, 
Wann in des Kampfes Hitze 
Ihm Muth und Kraft entfällt. 


Erlös uns von dem Böfen, 
Durch fanften Chriftentod; 
er kann uns fonft erlöfen, 
Als du, aus aller Noth? 
Aus Armuth, Krankheit, Banden, 
Verführung, Schmach und Schanden, 
Und was und Armen droht. 


Dein ift das Reich, die Ehre, 
Macht, Kraft und Herrlichkeit! 
Dir jauchzen Engelbeere, 

Dir tönt das Lied der Zeit! 
Preis deinem großen Namen 
Sehovah! Amen! Amen 
est, und in Ewigkeit! 
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Morgenlied. 


Walt’s Gott, der Tag bricht wieder an, 
Und wedt mich aus der Ruh; 
Wohlauf, betritt die Dornenbahn! 
Du, meine Seele, du! 


Da neben meinem Bette ftebt 
Mein Kreuz, ich nehm es auf, 
Und ſchick ein weinendes Gebet 
3um lieben Gott hinauf. 


Er wird mir's fragen helfen, ach! 
Ich weiß ed, Gott ift gut; 
Unmächtig bin ich, krank und ſchwach, 
Gr aber gibt mir Muth; 


Daß mich die Hoffnung nicht verläßt, 
Geduld nicht von mir weicht, 
Menn Langeweile, wie die Peft, 
Im Finftern mich befchleicht. 


Wenn Schwermuth meine Seele drüdt, 
Wenn jede Nerve dröhnt, 
Wenn Satan fpöttiih auf mich blickt, 
Und meinen Glauben höhnt. 


Kenn mich ed martert, daß die Welt 
So ſchimpflich mich verwarf, 
Und wenn mir eine Thran’ entfallt, 
Weil ich nicht reden darf. 


Nicht reden darf mit einem Freund, 
Nicht ſcherzen mit dem Kind, 
Sol fchmweigen, wie ein Menfchenfeind, 
Wenn Brüder um mich find. 


Wenn meine Zelle ftumm und todt 
Mir Bruft und Geift verengt, 
Und wenn wie Blut das Morgenroth 
Un meinen Wänden hängt. 


Wenn fürchterlich das Kerkerichloß 
Kliret in mein Morgenlied, 
Und wenn mein Aug im Felſenſchoos 
Nur Elend um fich fiebt; 


So weiß ih, Gott im Himmel gibt 
Mir Armen wieder Muth. 
Denn er, der die Berlaßnen liebt, 
Iſt mir Verlaßnen gut. 


Und fo im Namen Sefu tret 
Sch auf die Dornenbahn, 
Und glaub und hoff, und les und bet, 
Und fing, fo gut ich Eann. 


Bald kommt ein Tag, der mich befreit 
Aus meinem Angftgedräng, 
Nur Freiheit macht die Seele weit, 
Und Knechtichaft macht fie eng. 


Dann preis ich dich im weiten Raum, 
Dih, Helfer, in der Noth, 
Und halte ohne Zwang und Zaum 
Dein göttliches Gebot. 


—— — — — — 
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Anderes Morgenlied. 





Schöpfer, der mit jedem Morgen 
Auch in meinen Kerker fieht, 
Aufgefohredtt von neuen Sorgen 
Preist dich doch mein Morgenlied ; 
Denn des Elends kurze Ruh, 
Sanften Schlummer, gabſt mir du! 


Bom Altar der Erde fteigen 
Weihrauch Düfte auf zu dir, 
Mit der frühen Andacht Zeichen 
Kommen Seufzer auch von mir. 
Welcher Anbli! eine Welt, 
Die dir Gott zu Füßen fällt! 


Bater! zum’ heut aus Erbarmen 
Ueber rohe Sünder nicht ? 
Sieh’ dem Frommen, fieh’ dem Armen, 
Sieh? der Unfchuld in’s Geficht! 
Wie fie alle vor dir Enien, 
Und von früher Andacht glühn! 


Um ber Edlern willen ftrahle 
Deine liebe Sonn’ der Welt, 
Die das fchwache Neid im Thale, 
Wie den Eichenwipfel belt. 

Laß in goldnen Tropfen thau’n 
. Deinen Segen auf die Au’n. 


Sieh’ von deinem hohen Himmel, 
Den kein Staub bewölken Fann, 
Ah! das ängftlihe Gewimmel 
Armer Staubbewohner an! 
Jeden Morgen tragen fie 
Ihres Lebens Laft und Müh'! 


Segne du die müden Waller 
Auf dem Wege hin zum Grab; 
Bater, ah! erbarm’ dich aller, 
Der dem Mitleid Thranen gab! 
Der der Menfchen Herz bemegt, 
Daß ed fremdem Jammer ſchlägt. 


Blick' in dumpfe Lazarethe, 
Wo die fiehe Armuth girrt; 
Blick' in Kerker, wo die Kette 
An dem Arm des Beters Elirrt. 
Blick' in jede Einfamkeit, 

Wo das Elend zu dir fchreit. 


Hilf den Wittwen und den Waiſen, 


Lind’re du des Kranken Schmer;, 
Kraft in feinen legten Schweißen 
Geuß dem Sterbenden in's Herz: 
Und im finftern Zodesthal 

Sey den Seelen Sonnenftrapl. 


Kannft du Menfchen ewig firafen, 
Die vom Königsfohne an 
Bid zum armen ſchwarzen Sklaven 
Sp viel Elend treffen kann ? 
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Die durch Leidenjchaften blind, 
Thoren mehr, als Frevler find? 


Sieh’ mit Vateraugen nieder 
Auf mein liebes Vaterland, 
Mach’ fie glücklich, meine Brüder, 
Durch der Eintracht goldnes Band, 
Biedermuth und Chriſtenkraft 
Seh der Deutfchen Eigenfchaft. 


Dunkle Zweifler, freche Spötter 
Und der Gottesläugner Wahn 
Ueberzeuge du im Wetter, 

Donn’re jeden Felfen an, 
Der ſich wider dich empört, 
Bis er bebt und fteht und hört. 


Siehft du einen Sünder bluten 
Unter dem Gefühl der Schuld, 
D fo ſchone ſchwere Ruthen, 
Schenk' ihm wieder deine Huld! 
Wenn er, müd' in Thränenfluth, 
Schreit nach Jeſu Chriſti Blut. 


Ach! nun bitt' ich für die Meinen, 
Ferne ſind ſie, Gott, von mir! 
Heißer Dank, vermiſcht mit Weinen, 
Steigt im Morgenlied zu dir; 

Band' und Elend traf nur mich, 
Und nicht ſie, wie preis ich dich! 


Sieh in ihren weißen Locken 
Meine treue Mutter ſteh'n, 


Und von langem Weinen troden, 
Ihre Augen zu dir fleh'n; 
Säusle jenes Lebens Ruh’ 
Gott! ihr einft im Tode zu. 


Meine Sattin! ah nun fließen 
Bitt’re Thränen in mein Lied, 
Siehit du fie zu deinen Füßen, 
Wie fie, für mich betend, Eniet, 
Miſch' in ihrer Liebe Pein 
Hohe Chriftenhoffnung ein ! 


Meine Kinder, ewig preifen, 
Ewig preifen will ich dich, 
Denn du forgteft für die Waifen, 
Bater! mehr als väterlidy; 
Lenkt fie deiner Gnade Zug, 
O! jo jind fie reich genug!. 


Meinen Freunden gib die Freuden, 
Die du mir genommen haft, 
Gern will ich alleine leiden, 
Zragen meines Elends Laſt; 
Halt nur mein verfcherztes Glück 
Auf den Freund von mir zurüd! 


Und nun fchließt mich nur, ihr Mauren 
Meines Kerkers, wieder ein, 
Werd’ ich Doch nicht ewig trauren, 
Und nicht ewig einſam feyn. 
Gott! dein Schild flammt über mir, 
Du bift bier, dein Sohn ift hier ! 
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Dort im Himmel ftrahlen Zage, 
Ohne Wolk' und Wetternacht, 
Die nicht Feſſel, Zähr' und Klage 
Schredlicher als Nächte macht; 
Zage voller Heiterkeit, 
Die Eein Kerkerftaub entweiht. 


Bald, wie lange kann es währen! 
Strahlt ein folder Tag auch mir, 
Meine Feſſel, feucht von Zähren, 

Laß ich dann im Kerker bier, 
Meinen Leib bewahrt die Gruft, 
Bis der Todtenwecker ruft. 


Und mein Geift fteigt auf in's Leben, 
Ad! ich hoff’ es, Gott, zu dir! 
Iſt die Schuld mir nicht vergeben? 
Sft der Friede falfch in mir? 
Nein, o nein, mir ift der Tod 
Jenes Tages Morgenroth. 


Chriſten leben fich nicht felber, 
Leben fie, fie leben Gott! 
Chriſten fterben ſich nicht felber, 
Sterben fie, fie fterben Gott! 
Drum, fo will ih, Bater! dein 
Lebend und im Tode feyn. 


— — — — — — 


Abendlied. 


Des Tages trübe Stunden 
Sind wieder weggefchwunden, 
Es glänzt der Abendftern 
An blauen Himmelshöhen, 
Bon mir zwar ungefehen, 
Dog fteigt mein Nachtgefang zum Beten, 


Er half mir wieder tragen 
Der langen Knechtfchaft Plagen, 
Und hüllt nun meine Pein, 

Die Laften meines Kummers, 
In Wolken fanften Schlummers, 
Mit allen meinen Thränen ein. 


3a, danken will ich, danken, 
Denn mich verlaßnen Kranken, 
Erbarmer, ftärkteft du! 
Du fah’ft des Leibes Schwäche, 
Und goß'ſt, wie Lebensbäche, 
In meine müden Glieder Ruh. 


Die Wunden meiner Seele 
Haft du, ald wie mit Oele, 
Aus deinem Wort beträuft; 
Den Engel fah ich ftrahlen, 
Der nach des Elends Qualen 
Die Bande von den Händen fireift. 


Bon Menfchen, die mich haflen ; 
Bon Freunden felbft verlaffen 
Sn öder Einfamkeit, 
Erbarmteſt du dich meiner 
Nur du, mein Gott, fonft feiner, - 
Haft mich mit deinem Troft erfreut. 


- Sn diefer Gräberftille, 

Mit diefes Herzens Fülle 
Komm ich, mein Gott, zu dir! 
Iſt alles mir entriffen, 

So will ich’5 gerne miffen, 
Denn alles, alles bift du mir! 


Bergib mir meine Schulden, 
Schenk mir die Kraft zu dulden, 
Gib Herzensreinigkeit ! 

Lehr mich im Elend danken, 
Und will mein Glaube wanten, 
So gib ihm wieder Feitigkeit. 


Wilft du mir noch im Leben 
Die Freiheit wieder geben; 
Sp hör den großen Schwur: 
Dir foll mein Herz nur Elopfen, 
Und alle Zebenstropfen 
Berftrömen dir zur Ehre nur. 


Doch foll nach taufend Nöthen 
Langfamer Zod mic, tödten; 
So hör den großen Schwur: 
Dich will ich ftrammelnd preifen 


Sn meinen legten Schweißen; 
Auf Jeſum Chriftum fterb ich nur 


So traufle Ruh und Frieden, 
D Gott! auf alle Müden 
Bom ftilen Mond herab; 
Im fanftem Säufeln falle 
Dein füßer Schlaf auf alle 
Die müden Pilgrimme zum Grab. 


Den Sklaven wilder Lüfte 
In wafjerlofer Wülte 
Erſchütt're dein Gericht. 

Und die in Finfterniffen 
Des Kerkers ſchmachten müffen, 
Erfreue bald mit deinem Licht. 


Bid hin in's Kranfenzimmer, 
Wo bei des Nachtlichts Schimmer 
Der Schmerz den Kranfen wedt; 
Dem GSterbenden erjcheine, 

Der qualvoll die Gebeine 
Dem nahen Zod entgegenftredt. 


Und wenn, vom Mond bejchienen, 
Mit blaß getraurten Mienen 
Die Meinen vor dir knie'n; 
So lindre ihren Kummer 
Und träufle füßen Schlummer 
Auf ihre Augenlieder bin. 


Uns trennt zwar Thal und Hügel, 
Doch unter einem Flügel 
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Der Allmacht fchlummern wir; 
Was follt’ ich langer Elagen? 
Mein Engel fcheint zu jagen: 

Die Deinen find nicht weit von Dir. 


Berlifh nun, ftille Kerze! 
Erquidung nach dem Schmerze 
Träuft fanft auf mich herab. 
D Schlaf! du Gotteögabe! 
So ruh' ich einft im Grabe! — 
ach! läg ich fchon in meinem Grab! — 
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Nachtlied. 


Nun dann, in Gottes Namen 
Legt ſich mein Leib zur Ruh, 
Herr Jeſu! Amen! Amen! 
Drüd mir die Augen zu! 

Men deine Flügel deden, 
Dem iſt fein Bett zu. hart, 
Und für der Nächte Schreien 
Schützt deine Gegenwart, 


Send’ einen Engel nieder, 
Der mir zur Seiten fteht, 
Und meine müden Glieder 
Mit Himmelsluft beweht. 
Erjcheine mir im Schlafe, 
Grlöfer,, als der Hirt, 

Der jeine lieben Schafe 
Auf grüne Auen führt. 


Vertreib mit deinem Lichte 
Der böſen Träume Schaar. 
Und ftelle dem Gefichte 
Nur fromme Bilder dar: 
D gib, daß meine Seele, 
Bom Höllengeift geäfft, 
Nie fündige und fehle, 
Auch, wenn der Körper ſchläft. 
Schubart's gef. Schriften LII. 4 
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Wenn neben mir ein armer 
Gefangner Freund noch wacht; 
So ftärk ihn doch, Erbarmer ! 
Mit einer guten Nacht. 

Gib allen forgenichweren 
Bellemmten Herzen Raft; 
Wiſch ab des Elends Zähren, 
Und nimm des Müden Laft. 


Sollt' ich im Schlafe ſterben, 
So fey mein fihneller Tod 
Nicht Hinfturz in's Verderben, 
Er fey ein Flug gu Gott! 

Und nun, in Gottes Namen 
Legt fich mein Leib zur Ruh 
Here Zefu! Amen! Amen! 
Mein legtes Wort bift du. 
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Sabbathlied. 


— e —ñ— — 


Gottesruhe, Sabbathoſtille, 
Komm' vom Thron des Ewigen, 
Bring' der hohen Andacht Fülle 
In das Herz der Feirenden, 

Daß ſie ſich der Welt entſchwingen, 
Hören, beten, danken, ſingen. 


Mach' ſie himmliſch unſre Seelen; 
Schreck' die Fluth der Leidenſchaft; 
Wenn uns Erdenſorgen quälen, 

Geiſt des Herrn, ſo gib uns Kraft, 
Wahrheit, Leben, Licht und Stärke, 
Hinzuſchau'n auf Gottes Werke. 


Treibe banger Zweifel Wolke 
Von des Hörers Seele weg, 
Zeig' dem bluterkauften Volke, 
Mittler! deiner Sendung Zweck', 
Lehr' uns glauben, hoffen, lieben, 
Schmach erdulden, Demuth üben. 
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Nimm dich, Jeſu, der Verirrten 
Unter deiner Heerde an, 
Strafe die, die Seelen wirrten, 
Bald mit Laſter, bald mit Wahn; 
Die den Unſinn täuſchend ſchmücken 
Und von Einfalt uns verrücken. 


Heilig ſeyen die Geſänge, 
Wahr die Predigt, die uns lehrt, 
Gotterfüllt der Beter Menge, 

Und des Sünders Herz bekehrt; 
Sammle Thränen, die die Deinen 
In der Glut der Andacht weinen. 


Glaubig laß des Himmels Erben 
Sich dem Liebesmahle nahn, 
Keiner müſſe zum Verderben 
Deinen Leib, dein Blut empfahn; 
Laß, die Sichern zu erweden, _ 
Sie des Kelches Blitze ſchrecken. 


Tröſte, die mit ſchwerem Herzen 
Gott! vor dir im Tempel ſtehn, 
Sieh' herab auf ihre Schmerzen 
Und der ſtummen Blicke Fleh'n; 
Wittwen, Waiſen, Arme tröſte, 
Gottes Sohn, der fie erlöste! 


Lindre der Gefangnen Ketten, 
Ach erbarm’ dich ihrer Schmach, 
Wenn fie in den Tempel treten, 
Und die Zeffeln raſſeln nach: 
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Stärke, die in Finfterniffen 
Deinen Sabbath feiren müffen. 


Wenn wir unfre Hand’ erheben 
Für den Fürften, für das Land, 
Für der treuen Bürger Leben, 
Für die Werke deiner Hand, 

Und für Jeſu Chrifti Glieder, 
Sende dann Erhörung nieder. 


Wenn wir Baterunfer beten 
Für des Franken Bruders Qual 
Der mit bangen Seelennötben; 
Sieht hinab ind Todtenthal ; 
Ach! fo laß auf unfer Flehen 
Seine Qual vorübergeben! 


Bis wir alle hingelangen 
Hin zu dir, o Lebensfürſt, 
Wo du von der Deinen Wangen 
Ale Thranen trodnen wirft: 
Wo wir, Engel Gotteö, euren 
Großen Sabbath mit euch feiren. 
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Am 


Am Schluſſe eines Monats. 


Wieder eine Laſt von Tagen 
Nimmſt du, o mein Gott, von mir! 
Durch dich hab' ich ſie getragen, 
Drum, Erbarmer, dank' ich dir! 
Müd' und wund iſt zwar die Schulter, 
Denn die Laſt war ſchwer und heiß, 
Doch du halfft mir armen Dulder, 
Drum gebührt dir auch der Preis. 


Auf des Lebens Dornenpfaden 
Fühl' ich doch, du Naher, dich, 
Wie an einem goldnen Faden 
Lenkſt du, Seelenführer, mich; 
Seufzer, Klagen, Thränen, Heulen, 
Was das Elend aus mir drängt, 
Scheint nur das Gewölk zu theilen, 
Das ob meinem Scheitel hängt. 


Und ein Strahl von deinem Lichte 
Halt alsdann ins wunde Herz, 
Trocknet Thränen vom Gefichte 
Und erquidt mich nach dem Schmerz. 


Bald’ hab? ich fie überftanden 
Meine JZammermonde, bald, 

Bin erlöst von meinen Banden 
Und der Sklaverei Gewalt. 


Müd' bin ich in allen Gliedern, 

Bater, hol" mich beim, dein Kind! 
Bringe mich zu meinen Brüdern, 

Die vor mir entichlafen find; 
Dann will ich zu deinen Füßen 

Legen meiner Monde Laſt. 
Zreudentbränen follen fließen, 

Daß du mich errettet haft. 
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Der Frübling. 


— — — 


Da kommt er nun wieder 

Der Jüngling des Himmels, 
Und ſchüttelt aus ſeidnen Locken 
Goldnen Thau in die Kelche 
Der dürſtenden Blümchen im Thal; 
Die Hügel erwachen! 

Es raufchen die Flüſſe 
Entfeffelt vom Eife! 

Die Lüfte ertönen; 

Die Wälder erklingen 

Vom Bogelgefang. 

Der frömmere Menfch 

Blickt betend gen Himmel 

Und FZreudenthränen tropfen 
Ins junge feimende Gras. 


Willkommen! Willkommen! 
Du lächlender Lenz, 
Gefährte der Engel 

Im Bräutigamsſchmuck!“ 


Doch ach! ich fol dich nicht fehen, 
Du Süngling des Himmels, 

Richt fehen den blinkenden Goldthau, 
Der fanft dir entträufelt ; 
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Nicht hören deiner Flügel Melodie, 
Und das Geflifter der Winde, 
Die deine glühende Wange kühlen? 


Vergib mir's, vergib mir's, 
Schaffer des Frühlings, 

Wann ich in bebender Rechte 
Mein Antlitz berg' und weine! 


Schöpfer, zwar hab' ich geſündigt; 
War ſeiner Blumengerüche, 
Seiner fröhlichen Farbengemiiche, 
Seiner Winde Säufeln nicht werth; 
Nicht werth feiner Gefänge 
Und des blüthenbewehten Silberbade 


Doch ſah' ich nicht auch 

Vom lächelnden Antlitz des Frühlings 

Zu dir, ſeinem Bildner, empor? 

Ach Gott, du weißts, 
Oft tropften Thränen auf den Blüthenzweig/⸗ 
Den ich dankend brach, und ihn 

Fliſtern ließ an der pochenden Bruſt; 

Oft entküßt ich dem erſten Veilchen, 

Von der Hand des Knaben gepflückt, 

Die lichtere Tropfe und ſog, 

Gottfühlend, ſeinen Balſam auf, 

Hörte preiſend 

Der ſteigenden Lerche Lied, 

Der Grasmüde Gezwitſcher 

Aus der blühenden Linde Duft! 

und wie ſtieg mein Herz, 
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Wenn am Abend aus dunkelm Gebüſche 
Die melodiſche Nachtigall gluckte! 

Auch ſaß ich oft im Frühlingsgraſe 

Der fühlenden Gattin zur Seite, 

Bon goldlodigten Kindern umhüpft; 

Da ſah' und fühlt’ ich dich, Schöpfer! 
Fühlt's, daß du die Liebe biſt. — 

Sah' im Wiefenblümchen dich! 

Sm Forellenbache dich, 

Sa der Roſenknoſpe dich! — 

Und ah! im fchimmernden Blide der Gattin, 
Und auf der Kinder röthlihen Wange 

Dich, Zreudengeber, dich! — 

Ich muß weinen, Bater! 

Mein Aug‘ in hohler Hand bergen 

Und weinen, denn ad! 

Ich habe gefündigt! 

Bin des bimmlifchen Frühlings Anblid 

Und feiner Umarmung nicht werth. 

Drum warfſt du mich zürnend 

Sn des Zelfen Nacht, 

Und ſprachſt: Fühl' es, Beraufchter, 

Mas ed heiße, meinen Frühling nicht ſehen! 
O, ich fühl’s, ich fühl's, Erbarmer! 

Denn zu Gefühlen der Schönheit und Größe 
War dieß Herz immer geöffnet. 

Sch fühl's, ich fühl’s, was es ſey 

Deinen Frühling nicht fehn; 


Aber tragen deiner Ungnade Laft, 
Fühlen des Rächerblicks Flamme, 
Nicht von der Ruthe des Vaters, 


Nein, von der Geißel des Richters zerfleifcht, 
Liegen im Staube des Kerkers 

Bon Finfternig und Fluch gedrüdt, 

Nicht fehn das Bruderantlig des Menfchen, 
Der tröftenden Liebe Blick! 

D das ift mehr, du Emiger, mehr, 

Als deinen Frühling nicht fehn! 

O lächle mir wieder Gnade, 

Crbarmer, Gnade, Gnade! 

Laß das Zorngemwölt zerfließen, 

Das mir dein Antlig verhüllt! 

Und du, mein Erlöfer, 

Jeſus Ehriftus, mein König, mein Gott! 
Defien Opferblut 

Auf die Frühlingsblume floß, 

Erbarme dich meiner, und bitte für mich! 
Laß ſchreien dein Blut am Throne: 
Gnade! Gnade! Gnade!! — 

Dann erheb' ich mein Haupt vom Staube, 
Achte nicht mehr der Feſſeln Geklirr, 

Und des ſchüchternen Frühlings, 

Der mit bläſſerer Wange 

Durch mein Eiſengitter ſchaut. 

Haft du mir vergeben, Erlöſer, vergeben, 
Dann geht mir jenfeit des Grabes 

Ein ſchön'rer Frühling auf, als der, 

Der Gräber befcheint, 

Und dunklere Grüfte des Kerkes. 
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Vertrauen auf Gottes Schub. 
Erſtes Lied. 


D Gott! wie gut ift’S, dir vertrauen ! 
So tief, fo innig fühlt’ ich's nie, 

Berzeih, wann Thränen niederthauen, 
Denn deine Huld entlodte fie. 

Da ſteh' ich wie ein Fels im Meere, 
Beftürmt und doch verjenkt in Ruh, 

So voll Vertrauen, Gott! als wäre 
Nichts auf der Welt, als ich und du. 


D Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen, 
Ich fühl’s, wenn mich das Elend würgt, 
Wenn hinter ſchwarzer Wolken Grauen 
Sich jeder Stern vor mir verbirgt; 
Wann Stürm’ um meinen Kerfer brüllen, 
Wann um mic züdt des Bliges Pfeil; 
Dann leg’ ich mich in deinen Willen 
Und überhör’ das Sturmgeheul. 


D Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen! 

Der mit dem Mondfchild uns bededt, 
Wann Felſenwände uns verbauen, 

Dann Gitter, Schloß und Riegel fchredt ;' 


Wann Einfamkeit mit ftummer Lippe 
Und fchwindelnd auf und niederfchaut, 

Wann vor dem fcheußlichen Gerippe 
Des Todes unfrer Seele graut. 


D Gott! wie gut ift’s, dir vertrauen ! 
‚ Was iſt's, wann Menfchenhülf’ uns flieht; 
Und wie von Fluch getroff’nen Auen 

Das Wild bei uns vorüberzieht? 
Was ift’s, wann Peiniger uns baffen, 

Wann um uns zifcht die Schlange Spott ? 
Mann Brüder felber uns verlaffen ? 

Mir find doch ftark, wir haben Gott! 


D Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen ! 
Was that dein Sohn? Er traute dir, 
Er ließ die Skorpionen hauen, 

Und ſprach: Der Bater ift bei mir! 
Er trug die Schmach der Dornenkrone, 
Der Geißel Zug, des Kreuzes Pein, 
Und büllte fi beim lauten Hohne 

Der Höll' in fein Vertrauen ein. 


D Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen! 
Wenn die Gemwaltthat nach uns greift, 
Uns bält in ihren Tiegerklauen, 
Und unfer Blut tyrannifch fäuft. 
Sie würgt ja nur des Staubleibs Glieder, 
Doch Chriftenfeelen würgt fie nicht, 
Auch dieſen Leib erwedft du wieder 
Und fchredft Zyrannen mit Gericht. 
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D Gott! wie gut iſts', dir vertrauen! 
Auf Fürften, den erhöhten Staub, 
Solit’ ich den Thurm der Hoffnung bauen? 
Auf FZleifh, des Wurms gewiffen Raub ? 
D nein, du Helfer aus den Nöthen, 
In dich, in dich bau’ ich hinein, 
Für meinen Fürften will ich beten, 
Doch mein Vertrauen, Gott! ift dein. 


D Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen! 
Der helfen kann, und helfen will; 

Sch wandle fort auf meinem rauhen, 
Bethränten Pfad und fchmeige ſtill. 

Dein Sohn fteht ja auf diefem Pfade, 
Und fpricht: Die Leiden diefer Zeit 

Sind lauter Zeugen meiner Gnade, 
Und enden fih mit Seligkeit. 


D Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen ! 
Mich dünkt, ich feh’ dich voller Huld 
Auf meine Bande niederfchauen, _ 
Es raufht um mich: Geduld! Geduld! 
Dich decken meiner Liebe Flügel! 
Dertrau’ nur Gott, und fey getreu. 
Bald fprengen deines Kerkers Riegel, 
Mein bift du dann, und ewig frei! 
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Vertrauen auf Gottes Schnt. 


Zweites Lied, 


Gott ift mein Schutz! 
Auf aus des Kerlers Staub, 
Mein Geift der Kleinmutb Raub? 
Bom od in’s Leben 
Sol di dieß Wort erheben; 
Gott ift mein Schug ! 


Gott iſt mein Schuß ! 
Menn mir die Einſamkeit 
Mit jedem Morgen bräut, 
Wenn mich mit Schande 
Bedecken ſchwere Bande, 

Iſt Gott mein Schutz! 


Sein Flammenſchild 
Schwebt feurig und mit Macht 
Ob meines Felſen Nacht; 
Und meine Pfade 
Hat oft ein Strahl der Gnade 
Mit Licht erfüllt. 
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Gott ift mein Schug ! 
Wenn taub bei meinem Fleh'n 
Die Menfchen vor mir fteh’n; 
Wenn meinen Klagen 
Selbft Freunde Troft verfagen, 

Iſt Gott mein Schug! 


Gott ift mein Schug! 
Wenn feines Wetters Macht 
Um meinen $elfen kracht; 
Menn ich beim Scheine 
Des Bliges bet’ und weine, 

Iſt Gott mein Schuß! 


Wenn mich die Nacht 
Mit Schwarzen Flügeln dedt, 
Wenn Todesftille ſchreckt, 
Dann ftarkt mich Müden 
Das Wort voll Gotteöfrieden: 
Sehovah wacht! | 


Wenn gleich dem Sturm 
Berzweiflung mich durchbraust, 
Und meiner Seele graudt; 
Seufz’ ih und flebe: 

Herr hilf mic! ich vergehe; 

Dann jchweigt der Sturm. 


Mit Schlangenmwuth 
Wenn mich die Sind’ umflicht; 
So macht mir Stärkern nicht 
Ihr Wüthen bange. 


Die Biffe diefer Schlange 
Heilt Jefu Blut. 


3erftört der Tod 
Mein Haus, gebaut von Thon, 
Berliiht im Sommer fon 
Mir Mond und Sonne, 


Sing’ ich das Lied der Wonne: 


Auch dort ift Gott! 


Und Ehriftus ift 
Mein Leben; Tod Gewinn, 
Zum Bater ſchlummr' ich hin, 
Einft wird zum Leben 
Sich auch mein Geift erheben, 
So ftirbt ein Ehrift. 


Hallelujah ! 
Ein Engel ftreift am Grab 
Mir dann die Fefleln ab, 
Führt mich in Reihen 
Der Seligen und Freien. 
Hallelujah! 


Gott iſt mein Schutz! 
O Wort voll Gottesruh! 
Du goldner Pfeiler du! 
Des Elends Plage 
Währt wenig trübe Tage. 
Gott iſt mein Shug!! — 
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Die Ergebung. 
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Herr, dein Wille ſoll geſchehn! 
Worte, die aus Jeſus Munde 
Mir in mancher Jammerſtunde 
Kühlung durch die Seele wehn; 
Herr, dein Wille ſoll geſchehn! 


Wille, deſſen Rieſenhand 
Aus der Nacht die Sonne führte; 
Der den Mond in ſtiller Würde, 
Der die Sterne hieß aufgehn, 
Auch an mir ſollſt du geſchehn! 


Der, um nicht allein zu ſeyn, 
Offenbarungsplane dachte, 
Geiſter, Menſchen, Thiere machte, 
Berg' und Thäler hieß entſtehn, 
Herr, dein Wille ſoll geſchehn! 


Wille, deſſen Vaterhuld 
"Für Geſundheit, Trank und Speiſen 
Miriaden Weſen preiſen, 
In dem Himmel, Erd und See'n, 
Auch an mir ſollſt du geſchehn. 


Sol der Bildner diefes Als, 
Soll der Nährer junger Raben 
. Mich allein vergefien haben ? 
Mich im Kerkerdampf nicht ſehn? 
Nein! fein Wille fol gefchehn. 


Der mich fchuf in Mutterleib, 
Der mich jelbft bervorgezogen, 
Der mic) ließ auf fchmarzen Wogen 
Segeln und nicht untergehn, 
Herr, dein Wille ſoll gefchehn ! 


Baterhuld, du bift es ja, 
Die mich deinem Sohne jchentte, 
Die den Geilt in's Herz mir fenfte, 
Der mich lehrt Has Abba flehn, 
Ab, dein Wille jo gejchehn. 


Herr, dein Wille, groß und gut, 
Der uns freien will vom Böfen, 
Deffen Augen feine Wefen 
Allerhaltend überfehn, 

Herr, dein Wille ſoll gefchehn ! 


Sol ich in der Kerkernacht 
Jede Lebenskraft verbrauchen 
Und in Seufzer fie verhauchen, 
Albeherrfcher in den Höhn! 
Sa, dein Wille foll gefchehn. 
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Wenn mein Leichnam zubt im Grab, 
Menn Berwefung mich zerfreffen, 
Wenn ich liege ganz vergeffen; 

Mag auf meinem Moosflein ftehn: 
Herr, dein Wil’ ift nun gefchehn ! 


Sauchzen will ich einft am Thron 
In's Getös Eriftallner Meere, 
Daß es Menih und Seraph höre, 
Wenn vom Grab’ ich werd’ aufſtehn — 
Gottes Will’ ift nun gefchehn. 
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Das Opfer. 


Wo ift dein Glaube, ſchwacher Geift ? 
Wo ift, wo ift dein Glaube, 

Der Gott. für jede Thräne preist ? 
Ihm dankt im Kerkerftaube? 

Wo ift der Heldenfinn, 

" Der über Gräber bin, 

Dem Sichtbaren entrüdt, 

Ins Unfichtbare blidt ? 
Wo ift, wo ift dein Glaube ? 


Gott will von mir, fo jammerft du, 
Sin ſchweres Opfer haben; 

Meib, Kinder, Freunde, Freiheit, Ruh, 
Des Lebens größte Gaben, 

Ich fol mit eig'ner Hand 

Zerreißen jedes Band; 

Und was mir theuer war, 

Sol ih auf dem Altar 
Des Kerkergrabes opfern. 


Wo ift dein Glaube? Sollſt du nicht 
Dem Schöpfer auch dein Leben, 
Und was dir theuer ift, aus Pflicht 

Und Liebe wieder geben ? 
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Was dir ſo köſtlich ſcheint, 

Geliebte, Kinder, Freund, 

Freiheit und Vaterland, 

Iſt dir's nicht aus der Hand 
Des Schöpfers zugefloſſen? 


Und nun beklagſt du dich, wenn er 
Das Seine wieder fodert, 
Und thuſt wie ein Verzweiflender, 
Wenn's Opferfeuer lodert; 
Denkſt nicht in deinem Sram, 
Er, der mir’ gab und nahm, 
Sorgt für mein ganzes Glück, 
Und kann im Augenblid 
Mir Alles wieder geben, 


Sieh’ Abraham, den Felfenmann, 
Voll fchaudernder Gedanken, 

Sieh’ ihn den Opferberg binan 
Mit dem Geliebten fchwanten, 

Nimm, fchol’ es ihm vom Thron, 

Nimm Iſaak, deinen Sohn! 

Den Einzigen! der dir 

So lieb ift! — Schlacht’ ihn mir 
Zum Opfer auf Moria! 


Sieh" nun den Helden Abraham 
Mit jammerftarren Blicken ; 
Sieh’ neben ihm das Opferlamm 
Mit Holz auf feinem Rüden; 


Den Bater weggewandt, 
Das Mefler in der Hand, 
Tief in der Seel’ bewegt, 
Wenn nun fein Iſaak fragt: 
Wo ift das Lamm, mein Bater ? 


Sieh’ den Altar, dort fteht er fhon — 
D Erd’ und Himmel fhwinden 

Dem Bater, denn er foU den Sohn 
Mit eignen Händen binden; 

Er thut's; die Menſchheit fpricht: 

Sey Bater, thu’ es nicht! 

Jedoch der Glaub’ entreißt 

Ihn diefer Welt; fein Geift 
Schwebt fhon am Throne Gottes. 


Der diefen Sohn mir gab, fann ja 
Ihn mir auf's Neue geben! 
So dacht’ er, blickte nieder, fah 
Den Sohn am Holzftoß beben: 
Du bift zum Lamm erfehn, 
Mein Sohn! Laß dich erflehn: 
Stirb, wie ein Schlachtlamm ftill, 
Weil Gott es haben will; 
Er wird dich wieder weden, 


Nun weicht die Stimme der Natur 
Dem göttlichen Befehle. 

Den Unfichtbaren denkt er nur 
In feiner großen Seele; 


/ 
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Den Opferftahl gezüdt, 
Vom Liebling angeblict 
Steht er; doch Rettung kam 
Bom Himmel: Abraham ! 
Derfchone den Geliebten! 


Dieb große Beifpiel ſtärke mich 

Sn heißen Seelenfämpfen, 
Es lehre mich fo ritterlich 

Die Erdenliebe dämpfen. 
Nimm, Gott! mein Opfer an, 
Hängt gleich mein Blut daran. 
Nimm meine Kinder bin, 
Nimm die Geliebte bin, 

Nimm Freiheit, nimm das Leben! 


Mein Auge blickt zu dir empor 
Bom Opferdampf der Erde; 


Ich weiß, daß, was ich bier verlor, 


Dort wieder finden werde: 
Der Freiheit goldnes Glüd, 
Der wärmften Freundfchaft Blick; 
Der reinften Liebe Kuß 
Im ewigen Genuß. 

Herr! ftärke meinen Glauben ’! 


Troft eines Gefangenen. 


Aus den ſieben legten Worten Jeſu. 


Der du auf Golgatha gehangen 
Bol Wunden, mit gefenttem Haupt ; 
Mit Blut und Thränen auf den Wangen, 
Des leuten Trofts von Gott beraubt: 
Dein Leiden, Mittler! denk’ ich heut 
In meines Kerlers Einfamteit. 


D deine legten. Worte tönen 

Mir in mein Ohr, ich böre fie; 

So jhallt von deinen Himmelsſöhnen 
Der Feftgefänge Harmonie: 

O drüde mir in meinem Schmerz 
Der Worte tiefen Sinn in’s Herz. 


Da ftand die Rott’ erftarrter Sünder 
Noch Enirfchend ihren Fluch: Sein Blut 
Komm’ über und und unfre Kinder! 
Die Hölle hört's, und jauchzte Wuth; 
Dein Bater fohaut herab, und droht 
Bon ferne mit Gericht und Tod. 


74 


Doch du, mit Mitleid auf den Mienen, 
Schauſt diefe Todgeweihten an, 
Und ſprichſt: Bergib es, Bater ! ihnen, 
Sie willen nicht, was fie gethan; ö 
Gott hört's, die Rache hört es mit, 
Und fäumt in ihrem Donnerttitt. 


Nun will ich au dem Feind verzeihen, 
Der lebend mich in's Grab verfchloß ; 
Nie gegen den um Rache ſchreien, 

Fur den das Blut des Lammes floß: 
Auch wenn er mich zu tödten meint, 
So bet’ ich noch für meinen Feind, 


Und wenn mich meine Sünden drüden, 
Berföhner, ach! fo bitt? ich dich, 
Schau’, mit Erbarmung in den Bliden, 


Hinauf zu deinem Bater, fprich: 


Vergib auch ihm, er Eannte nicht 
Die Rache der verlegten Pflicht. 


Als. bang und mit zerfloßnem Herzen 
Dein Jünger unter'm Kreuze ftand, 
Und deine Mutter nun die Schmerzen 
Des Schwerts in ihrer Seel’ empfand, 
Riefſt du mit fanfter Liebe Ton: 
Sohn! deine Mutter; Weib! dein Sohn. 


Bor dem ich meinen Sammer weine, 
Erlöfer, warn dieß Auge bricht, 
So bitt’ ich dich, verlaß die Meine, 
Mein Weib und meine Kinder nicht; 


Gib ihnen mehr als Hül’ und Brod, 
Des Himmels Erbe nach dem Tod. 


Der Schächer hängt an deiner Seite, 
Und Elagt dir fterbend feine Pein, 
Jedoch dein Troft: Du mirft noch heute 
Mit mir im Paradiefe feyn! 

Hob diefen Bebenden mit Macht 
Empor aus feiner Jammernacht. 


Dieß: Heute, heute will ich ftammeln, 
Wenn mir das Grau'n des Todes dräut; 
Will jede Kraft in mir verfammeln, 

Und meiner Seele fagen: Heut, 
Nicht morgen erft; noch heute bift 
Du da, wo Jeſus Chriftus ift. 


Seyn werd’ ich, nach dem Tode leben, 
In Klarheit fchwimmen wird mein Geiſt; 
Nicht träumend nur am Throne fchweben, 
Der unter Lebensbaumen fleußt; 
Nicht mit dem Leichnam ſchlummern — nein, 
Mein Geift wird feyn, bei Ehriftus feyn. 


Du riefſt — Wie ferner Donner Halle 
“ Berbreitet’5 durch die Himmel fich: 

Mein Gott! die Geifter bebten ale — 
Mein Gott! warum verläßft du mih? — 
Durch alle Himmel fcholl es hin: 

Ach Gott! verlaß nicht uns, nicht ihn! 


Den Zodeshügel will ich füllen, 
Aus voller Seele will ich fohrei’n: 
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Berlaß mich nicht, um Sefu willen ! 
Mein Gott, ich wär’ ja fonft allein; 
Allein, und ohne Troft wär‘ ich, 

Wär’ ohne Menfchen! Zefum! dich! 


Noch hängt mein Heil am Kreuzesftamme: 
Mi dürftet, ruft er nun herab; 
Müd’ neigt er fi, faugt aus dem Schwamme 
Den Myrrhentrank; fein Mörder gab 
Nicht Wafler ihm, nicht Weinbeerblut, 
zu ftillen feines Durftes Glut. 


Mus ich in meinem Kerker fchmachten, 
So den!’ ih, Mittler! deiner Noth; 
Sie lehrt den Mangel mich verachten, 
Hab’ ih nur Wafler noch und Brod. 
Dort, wo der Quell des Lebens quillt, 
Wird ewig einft mein Durft geftillt. 


Nun zudt dein Leib, nun ringt die Seele, 
Da jedes Band des Lebens reißt; 
Nun rufft du: Vater, ich befeble 
In deine Hände meinen Geift! 
Nun fchreift du laut: Es ift vollbracht! 
Und neigft dein Haupt janft in die Nacht. 


So fol mein müdes Haupt fich neigen, 
Den Geift, mein Gott! befehl’ ich dir; 
Und wenn auch diefe Lippen ſchweigen, 
So feufz’ es doch das Herz in mir: 

Es ift vollbracht! wie's Jeſus ſprach, 
So ſprech' ich's ihm im Tode nach. 
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Bollbracht ift dann mein Freiheitsſehnen, 
Verſchwunden ift der Kerferdampf ; 
Geweint find alle meine Thränen, 
Gekämpft ift jeder heiße Kampf: 

Zu Gottes Tag bin ih erwacht! 
68 ift vollbracht! Es iſt vollbracht ! 


— — — — 
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Angit über felbft verfchuldetes Leiden. 


Gott! darf ich dir mein ſchweres Leiden Elagen ? 
Die Sünde bat mich jänmerlich zerjchlagen; 
| Ich leide ſchwer, | 
Und kann nicht mehr 
Die Bürde meiner eignen Thorheit tragen, 


Bor Schaam muß ich mein Angeficht verhüllen! 
Ich leide nicht um Jeſu Chrifti willen; 

Ich wollte gern 

Für meinen Herrn 
Mit Märt'rer Blut die Opferfchale füllen. 


Doch, ach! ich leide eigner Schulden wegen; 
Mein inn’rer Zeuge donnert mir entgegen: 

Klag’ nicht int Wahn 

Den Himmel an; 
Du teägft die Laft von wohlverdienten Schlägen. 


Die Thorheit hat die Feffeln dir gefchmiedet : 
Die Wolluft, die in deinem Blute fiedet, 
Hat dich entnervt; . 
Die Sünde fehärft: 
Das Natterngift, das dir im ‚Herzen wüthet. 


Sott! es ift wahr, ich habe mich vergangen ; 
Aus eigner Zhorheit bin ich Frank, gefangen, 

Am Geift gefhwächt ; 

Die Sünde rächt 
Sich fürchterlich, und geißelt mich mit ‚Schlangen. 


Doc eigne Schuld vergrößert nur die Qualen; 
O! laß mir, Gott, dein Friedensantlig ftrahlen! 
Schenk mir die Schuld 
Nach deiner Huld, 

Wie kann ich denn mit Leiden dich bezahlen ? 


Menn fih ein Kind im Leichtfinn hat verloffen, 
So ftehn ihm doch die Mutterarme offen, 

‚ Sobald es ſchreit: 

Barmherzigkeit! 
Sollt' ich von dir nicht gleiches Mitleid hoffen ? 


Du baft ja nicht, Mitleidigfter vor allen, 
Am Tode eines Sünders Wohlgefallen ; 

Du bift ja gut Ä 

Und läß'ſt die Ruth 
Im Schwunge oft aus deiner Rechten fallen. 


Die ganze Welt, von Schlangenlift betrogen, 
Dat fi ihre Elend felber zugezogen; 

Doc tilgt fie nicht 

Dein Zorngericht ! 
Um Jeſu willen biſt du ihr gewogen. 


s0 


Des Sohnes Blut troff auf die Erde nieder 
Und beiligte die Abgefallne wieder; 

Nun find fie dein, 

Entfündigt, rein; 
Nun find wir alle deines Sohnes Brüder. 


D du, vor dem der Brüder Seelen fchweben, 
Sieh mich in meiner Trauerzelle beben! 

Erbarme dich 

Auch meiner; ſprich: 
Setroft, mein Sohn, die Sünd’ ift dir vergeben! 


Was willft du dich an einem Wurme rächen? 
Ich weiß, du Fannft die Feſſeln mir zerbrechen; 
Ach nimm, o Sohn! 

Bon mir den Hohn, 

Und laß dein Blut vor deinem Bater fprechen. 


Sch will mir zwar das Leiden nicht verbitten, 
So lang ih wall’ in diefen Pilgerhütten. 
Du felber haft 
Des Lebens Laft 
Getragen, haft den Deinen vorgelitten, 


Doch weißt du wohl, was meine Schultern tragen , 
Drum wähle mir aus biefes Lebens Plagen 

Ein leicht Gemidt, 

Damit ich nicht 
MEg’ unter meiner heißen Laft verjagen. 


Dort will ich dich mit preifenden Gedanken 
Erheben! Mi Gebundenen, mich Kranfen 
Haft du getröft, 

Haft du erlöst; 

Hallelujap! Dir will ich ewig danken. 
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Dir! Erfter! Zepter! 
Allgewaltiger Wefenvater, dir! 
Dir Schauer voll Huld 
Auf büßende Sünder ! 
Dir Schauer voll Huld 
Auf mich, den büßenden Sünder ! 
Dir fließe mein Lied innig und heiß, 
Wie der Liebe erfte Zähre mir entfloß. 


Ehernen Bergen gleich 
Lag meiner Berfchuldungen Laft 
Auf mir! — Weltrichter, auf mir! 
Ich fah den mächtigen Verkläger 
Satan ftehn zu meiner Rechte. 


Dinauf fchrie er zum Throne, 
Daß Slutafche mit des Klägers 
Ddem flog. Dinauf fehrie er: 
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Du bift heilig! Er deiner Heiligkeit 
Schändlicher Entweiher! 
Verwirf ihn! 


Du bift gerecht! Er foff das Unrecht 
In fih wie Waffer. 
Berwirf ihn! 


Du reiner, als das Lichtgewand, 
Das dich umgibt! 
Sr ein Schlammbewohner 
Bon faulem Waffer 
Stinkender Sinnlichkeit traufend. 
Verwirf ihn ! 


Du ein Gott vol Licht und Wahrheit, 
Er des Urdunkels Genoffe, 
Ein Schmäher der gottgefandten Wahrheit 
Deines Sohnes Schmäher ! 
Deines Geiftes Schmäher! 
Berwirf ihn! 


Gebiete dem ruhenden Donner 

An deines Thrones Fuße, 

Daß er zu’ und fchlag’ und tödte 
Den Empöcer ! 


Oder laß mich, 
zaudrer auf deinem Richtthrone! 
Daß ich ihn hüll' in Wettergewölk, 
Und ihn fortwäalz’ unterm Geheul 
Und dem Wehausruf meiner Sklaven 


Hinab in der Hölle gähnenden Schlund; 

Daß ich ihn an meines Thrones Wurzel 

Schmiede mit ewigen Ketten; 

Daß ich ihn taufe mit Flammen 

Und ihn weihe zum Genoffen der Hölle ! 
Baudrer deines Throns, 

Laß mich, laß mich, daß ich ihn weihe! 


Stille ward's im Himmel. Ich hörte - 
Die mächtige Klage 
Hinunterdonnern die Seele. 
3eriplittern wollt’ ich den ballenden Schädel 
An den Felfenrippen meines Geflüfts ; 
Aber deine voreilende Gnade, Srbarmer, 
MWarf Einen der erquidendften Lichtftrahlen 

In meine Seele vol Nacht. 


Sch fank auf die Ziegel meines Kerfergrabs 
Und Thränen ftürzten, wie Blut, 
Auf die Ziegel meines Kerkergrabs. 
Wie Abbadonna fleht’ 
Um der Vernichtung ſchreckliche Gnade; - 
So fleht' auch ih — auch ich, 
Um der Bernichtung fchredliche Gnade! 
Denn unausftehlich war die Flamme, 
Die meinen Geift fengre. 
Ah, Vernichtung! — Bernichtung ! 
Strede die ſchwarze, eiferne Rieſenhand aus, 
Duetiche mich, daß dem hangenden Auge 
Alle Thränen entftürzen auf Einmal. 
Daß dem leidenden Herzen 
Alles Blut entftürze auf Einmal, 
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Daß meine Seele mit dem Gedanten: 
Sch habe beleidigt den Rächer, 
Den Erften! den Beften! Beleidigt, beleidigt! 
Hab’ meiner Schöpfung Zweck verfehlt! — 
Daß mit diefem Gedanken 
Meine Seele zerfließe 
Sn des Undings graufe Fluth! 
Daß ich mich mifche mit dieſer graufen Fluth, 
Meines Tropfen Bemwußtfeyn vergefle. 
Sa, fo fleht' ih, Erbarmer, vor dir! — 


Aber, wie ed Abbadonna fcholl, 
Als die Stimme klang vom Throne: 
Abbadonna komm zu deinem Erbarmer! 
So füß, fo marfdurdhfchauernd 
Scholl mir die Stimme vom Throne: 
Schubart, komm zu deinem Erbarmer!! — 
Wie einen Blitz fah ich 
Den mächtigen Verkläger 
Entftürzen dem Himmel. 
Nehmt das befudelte Gewand von ihm! 
Gebt ihm ein neues Kleid, getaucht 
In's heilige Blut der Söhnung! 
Sprach Jeſus Ehriftus Stimme 
Und lachelte mir Gnade! — 


Ach, wie mir’s ward, wie mir’d ward, ihr Brüder, 
Die ihr verfteht des Geiftes Geheimniß, 
Wie mir’d ward; Fünnt ihr mir faum 
In den Stunden der Weihe, 
Wenn ihr ſchwebt am Zhrone, 
Wenn ihr feiert den Anplic 


Der ewigen Liebe, das Lächeln dev Gnade 
Sm Antlig Jeſu, nachempfinden. — 
Gott ift die Liebe! Gott ift die Liebe! 
So ichrie ih! Stammelt’ ich! 
Mit fchnellen, geflügelten Worten. 

Sott ift die Liebe! 
Ab dann flogen andre Thränen 


Als jene, die dort der Verzweiflung entſtürzten. 


Süßer ift nicht die Thräne 
Des ewigen Wiederſehens 
Der Geliebten, als die Thräne 
Des begnadigten Sünders, 
Hingegoffer im eriten 
Himmelenttürzten Gefühle 
Der allbelıbenden Gnade. 
Und nun fey dir, dem Sündenverfühner, 
Dem Lächler der Gnade, 
Dem beiligen Duell aller Erbarmungen, 
Allee Muttergefühls, alles Vatergefühls 
Heiligen Quele, dir fey 
Und dem Lamne fey, das erwürgt ift, 
Und dem fiebeigeaugten Geiſte, 


Der jede verbagenfte Ader des unermeßlichen Leibes 


Der Schöpfung durchblickt, 
Der hoher myſtiſchen Dreiheit ſey 
Anbetung! uni Lob! und Preis! 
Und die Herrlichkeit! 
Und ewiger Dink! und ewiger Jubel! 
Bon Ewijkeit zu Ewigkeit! 
Amen. Halleluiah ! 


— — — — — 
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Der Frommen Wiederfehn. 


— — — — 


Der Trennung Laſt liegt ſchwer auf mir; 
Ich liebe ſie die Meinen. 
Laß meines Herzens Gott! vor dir 
Mich dieſe Frage weinen: 
Werd' ich nach meinem Tode gleich, 
Werd' ich in Chriſtus Königreich 
Die Meinen wiederſehen? 


Vielleicht! O Gott, ich höre ſchon 

Des Geiſtes Stimme wehen; 

Sie liſpelt mir, wie Harfenton: 

Du wirft fie wiederſehen, | 
Bit du nur fromm, find fie nur gut 
Sind fie aus Waſſer, Geift und Blu: 

Gezeugt zum ew'gen Leben. 


Die fromme Seele trennt fich nicht 
Bon gleichgeftimmten Frommen, 
Sie werden al’ in Gottes Licht 
Auf's neu zufammentommen; 
Bon keinem Tode mehr getrennt; 
Denn Gottes Engel, der fie Eennt, 
Beriammelt die Erwählten. 
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Die Einfalt fieht den Biedermann, ® 
Der Ehrift den Chriften wieder, 

Das Weib trifft ihren Gatten an, 
Der Bruder feine Brüder, 

Die fromme Mutter Eüßt ihr Kind; 

Denn alle gute Seelen find 
In Gottes Stadt beifammen. 


Elias der Thishite kam 
Im Wettertod zu Mofe; 
Ein Lazarus zu Abraham, 
3u ruhn in feinem Schooße. 
Der Schächer hört das große Wort: 
Sm Paradiefe wirft du dort 
Noch heute mit mir leben. 


Und dennoch follten Chriſten fich 
In ihrem Tode grämen? — 
Sprach nicht der Herr fo brüderlich : 
Sch will euch zu mir nehmen, 
Damit ihr alle bei mir jeyDd, 
Zu ſchauen meine Herrlichkeit 
Und ewig mit mir berrfchet. 


Zum Berge Zion fommen wir! 
Zu Gottes Stadt im Himmel! 
Wo Engel ftehen, Herr, vor dir 
Im jauchzenden Gewimmel! 
Zu der Gemeinde Strahlenchor ! 
Zu Geifter fleigen wir empor 
Bollendeter Gerechten ! 


— 
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» Und ad, zu Gott! zu Bott! zu Gott! 
Dem Herrfcher über alle! 
D komm nur Tod, komm füßer Tod! 
Damit ich niederfalle 
Am Thron, und meinen Bater feh’, 
Und meinen Mittler Jeſum ſeh', 
Und mich fein Blut befprenge. 


Drum bitt' ich euch mit hoher Hand, 
Seyd fromm und gut, ihr Meinen ! 
Dann wird und Gott im Vaterland 
Auf ewiglich vereinen. 
Wie wird's uns feyn, wenn wir uns fehn, 
Wenn wir uns froh entgegen gehn 
Und uns am Halſe weinen, 


Da wollen wir vor Gottes Thron 
Einander alles fagen, 

Bas wir auf diefer Welt für Hohn 
Und Ungemach ertragen; 

Uns freuen, daß des Lebens Zwiſt 

Und Fährlichkeit vorüber ift, 
Und Gott mit Thranen danken. 


Doch Frommen nur wird's Freude feyn, 
Wenn fie ficy wiederfehen, 
Gottlofe häufen nur die Pein 
Mit ihrer Brüder Wehen, 
Dort fühlt der Lüftling fein Gericht 
Und er verlangt die Brüder nicht 
Zu fehn in gleichen Qualen. 


Drum bitt’ ich dich duch Ehrifti Blut 
Erbarmer, in der Höhe: 

Mach’ meine Lieben fromm und gut, 
Daß ich fie wiederfehe. 

Auch mich erhalte dir getreu; 

Dann, Bater, bin ich auch dabei, 
Wenn fich die Lieben finden. 


Weltrichter, welch' ein Tag für dich, 
Ein Fefttag vol Erbarmen, 

Wenn fo viel taufend Seelen fich 
Bor deinem Thron umarmen; 

Dann bluten Herzen nimmermehr; 

Und dann verfiegt die Abſchiedszähr'; 
Du trockneſt ja die Thränen. 


Drum weint nicht, Freunde! — dann gewiß 
Sollt ihr mich wieder finden, 

In Gottes Stadt im Paradies, 
Bon Fefleln frei und Sünden. 

Auch unfer Staub wird auferftehn! 

D Wiederfehn! O Wiederjehn! 
Wie tröfteft du die Seele ! 


— — — — — 
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Im Reinigkeit. 


Du reines Licht, 
Dein Angeficht, 
Bor dem die Sonnen fchwinden, 
Sieht mich befledkt, 
Mit Staub bededt, 
BVerftellt von taufend Sünden. 


Unreinigfeit 
Hat mich entweiht; 
Kann ich vor dir erfcheinen ? 
Dein Blick fieht ja, 
O Jehovah, 
Auch Flecken an den Reinen. 


Racht iſt der Stern, 
Vor ſeinem Herrn! 
Wie Wolken ſind die Geiſter. 
Was iſt das All? 
Ein dunkler Ball 
Vor dir der Weſen Meiſter. 


Drum halt' ich mich 
O Sohn, an dich, 

Den Heiligen! den Frommen! 
Dein Blut, dein Blut 
Gibt Ehriften Muth, 

Bor ihren Gott zu kommen. 


— — 
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Auf Golgatha, 
Da trof es ja 
Dieß Blut für meine Sünden: 
Der Schlange Stich 
Kann ich durch dich, 
Erlöſer, überwinden. 


O mach mein Kleid 
Noch in der Zeit 

In dieſem Blute helle, 
Und leite mich 
Einſt wonniglich 

Zur reinen Lebensquelle. 


Dann werd' ich dort 
Gott, meinen Hort 
Im reinſten Lichte ſchauen; 
Vom Koth der Zeit 
Nicht mehr entweiht, 
Auch meine Hütte bauen! 
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Meinem Erlöfer. 





Du, den ich fonft, wie unter trüber Hülle 
Des Mondes Antlig dämmern fab; 

Wie bift du mir in deiner Gottesfülle 
Erlöfer, nun fo nah. 


Wenn ib im Morgenftrahle mich erhebe, 
So fühl ich, daß du um mich bift, 

Ich grüß die Sonne, die die Stäbe 
Bon meinem Gitter küßt. 


Ich hör dich faufeln in der Lüfte Freie, 
Und fühl dein Wehen um mich ber. 

sch feh dich in des Himmels Blaue 
Und in des Lichtes Meer. 


Seh’ im Mittag, wenn Eleine Wolken ziehen, 
Dem Zuge mit Entzüden zu, 

Und jeh den Abendhimmel glühen 
Und denke: dort bift du! 


Seh’ dich am Sternenhimmel flimmern, 
Wenn ihn dein Kleid mit Licht beflammt, 
Seh’ dih im naflen Strafe fhimmern 
Wie auf des Veilchens Sammt. 


Wie lieb find mir die Menichen, meine Brüder! 
Ich ſchaur' in füßer Sympathie, 

Denn Glieder find fie — Jeſu Glieder, 
Mit Blut befprengt find jie. 


Doch näher noch, noch unausfprechlid näher, 
Erlöfer, bift du mir, 

Mein Herz, du weißt ed, Derzensfpäher, 
Mein Herz ift voll von dir. 


Du bift um mich in meiner öden Zelle, 
Umgibft mich früh und jpat, 

Machſt meine ftummen Wande belle 
Und fonneft meinen Pfad. 


Wenn Einfamkeit um mich die Flügel breitet 
Und mid in ſchwarze Schatten hüllt, 

Wenn Sehnſucht auf den Wangen gleitet 
Und meine Augen füllt; 


Wenn ich mein Weib im Wittwenfchlei’t erblide 
Und ſchling den Arm um fie herum — 

Und ad! nur Duft an meinen Bufen drüde, 
Und ftarrend ſteh' und ftumm; 


Wenn Kinder mir, wie unterm Flor erfcheinen ; 
Wenn Mutter, Bruder, Freund mich fchredt ; 
Und mich ihr fernes dumpfes Weinen 
Zur Sammerklage wedt: | 
Schubart's gef. Schriften. III. 7 
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Dann ſeh' ich dich, erbarmender Erlöſer, 
Wie du voll fanften Mitleids bift 
Und deine Liebe wird mir größer, 
Als Erdenliebe ilt. 


Und wenn ih Nachts am fterngefticten Himmel 
Dem vollen Mond ins Antlig feh; 

Und ah! im ftürmiichen Gemimmel 
Der Qualen faft vergeh; 


Und wenn ich oft im Innerſten empfinde 
Des Schöpfers Größ’ und Reinigkeit, 
Und fühl’ mich felbft befledt von Sünde, 

Und wilder Luſt entweiht; 


. Wenn Thranen dann in fchnellen Zropfen rollen, 
Daß ich fo tief gefallen bin; 
Sp ftre ich nach dem Wundenvollen 
Die ftarren Arme hin, 


Und ftammle: Ah, Verſöhner, fey mir Alles, 
Beiprenge mich mit deinem Blut, 

Mich ftaubgebornen Sohn des Falles, 
D Mittler, mad’ mich gut! — 


Dann fteht dein Kreuz vor meines Geijtes Augen; 
Es fließt das Opferblut von dir. 

Ich bücke mich, die Tropfen aufzujaugen, 
Und Stärkung find fie mir. 
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O Bundesmittler, ber mit jedem Tage 
Mir unausfprechlich näher ift; 

Ah, wenn fi bald mit fanfter Klage 
Mein Aug’ im Tode fchlieft; 


Wenn fie verlöfchen meines Lebens Funken; 
Wenn Todesſchweiß die Stirne deckt, 
Und meine Seele tiefgeſunken 
Die Todeswoge ſchreckt: 


So thu' ein Wunder, reiß mich aus den Qualen, 
Und laß der losgewundnen Seel' 

Dein Sonnenantlitz früher tagen, 
O mein Immanuel! 


Und nimm mich auf in deine Friedenswohnung! 
(Der Leib iſt Mutter Erd' für dich) 

Und nenn' mit brüderlicher Schonung 
Vor deinem Vater mich, 


Am Tag der Jubel und der höchſten Pſalmen, 
Wo wir aus ſtillen Gräbern gehn, 

Laß unter Millionen Halmen 
Auch meine Halme wehn! — 


Und gib mir alle meine Lieben wieder 
O dann, Erlöſer, ſinken wir, 

In Strahlen deines Thrones nieder 
Und danken — danken dir. 


— — — — — — 
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Es ift genug. 


Nach 1. Buch der Könige 19, 4. 


63 ift genug! So nimm dann meine Geele, 
Die müde Seele nimm zu dir. 
Du weißt, wie ich die Augenblide zähle, 
Du Eennft dieß bange Herz in mir, 
Das oft, getäufcht, dem Tod entgegenſchlug: 
Es ift genug! 


Mich lockt nicht mehr die bunte Pracht der Erde, 
Gold ift mir Staub und Ehre Tand; 
Der frechen Luft einladende Gebehrde, 
Der Stolz; im ftrahlenden Gewand, 
Des Schwelgers Tiſch, vom füßen Gifte ſchwer, 
Lockt mich nicht mehr. 


Die Thorheit geht der Weisheit hier zur Geite, 
Und bei der Wahrheit ftebt der Wahn, 

Die Künfte find nicht mehr der reinen Zreude, 
Sie find der Wolluft unterthan: 

Die Tugend klagt; in ſchwarzen Klaufen weint 

Der Menfchenfreund. 
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Selbſt der Natur unichuldigftes Vergnügen 
Wird oft durch's Schmerzgefühl entweiht, 

Daß unter Blumen Menfchenbeine liegen 
Und daß der Thron der Eitelkeit, 

Bom fanften Weft und Todtenduft beweht, 

Auf Schädeln fteht. 


Der junge Mai, verftrickt in Roſenfeſſeln, 
Stirbt, wie der Kafer, den er nähıt; 
Die Lilie verwelkt mit rauben Nefleln, 
Die Rofe wird vom Wurm verfehrt; 
Die Blüthe fallt; des goldnen Abends Pracht 
Berichlingt die Nacht. 


Sprih, Gott, wie lang’ ich noch im Schauerthale 
Als ein Gebundner ſchmachten foll ? 

Iſt's bald genug? Und ift die Leidensichale 
Nicht bald von meinen Thränen voll? 

Sind Seufzer, tief ins Herzblut eingetaucht, 

Nicht bald verhaucht? 


Es ift genug! Entrücd’ mich den Gefahren, 
Den Aengſten meiner Lebenszeit! 

Bin ich denn nicht, wie meine Väter waren, 
Ein Wurm, ein Spiel der Eitelkeit. 

O Bater, deffen Ruthe mich zerfchlug: 

Es it genug! 


Zur Ewigkeit, ich fühl’, bin ich geboren; 
Hier bin ih Wandrer, Bürger nicht ! 

Mein Erbe ift, du Gott! haft es gefchworen: 
Mein ewig Erbe ift im Licht. 

Iſt's Sünde dann, wenn meine Seele fchreit 

Rah Ewigkeit? 
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Genug, genug! Es ift genug gejammert; 
Genug hab’ ich die bleihe Hand 

Ins Gitter meines Kerkers eingeflammert, 
Und Seufzer himmelan gefandt. 

Genug hab’ ich die Feſſel raffeln hören, 
Die ein verworfner Bruder trug! 

Gott! fpricy einmal: Verfiegt find deine Zähren, 
Es ift genug !! 
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Alles ift Euer. 


Ueber 1. Ser. 5, 21-23. 





Alles iſt euer, o Worte des cwigen Lebens! 

Fühl' fie, VBertrauter des Mittlers, vol heiligen Bebens! 
Altes iſt dein! Ä 
Irdiſchen Menichen allein 

Tönen die Worte vergebens. 


Göttliche Würde! Entzüdende Hobeit des Chriften ! 
Iſt er gleich dürftig, ein Waller in traurigen Wüften, 
Findet er gleich 
Thoren geachtet, und reich 
Sklaven von thierifchen Lüften: 


Bleibt doch fein Auge gerichtet nach heiligen Höhen ; 
Güter der Thoren , die fieht er im Sturme verwehen; 
Aber er faßt, 
Statt der verganglichen Laft, 
Gitter, die nimmer vergehen, 


Jede geheiligte Gabe des größeren Mannes, 
Paulus und Kephas, Apollo, Jakobus, Johannes, 
Luther der Held, 
Der ſich entgegengeftellt 
Bligen des päpitlichen Bannes: 
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Alle Gefchenke der Erde, die Menſchen umgeben ; 
Dinge, die künftig die Allmacht des Schöpfers erheben, 
Leben und Tod 
Sit euch auf Gottes Gebot 
Unter die Füße gegeben. 


Alles ift Euer, ihr Chriften! Vom Heiligthbum nieder 
Schaut felbjt der Mittler auf feineihm ähnlichen Glieder ; 
Lächelt und Spricht, 
Gnade und Fried’ im Geſicht: 
Alles ijt euer, ihr Brüder. 


Himmel, und Erde, und Welten, und Sonnen und Meere, 
Geifter= Geftalten, der Engel unzählige Deere, 

Alles ift dein, 

Bruder! o jauchze mit drein; 
Singe des Ewigen Ehre, 


Biſt du oft elend, verlafien und frank und gefangen, 
Zriefen dir Zähren des Kummers von bläfferen Wangen ; 
Droben im Licht, 
Freu' dich, da triefen fie nicht! 
Dort ift das Alte vergangen, 


Singt dann, ihr künftigen Herrfcher, in heiliger Feier, 
Eure erftaunliche Herrlichkeit, die euch fo theuer 
Jeſus erwarb, 
Als er auf Golgatha ſtarb. 
Amen! ja Alles ift euer! 


ñ D——— —eñ— 
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Die Chriftnacht. 


D du, der Tag erbleicht vor dir, 
Du Wonnenacht der Frommen ! 
Sey mir mit taufend Thranen bier 
In meiner Kluft willkommen! 
Gott! in welch’ füßen Schmerz 
Zerſchmilzt mein armes Herz: 
Drum fey dir mitten in der Nacht 
Sin herzlich Weihnachtlied gebracht. 


D wär' ich doch fo fromm und gut 
Wie die erwählten Hirten, 

Die nie verführt von heißem Blut 

Auf Wolluftpfaden irrten. 

So voll von Herzlichkeit, 

Vom Lafter nie entmweiht; 
D wär’ mein Lied fo rein und klar, 
Wie Davids Quell bei Bethlem war! 


Sie kam, die lang erfeufjte Nacht 
Herab auf unfre Erde. 

Herodes fchläft, der Hirte wacht 
Boll Einfalt bei der Deerde; 

An Stab gelehnt fteht er, 

Die Brüder um ihn ber, 
Bon Erdenforgen unbefchwert, 
Der hoben Offenbarung werth. 
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Und plöglich ſtrahlt um fie ein Licht, 
Und Gabriel vor ihnen; 

Sie beten. Der Gefandte fpricht 
Mit bolden Brudermienen: 

Was bebt ihr? Hoch erfreut 

Send alle: euch ift heut 
Das Heil geboren; er der Chriſt, 
Der aller Welt Berfühner ift. 


Heil euh! Immanuel ift bier, 
Der Tilger eurer Sünden; 
In einer Krippe werdet ihr 
Ihn eingemicdelt finden. 
Und Luft und Erd’ ward fchnell 
Bon Geifterichaaren hell; 
Die machten einen Strabhlenfreis, 
Und fangen laut Jehovahs Preis. 


Singt Ehre Gott in Ewigkeit, 
So ſcholl's in ihrem Liede; 

Und Erde dir, nach langem Streit, 
Sey wieder Friede, Friede! 

Der Menſch, der Staub, gefällt 

Nun Gott, dem Deren der Welt! 
So fang der Seraphinen Chor, 
Und feiernd ſtiegs zu Gott empor. 


Die Hirten eilten, fanden bald 
Das Kind in ihrer Höhle; 

Aus feiner niedrigen Geſtalt 
Blickt fchon die große Seele; 
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Mit bläfferın Angeficht 

Beglänzt vom Rampenlicht, 
Die Mutter neben ibm, es flog 
Ihr eine Wonnethrän’ in Schooß. 


Das Aug’ der frommen Hirten blickt 
Erſt auf den Knaben nieder, 
Dann wiederholten fie entzüct 
Der Engelchöre Lieder. 
Bilt du der bolde Knab', 
Den uns Jehovah gab? 
Bit du der gottgefandte Chriſt, 
Der aller Welt Berföhner iſt? 


Sa, Ehre fey Gott in der Höh', 
Und auf der Erden Friede; 
Mir Sünder, wir Gefallene 
Sind Zeugen feiner Güte: 
Sa, fchlaf nur, füßer Knab'! 
Bald wird dein Hirtenftab 
Uns weiden. Denn du bift der Hirt, 
Der alle Völker weiden wird. 


Die fromme Einfalt ſprach's — und ging 
Das Wunder auszubreiten: 

Und über ihrem Sohne hing 
Mit mütterlichen Freuden 

Maria. Joſeph fieht 

Auf ihn, Entzüden glüht 
Ihm in der Bruft; er athmet leis, 
Und feine Seele ftammelt Preis. 
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Der aller Welt geboren war, 
Auch mir bift du geboren; 
Das Wiegenlied der Engelichaar 
Zönt auch vor meinen Ohren: 
D komm Immanuel! 
In meine Kerferhöhl’; 
Bor taufend andern brauch’ ich dich, 
Denn arm vor Zaufenden bin ich. 


Ab ih! den alle Welt verftoßt, 
Ich ganz verlaßner Armer! 
Hab keinen Zroft, will feinen Troft, 
Als deinen Troſt, Erbarmer! 
Bring Friede nach dem Streit 
In meine Einfamtleit! 
Bring Gottes Wohlgefallen mir, 
Du Himmelskind, erfauft von dir! 


Mein Weihnachtslied ift Grabgefang : 
D könnt’ ich mich entichwingen 

Der Erde, um beim Sternenklang 
Dein Wiegenlied zu fingen! 

Wo keine Thräne fällt, 

Wie hier ins Lied der Welt; 
Wo keine Laft die Seele drücdt, 
Kein Staub den Preiögefang erftidt. 


Bald komm ich, 0 wie freu’ ich mich, 
Ich komm zu meinem Freunde! 

Zu dir, Erlöfer! fehe dich 
Der in der Krippe weinte ; 
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Ab, dich! der mir am Grab 

Die Sünden all vergab! 
Lamm Gottes! Dich! das für mid litt, 
Und nun ale Mittler mich vertritt! 
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Geduld. 





D die die Huld 
Des Himmels groß erzogen! 


Geduld! Geduld! 


Wo bift du bingeflogen ? 
Hat Gott dich nicht gefchmüdt ? 
Mit Glanz der Welt gefchidt? 


Die Menfchheit fchrie 

Hinauf vom Staub der Erde. 
Gott hörte fie; 

Mitleidig Sprach er: Werde! 
Geduld! Geduld! Du ftiegft 
Aus einer Wolk' und fehwiegit. 


Die Hoffnung war 

Zugleich mit dir erfchienen: 
Du Zwillingspaar, 

Sprach Gott mit Batermienen. 
Fleuch nun mit milderm Strahl 
Dinab ins Gräaberthal. 


Du fahlt die Welt 
Geſchaffen zum Vergnügen, 
Kun öd, verftellt, 
In Nächten vor die liegen 
Und eine Thräne floß 
Herab in deinen Schooß. 


Als Adam jtand 

Auf dem verfluchten Boden, 
Und Eva fand 

Im Blut den erften Todten, 
Da Eamft du ungefeh’n, 
Den Armen beizufteh’n ! 


Wenn Noah ſchwimmt 

Auf ausgelaßnen Meeren, 
Hört Gott ergrimmt 

Die Welt um ihn zerftören ; 
Geduld! fo girrft ihm du 
Aus einem Täublein zu! 


Wenn Abram, vol 

Des vaterlichften Schmerzen, 
Kun opfern fol 

Den Liebling. feines Herzens, 
So minderfi du die Qual, 
Und Hoffnung führt den Stahl. 


Dir, Jakob, find 

Laftjahre leicht, wie Tage; 
Das Himmelskind, 

Geduld, verfüßt die Plage; 
Sie lächelt dir, und fchaut 
Aus Rahel deiner Braut. 


Ein Sofepb war 

Getroft in Grab und Kerker; 
Denn unfichtbar 

Macht die Geduld ihn ftarker. 
Sie ftellt ihn nach dem Hohn 
Nah an des Königs Thron, 
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Wer? Hiob! wer 

Half dir die Schreden tragen, 
Als um dich ber 

Die Wetter Gottes lagen? 
Mer war’& ald die Gedulpd, 
Gefandt von Gottes Huld? 


Wenn Zuda fühlt 

Die heiße Laft der Zügel, 
Geduld! fo kühlt 

Das arme Volk dein Flügel. 
Nun harrt der Müde gern 
Auf Hülfe von dem Herrn. 


Geduld! Warft du 

Nicht in der lichten Wolke 
Und fandteft Ruh 

Derab dem müden Bolke, 
Ermannte Mojes fich 
In Wüſten nicht durch dich ? 


Du börteft fie, 

Die gotterwählten Seelen, 
Sie konnten nie 

Auf dunklen Pfaden fehlen, 
Du felbften machteft Bahn 
Bis hin nach Kanaan. 


Wenn David muß 

Dem Spieße Sauls entfliehen, 
Mit wundem Fuß 

Durch Wüfteneien ziehen, 
So zeigt Geduld ihm ſchon 
Den künft’gen Herrſcherthron. 
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Manafie beult, 

Ihn drüden ſchwere Bande; 
Jedoch es eilt 

Zu ihm die Gottgefandte ; 
Und nun empfindet er 
Der Fefleln Laft nicht mehr, 


In Babylon 

Mas mußte Zuda leiden ? 
Der Harfe Ton 

Ding ftumm an dürren Weiden, 
Geduld! Du kamſt; nun klang 
Dem Bol dein Lobgefang. 


Er, den der Zorn 

Des Richters für uns fchredte, 
Als ihm der Dorn 

Die heil'ge Schläfe deckte, 
Das Dpfer unfrer Schuld, 
War er nicht ganz Geduld ? 


Ihr Märtyrer! 

Mer tröftet euch in Feſſeln? 
Wer ftärkt euch, wer, 

Sn ölgefüllten Keſſeln? 
Mer gab euch hohen Troft 
Am Kreuz und auf dem Roft ? 


Der Engel wies 
Euch mit dem goldnen Stabe 
Das Paradies 
Mit jeder Gotteögabe, 
Ihr ſaht's, und nicht vor Schmerz, 
Vor Wonn’ brach euch das Herz. 
Schubart's gef. Schriften IL. 
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Wenn Armuth muß 

Auf faulem Stroh verderben, 
Wie Lazarus, 

Beledt von Hunden fterben; 
Geduld! fo trägft fie du 
Im Schooß der Zul’ und Ruh. 


Wenn Feindeswuth 

Uns packt mit Ziegerklauen, 
Daß heiß wie Blut 

Die Thränen uns bethauen; 
So fpricht Geduld: Sey ftill, 
Bis Gott dich retten will! 


Und muß der Chriſt 

Mit Furcht und Zweifel ringen, 
Sieht er den Zwift 

Die Höllenfadel ſchwingen, 
So fommt Geduld und zeigt 
Ihm jene Welt. Er fohweigt. 


Wenn Hagel fällt 

Wie Glas aus fchwarzen Wettern, 
Das Aehrenfeld 

Des Landmanns zu zerjfchmettern, 
So denkt der Aderömann 
Geduld! Gott hat's gethan! 


Und muß der Fleiß 

Den fchweren Hammer heben, 
Und feinen Schweiß 

Oft faulen Kramern geben; 
Geduld! kühlſt du dann nicht 
Sein tranfelndes Geficht ? 


Wenn jchredlich ſtumm 
Uns Kerkernächte wirren, 
Um und berum 
Die Eifenfeffeln klirren; 
Sp grabt Geduld in Stein 
Die Jammernächte ein. 


Bedeckt dich bier 

Der Flügel gift’ger Seuchen, 
Hörft du aus dir 

Die faule Runge keuchen: 
Die Hand nur auf den Mund, 
Geduld macht dich geiund, 


Siehſt du den Tod 

Mit hohlem Schädel winken, 
Und wirft bedroht 

Durch feiner Senfe Blinken : 
Geduld, Geduld fpricht dir 
Den legten Seufzer für. 


Du Himmelslicht 

Leucht' auch in meine Seele; 
Berlaß mich nicht 

In meiner Kerkerhöhle; 
Du Strahl von Gottes Huld! 
D bimmliche Geduld! 
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Nach einem Fall. 





Gefallen, gefallen 
Bin ich vor dir, o Gott 
Bor deinen Engeln allen 
Dem Seelenfeind zum Spott! 
Getäufcht hat mich im Schlafe 
Ein hölliſch Nachtgefidht ; 
Nun fürcht' ich deine Strafe, 
Und ahne dein Gericht. 


Den Gott, der mich dem Pfade 
Der Höllennacht entriß, 
Der mich voll Huld und Gnade 
Sm Elend nie verließ, 
Und Sefum, den Gerechten, 
Den Geift, der mich gelehrt, 
Hab’ ich in Schauernächten 
Durch einen Fall entehrt. 


Was werden Engel jagen, 
Daß ich gefallen bin? 
Sie werden mich verklagen, 
Und mich GSefallnen flieh’n; 
Die Frommen werden ſchweigen 
Und weinen über mid; 
O diefe Thränen zeugen 
Im Himmel fürchterlich. 


Nein, diefen Drang der Schulden, 


Dies bange Angftgefühl 

Den Höllenfchmerz zu dulden, 
D Gott! ift mir zu viel! 
Nur dießmal noch verzeihe 
Den ſchweren Abfall mir; 
Sieh diefes Herz voll Reue, 
Wie blutet ed vor dir! 


Schwing immer deine Ruthe, 
Die aus Erbarmen fchlägt, 
Bis fich in meinem Blute 
Die Sünde nimmer regt; 

Kur fey mir wieder gnädig, 
Und mach’ mich von der Qual 
Des neuen Abfalld ledig; 
Berzeih’ mir noch einmal. 


D! daß mich nie vergebens 
Des Wortes Donner fchredt: 
Die Krafte jenes Lebens 
Die haft du fchon geſchmeckt; 
Und dennoch haben Lüfte 
Dein Herz zum Fall gebracht, 
Und es zu einer Wüfte 
Zum Schlangenneft gemacht! 


Erfchredlich ift die Sünde, 
Wenn ein Erwedter irrt; 
Ein Frevel, der vom Kinde 
Im Haus begangen wird! 
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Drum, Bater! fey mir gnädig, 
Und mach mich’ von der Qual 
Des neuen Falles ledig, 
Berzeih’ mir noch einmal. 


Und gib, daß ich, o Liebe, 
Dich, deine Engel nicht, 
Die Frommen nicht betrübe 
Durch Kränkung meiner Pflicht. 
Sndefien ſchau' ich muthig 
Auf meiner Leidensbahn 
Des Sohnes Kreuz noch blutig 
Bon feinem Opfer an. 


Um diefes Opfers wegen, 
Mein Gott! vergibft du mir; 
Und neuen Zroft und Segen 
Erwart' ich nun von dir. 
Doch bleib’, du Sündenrächer, 
Mir immer im Geficht; 

Für ewige Verbrecher 
Starb Jeſus Chriftus nicht. 


So fieh denn auf mich nieder, 
Mein Bater! und verzeih': 
Und denkſt du, daß ich wieder 
Geneigt zum Falle fey; 
So fey du mein Erretter ; 
Nimm Blige um dich ber, 
Und tödte mich im Wetter, 
So fal’ ih nimmermehr. 
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Um Erbarmung. 


“ 
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Ach Gott! verlaß mich nicht! 
Von aller Welt verlaſſen, 
Wagt's ein Gefangner, dich 
Mit müdem Arm zu faſſen, 
Und weinend dir zu ſchau'n 
In's Vaterangeficht, 
3u jammern und zu fleh'n: 
Ach Gott! verlaß mich nit! 


Ach Gott! verlag mich nicht! 
Bon Feinden eingefchlofien, 
Mit Angftihweiß oft bededt; 
Mit Thränenfluth umfloffen, 
Geworfen in den Staub; 
Berwundet vom Gewicht 
Des Elends ſchrei ich auf: 

Ach Gott! verlag mich nicht! 


Ah Gott! verlaß mich nicht! 
Wenn mit dem Fleiich ich ringe, 
Und fintend meinen Arm 
Um’s Kreuz des Mittlerd fehlinge ; 
Wenn meine Seele fühlt 
Die Schwere ihrer Pflicht, 

So unterftüge fie! 
O Gott! verlag mich nicht: 
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Ah Gott! verlag mich nicht! 
Wenn ich auf's Stroh mich werfe, 
Des Leibes Ohnmacht fühl', 

Das Zittern jeder Nerve; 

Wenn blaffe Damm’rung ſchwimmt 
Bor meiner Augen Licht, 

So jey du meine Kraft; 

Ach Gott! verlag mich nicht! 


Ah Gott! verlag mich nicht? 
Wenn ich mit ftummer Thräne 
Nach meiner Freundin mich, 
Der beften Gattin, fehne; 
Wenn meine Seele ſich 
Um ihre Seele flicht, 

Sp reiß mich mächtig los; 
Ach Gott! verlag mich nicht ? 


Ach Sort! verlag mich nicht?! 


Wenn ich die Kinder denke, 


Den Sohn, die Tochter, Gott? 
Dein göttliche Geſchenke; 
Wenn dann mein Vaterherz 
In heißer Sehnfucht bricht, 

So kühle mich dein Troft; 

Ah Gott! verlaß mich nicht. 


Ah Gott! verlag mich nicht! 
Wenn ich nach Freiheit ſchmachte, 
Und durch mein Gitter oft 
Mein Plätzchen Welt betrachte! 


Wenn dann, ftatt deines Lobs, 
Ein Flagendes Gedicht 

Den tiefen Seufzer weint: 

Ach Gott! verlaß mich nicht ! 


Ach Gott! verlaß mich nicht ! 
Wil das Verbot mich tödten: 
Kein Bruder fol mit dir, 

Du nicht mit Brüdern reden; 
Wenn dann der Menfchheit Drang 
Mich wie ein Dolch durchſticht, 
So fey mir fühlbar nah’, 

Ah Gott! verlag mich nicht ! 


Ach Gott! verlaß mich nicht! 
Mann mir mit Falten Händen 
Der Tod das Herz zerdrückt, 
Mein Elend zu vollenden; 
Nimm dann mich auf zu dir! 
Nur jchone mit Gericht 
Den müd’ gequälten Geift. 
Ab Gott! verlag mich nicht! 


Paffions- Fieder. 
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Y. Um Salbung des beiligen Geiftes. 


— — — 


Fall' auf die Gemeinde nieder, 
Geiſt! der uns mit Feuer tauft; 
Alle ſind wir Jeſus Glieder, 

All' mit ſeinem Blut erkauft: 
Füll' uns mit der Andacht Glut, 
Laß der Leidenſchaften Fluth 
Nicht des Herzens Ruhe ſtören; 
Denn wir ſingen Gott zu Ehren. 


Salb' uns alle, lehr' uns feiern 
Jeſu Chriſti Leidenzeit, 
Unſern Bund mit Gott erneuern, 
Lehr' uns, Geiſt der Heiligkeit; 
Rein und keuſch ſey unſer Herz, 
Nicht von Eis und nicht von Erz; 
Und, von deinem Strahl getroffen, 
Jeder frommen Rührung offen. 


Weihe unſers Geiſtes Kräfte, 
Salbe, ſalbe den Verſtand; 
Mach' das göttliche Geſchäfte 
Der Verſöhnung ihm bekannt. 


Heilige die Phantafie, 
Seelenfchöpfer! laß fie nie 

Bilder Ihaffen ohne Klarheit, 
Ohne Gottes Kraft und Wahrheit. 


Stell’ den Mittler neuen Bundes 
Uns in feiner Schönheit vor, 
Bring’ die Reden feines Mundes 
Mächtig vor des Sünders Ohr; 
Führ' uns nach Gethſemane 
In das Allerheiligfte, 
Mo des Richters Arm ihn fehredte, 
Und mit Schweiß und Blut bededte. _ 


Zeig’ und dann den Weltgebieter 
Unter feiner Mörder Schaar, 
Wie er duldete die Wüther 
Um ihn ber; wie groß er war; 
Wie er falfcher Zeugen Hohn, 
Purpurmantel, Dornenkron‘, 
GBeißelfchläge, Spott und Wunden 
Hocherduldend überwunden. 


Geh' mit uns, dem Opferlamme 
Auf dem blut’gen Pfade nach; 
Zeig’ uns an des Kreuzes Stamme 
Seined großen Todes Schmach; 
Fließt fein Blut, fein Blut, fein Blut; 
Geift des Herrn! fo fchaff’ uns Muth, 
Hüll' uns ein in deine Flügel, 
Auf dem nachtbeftrömten Hügel. 


Seine legten - Worte fchreibe 
Uns in’s Herz mit Flammenjchrift ! 
Stark’ uns Tröfter! Bleibe, bleibe 
Bei und, wenn der Tod uns trifft. 
Wann: Es ift vollbracht, verfühnt 
Iſt die Welt! herunter tönt; 
Wann wir feben feine bleiche, 
Kalte, blutbefloff’ne. Leiche. 


Laß uns dann am Grabe weinen; 
Weinen laß uns nur genug, 
An den heiligen Gebeinen, 
Die auch unfer Frevel ſchlug. 
Laß uns Elagen, Mittler! Wir 
Sündenfnechte haben dir 
Dieſes Grab bereitet; haben 
Deine Wunden dir gegraben. 


Geift! du mächtiger Bekehrer 
Unfver Herzen, zeig’ uns dann 
Nicht in Chrifto nur den Lehrer, 
Der uns nicht verfühnen kann; 
Nicht den bloßen Märtyrer; 

Zeig’ uns mehr, o zeig’ uns mehr! 
Lehr" uns, Geift! wie der Ermwürgte 
Bei dem Richter für uns bürgte, 


Wie ihn unfre Schuld zerfleifchte, 
Unfre Miffethat verhöhnt ; 
Wie der Richter Rache heiſchte, 
Wie das Lamm ihn ausgefühnt, 


Wie er ald Erlöfer litt, 

Run als Mittler und vertritt; 
Wie er, unfre Schuld zu büßen, 
Seine Wunden Gott gemwiefen. 


D den hoben Werth des Blutes 
Lehr" und, Geift des Emwigen! 
Dies Gewicht des höchften Gutes 
Für die armen Sterblichen. 
Fach den Glauben in uns an, 
Daß, wenn Zweifelöfuht und Wahn, 
Wenn des Fleiihes Trieb und peinigt, 
Diefes DOpferblut uns reinigt. 


O du heilige Gemeinde, 
Blid’ zu deinem Haupt empor; 
Zum Meſſias, deinem Freunde, 
Den zum Lamme Gott erkohr. 
Welche Wonn’ und Seligkeit 
Schafft die file Leidenszeit! 
Sie entreißt uns dem Getümmel, 
Lüpft den Borhang von dem Himmel, 


Leiden, wie der Mittler leiden 
Wollen wir, zu Gott gekehrt, 
Sterben wollen wir mit Freuden, 
Weil fein Tod uns fterben lehrt. 
Sehen werden wir dann ihn, 
Tod! o Tod! du bift Gewinn! 
Bift ein Aufflug in die Hütten, 
Die der Gottmenfch uns erftritten. 


— 





II. Die Dornenkrone. 





Sey gegrüßt, vom Strauch gehau’ne Krone, 
Diadem des Mittlers fey gegrüßt; 
Stumme Zeugin von dem Höllenhohne 
Der von deinen Stacheln niederfließt. 


Sey gegrüßt! Um Jeſu Schläfe haben 
Sie geflochten deinen fcharfen Dorn ; 
Heiße Wunden haft du ihm gegraben, 
Boller ftrömte feines Lebens Born. 


Yurpurtropfen riefelten herunter 
Bon des Richters Antlig. Ach! wie blaß 
Iſt dieß Antlig, fonft der Engel Wunder. 
Brüder! feht doch! Welch” ein Menſch ift das! 


Aber du, o blutbefprigte Krone! 
Bringft der Welt die große Lehre bei: 
Daß der Chriſten Weg zum Ehrentbrone 
Blutig und beftreut mit Dornen fey. 


Jeſus Ehriftus ift vorangegangen 
Diefen rauhen Pfad zur Herrlichkeit; 
Schweiß und Thränen negten feine Wangen ; 
Heiß und blutig war des Kämpfers Streit. 
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Aber überwunden hat er, überwunden, 
Sit geloffen feinen Heldenlauf; 
Und die Krone, von dem Strauch gewunden, 
Ding er dort ald Siegeszeichen auf. 


Eine and’re Krone werd’ ich fehen 
Auf des Königs Haupte, leuchtender 
Als die Sterne, die am Himmel ftehen, 
Nicht befledt vom Hohn der Erde mehr. 


Nun, fo drüc® ich dich in meine Schläfe, 
Blut’ge Krone, eines Chriften Zier. 
Wenn auch größ’res Leiden mich beträfe, 
Dennoch überwind’ ich es mit bir, 


Hat dich nicht mein Jeſus ſelbſt getragen, 
Hat er nicht geheiligt jeden Dorn ? 
Hat er nicht gemildert deine Plagen, 
Nicht entlaftet dich vom KRichterzorn ? 


Im Gehorfam mich, wie er, zu üben, 
Sol ich tragen dieſer Krone Schmud! 
Lernen fol ich meinen Bater lieben, 

Unter meiner bangen Qualen Drud: 


Sol mein Fleifch mit diefen Dornen rigen, 
Wenn die wilde Luft im Blute ſchäumt, 
Soll fie küffen diefer Krone Spigen, 
Wenn mein Herz von Erdenhoheit träumt: 
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Soll mit diefer blut’gen Krone eilen 
Hin in's Reich, wo keine Schmach mehr drängt, 
Wo an feines Tempels goldnen Säulen 
Gott der Ghriften Krone aufgehängt. 


Run, du liebe, bluterftarrte Krone, 
Diadem des Mittlerd, fen gegrüßt ! 
Weil ein Bli vom nahen Chriftenlohne 
Alle deine Schmerzen mir verfüßt. 


III. Der Kreuzgang. 


— — — 


Als der Mittler Gottes auf dem Rücken, 
Den die Geißel blutig ſchlug, 
Einſt ſein Kreuz zur Schädelſtätte trug, 
Ach, da ſankſt du; denn das Drücken 
Deines Kreuzes war zu ſchwer; 
Ach, da ſankſt du, Heiliger! 


Und ein Wandrer, Simon von Cyrene, 
Nahm von dir das Kreuzgewicht. 
Trug's voll Mitleid. Hell im Angeſicht 

Schimmerte des Pilgers Thräne. 

Trugs den Golgatha hinauf, 
Richtet's unter Schädeln auf. 


Mittler, der ich auch im Zährenthale 
Trage meines Kreuzes Laſt. 
Der du mir es vorgetragen haſt, 
Hilf mir, eh' ich unter'm Pfahle 
Sink' und lieg'! — ich flehe dir; 
Mittler Gottes, trag’ es mir. 


Schubarts gef. Schriften. III. 9 
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IV. Am Grabe Jeſu. 


Es ift vollbracht! 
Des Grabes Nacht 
Bededt nun deine Glieder! 
Mittler, fieh, an deiner Gruft 
Sink ih Armer nieder. 


Bon Himmelsruh 
Beſchirmt liegſt du 
In ſtiller Felſenhöhle; 
In des Vaters Händen ſchwebt 
Deine große Seele. 


Nun, Menſchenfreund, 
Sind ſie geweint, 
Geweint ſind deine Zähren; 
Ach! nun werden ſie den Glanz 
Deiner Krone mehren. 


Vorbei, vorbei 
Iſt das Geſchrei, 
Das Wuthgebrüll der Feinde; 
Nur die Jammerklage tönt 
Deiner frommen Freunde. 
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Des Frevlers Hohn, 
Du Menfchenfohn, 
Der Schmerz von taufend Schlägen, 
Legt an deinem Grabe ſich, 
Wie fih Stürme legen. 


Sie ruht, fie ruht, 
Erftarrt in Blut 
Die Dorngewundne Krone; 
AH! die ftumme Zeugin fpricht 
Laut von deinem Hohne, 


Run züdt nicht mehr 
Des Wüthers Speer 
In deine heil’ge Seite; 
Gottes Friede ftärkt dich nun 
Nach dem heißen Streite. 


Die lange Qual 
Im Gräberthal 
Iſt nun wie Dunft verfchiwunden ; 
Und nun brennen fie nicht mehr 
Deine Zodeswunden. 


Um's Grab herum 
Iſt alles ftumm, 
Die Winde Gottes ſchweigen; 
Engel ſeh ih nur, die fi 
Betend niederbeugen. 
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Grab meines Herrn, 
Sch weile gern 
Sn deinem heil’gen Schauer ; 
Etrömte gern in Seufzern aus 
Meine Seelentrauer. 


D darf ih heut 
Der Einfamteit 
Mein Todtenlied vertrauen ? 
Wirft du, Mittler! gnadenvoll 
Auf mich niederfchauen ? 


Du kennſt mid) je; 
Dies Sammern da 
Kennft du in meiner Seele. 
Dedt nicht bald den müden Leib 
Auch die Schlummerhöhle?. 


Bollendeft du, 
Urquell der Ruh, 
Nicht bald den langen Jammer, 
Und bringſt meiner Feſſel Schmach 
In des Todes Kammer? 


Wann fliegt mein Geiſt 
Empor? Wann fleußt 
Er von Geſängen über? 
Und wann wandelt unter mir 
Kerkerrauch vorüber? 
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Wann fchlummert ihr 
Gebeine hier, 
Bededt mit ftillem Moofe; 
Ruhet, wie der Säugling ruht 
In der Mutter Schoope? 


Es ift genug! 
Ah Gott! genug! 
Genug geweint, geitritten ! 
Nimm mich auf, Herr Jeſu, auf 
In die Friedenshütten! 


Jedoch ich will 
Auf Hoffnung ftill 
Dein Grab im Geift umarmen, 
Bis du, mein Erlöſer, wirft 
Meiner dich erbarmen. 


Sch weiß, ich weiß 
Den Todesfchweiß 
Wird mir ein Engel kühlen ; 
Und ich werde deine Macht 
Erſt im Tode fühlen. 


Verweſung ſchreckt 
Mich nicht; es deckt 
Den Staub der Allmacht Flügel. 
Einſt, Erwecker, brechen ja 
Alle Todesriegel. 
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Bald iſt's vollbracht! - 
Der Erde Nacht 
Wird dann zum em’gen Tage! 
Hallelujah ! Wonne wird 
Meine Lebensplage. 
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Nach dem 
Genuß des heiligen Abendmabls. 


D du, der von der Höhe feines Throne 
Auf mid — den Staub, herunterſchaut; 
Heut war ich bei dem Mahle deines Sohnes, 

Geſchmückt wie eine Braut. 


Mein Brautjchmud war ein Kleid, vom Blute belle, 
Das Sefus einft am Kreuz vergoß, 

Und eine Zähre, die der goldnen Quelle 
Des Herzens fromm entfloß. 


Ach Vater, kannſt du nun dein Kind verwerfen? 
Sch bin mit Zefu Blut verföhnt ! 

Wie kannft du nun des Zornes Pfeile fchärfen, 
Auch wenn ich Zorn verdient? — 


Nein, beute kannſt du Bitten nicht verfagen, 
Denn Sefus Geift fleht ja in mir. 

Drum wein’ ich heute alle meine Klagen 
Getroft, mein Gott, vor dir! 
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D laß mich ewig deiner Gnade freuen; 
Nimm, Bater, mich auf ewig hin! 

Und laß dich nie die hohe Wahl gereuen, 
Daß ich dein Erbe bin. 


Satt hab’ ih mich in Jeſu Blut getrunken, 
Ich aß fein Fleifh! An feinem Thron 

In Demuth tief, ach tief binabgefunfen 
Fühlt' ich den Himmel fchon. 


O reiß mich durch, Geiſt Gottes! durch die Pforte 
Des neuen Seyns; gib Muth dem Geift, 

Daß er geftärkt mit deinem heil’gen Worte 
Sich diejer Welt entreißt. 


Schnell’ ſelbſt die Feſſeln, die den Chriften ſchänden, 
Mit deiner Vaterhand entzmwei. 

Und mad, o Gott, mich meinenden Elenden 
Bon jedem Kummer frei. 


Nach dem SSiten Pſalm. 
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Sehovah, Gott mein Heil! ich fehreie 
Im Morgennebel zu dir auf! 

Und kommt die Mitternacht, aufs neue 
Flammt mein Gebet zu dir hinauf. 

Ah, laß dieß Schreien zu dir kommen 
Und neig’ herab zu mir dein Ohr. 

Steigt nur des Heiligen, des Frommen, 
Nicht auch des Büßers Fleh’n empor’? 


Bol Jammers, Gott, ift meine Seele, 
Mein weggeworfnes Leben ſchwebt 
Rab’ am Geklüft der Schauerböble, 
Mo der Verdammten Schatten bebt. 
Geachtet bin ich, gleich den Todten, 
Wie ein Erſchlagner lieg ich hier 
Berlafien, bülflos auf dem Boden, 
Im Felfengrabe, Gott, vor dir! 


sn Tiefen haft du mich verfchloffen, 
Und Finfterniß liegt um mich ber. 
Dein Feuergrimm herabgegoffen 


Stürzt auf mich wie ein Flammenmeer. 


gern’ find die Trauten meines Herzens, 
Ich bin ihr Scheufal, bin ihr Greul; 


Sie ſcheu'n den Anblick meines Schmerzens 


Und fliehn vor meinem Angftgeheul. 
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Nicht Weib und Mutter hört mich bangen 
Berlaßnen, der fo einfam -trau’rt. 
Gefangen bin ich, ſchwer gefangen, 
In öde Zrümmer eingemau’tt, 
Ab, ohne Zeugen muß ich trauern, 
Dem Fels nur Elag’ ich meinen Schmerz; 
Doch er bleibt ftumm, und feine Mauern 
Sind hart wie ein Tyrannenherz. 


Was frommen meine goldnen Sabre, 
Des vollen Lebens Sommerglut, 
Grau macht der Kummer meine Haare, 
Zur faulen Lache wird mein Blut. 
Sind nicht von langem, beißen Weinen 
Die Wangen wund ? die Augen roth ? 
Starrt nicht das Mark in meinen Beinen? 
Und bin ich nicht ein Bild vom Tod? 


Bergebend breit’ ich meine Arme 
Gen Himmel, rufe: Baterherz, 
Wo ift dein Mitleid! ach, erbarme 
Dich über mi! Bift du von Erz? 
D Herr, willft du nur deine Wunder. 
An Schävdeln und Gerippen thun? 
Dringt auch der Allmacht Arm hinunter 
Ind Nachtthal, wo die Seelen ruhn ? 


Wird diefer Staubleib auferftehen, 
Hat ihn dein Sturmmwind, Gott, verftreut ? 
Wird dann mein Aug’ gen Himmel fehen? 
Schlägt dann dieß Herz voll Dankbarkeit? 


Wird man in tiefen Gräbern fagen, 
Wie gut du feyft? und wird im Land, 
Wo Schlang’ und Würmer uns benagen, 
An Zodten deine. Treu’ erkannt? 


Jauchzt man in fehauervollen Nächten, 
Sn deine Wunder, Gott, verfentt? 
Spricht man von dir und deinen Rechten 
Im Lande, da man nichtö gedenkt? 
Hier will ih, Schöpfer, zu dir beten, 
Noch hier, fo lang dieß Herz noch Flopft, 
Bid mir der Tod nach taufend Nötben, 
Des Lebens goldnen Quell verftopft. 


Doch was verfhmäh’ft du meine Seele? 
Was Eehrft du von mir dein Geficht ? 
Siehft mich im Dampf der Kerkerhöhle, 
Hörft mein Gebet im Staube nicht? 
Elend und Ohnmacht drüdt mich nieder, 
Und doch ftößt mich dein Fuß zurüd. 
Dein Schreden, Gott, zermalmt die Glieder 
Und die Verzweiflung preßt den Blid. 


Dein Grimm fährt über mich wie Wagen 
Und fchneidet Zurchen in mein Herz. 
Gott , deine ausgegoßne Plagen 
Sind brennend, wie der Hölle Schmerz. 
Sie fluthen um mich ber, wie Wogen, 
Umbraufen mich, bis ihre Wuth 
Im Strudel mich hinabgezogen 
Und mich erfäuft die wilde Fluth. 


139 


140 


Bergebens ftredten nach dem Freunde 
Die müdgerungnen Arme fich ; 

Bergebens ächz' ich: komm, bemeinte 
Berlaßne Gattin, tröfte mich ! 

Kommt Kinder, ehmals mein Vergnügen, 
Seht euren armen Bater bier! — 

Bergebens! — meine Freunde liegen 
Wie ein bewölktes Land vor mir, 


Berlafien fol ich von den Meinen, 
Sol einfam in der Mitternacht 
In meiner FJammergrotte weinen, 
Mit Elend ringen, ohne Macht. 
Nur du kannſt meine Seufzer ftillen, 
D Gott, drum fchrei’ ich auch empor: 
Erbarme dich um Jeſu willen 
Und neig' zu meinem Schrei’n dein Ohr. 
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Nach dem Gebet Manaſſe. 


— 


Unendlicher, Allmächtiger, 
Gott meiner Bäter Stärke. 

Die Himmel, Erde, Luft und Meer 
Eind deiner Allmacht Werke. 

Die Höhen beten an vor dir, 

Die Ziefen büden fich vor dir! 
Jehovah, Exfter, Zepter! 


Denn fürchterlich ift deine Macht, 
Dein Grimm ift unerträglich. 

Du drohft mit Tod und ew'ger Nacht 
Dem toben Sünder täglich. 

Doch, wenn er feine Schuld bereut, 

Verheißt du ihm Barmherzigkeit 
Unmäßig, unausforfchlic. 


Du bift voll Gnade, Herr der Welt! 
Laßt dich der Strafe reuen. 

Wer weinend dir zu. Füßen fällt, 
Dem willft du auch verzeihen. 

Des Büßers Thränen zählſt du all, 

Hebft ihn empor von feinem Fall 
Und ſchenkſt ihm feine Schulden, 
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Gefrevelt, Richter, hab’ ich ſchwer, 
Denn groß find meine Sünden, 
Und häufiger, als Sand am Meer. 
Doch laß mich Gnade finden. 

Sieh meine Eifenfefleln an; 
Hör mich gekränkten armen Mann 
Raitlos im Kerker ächzen. | 


Sch fühl's, dein Zorn flammt über mir, 
Ich reizte diefe Flammen: 

Dann Hebel that ih, Gott, vor dir, 
Die alle mich verdammen. 

Der Wolluft Glut, des Zweifel Macht 

Zum Höllenfeuer angefacht ; 
Wie martern fie die Seele! 


Drum beug’ ich meines Herzens Knie 
Und flehe did um Gnade. 

Um Gnade! Gnade! fende fie 
Wie Licht auf meine Pfade. 

Ach Herr! gefündigt hab’ ich viel, 

3a, Herr, gefündigt hab’ ich viel! 
Wer zahlt der Sünden Menge ? 


Sch bitt’ und fleh: O Herr! vergib, 
Herr Gott, vergib mir wieder, 
Blick, deinem Sohne, Gott, zu lieb 
Erbarmend auf mich nieder. 
Laß mich in meinen Sünden nicht 
BDerderben ! Laß dein Zorngericht 
Nicht ewig auf mir bleiben. 
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Hilf mir, Unwürdigen, hilf mir 
Nach deiner großen Güte, 
Bobfingen, Vater, will ich dir 
Mit freudigem Gemüthe. 
Denn alle Himmel. preifen dich ! 
Di fol man preifen ewiglich! 
Dich Seelenretter! Amen. 
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Die Thränen. 


— 


Thraͤnenbilder, fey gepriefen, 
‚Für die Thranen, die fo füß 

Bon den Wangen niederfließen, 
Wie der Thau im Paradies. 


Wann die heiße Laft der Qualen 
Meine müde Seele drüdt, 

Und mein Aug’ mit matten Strahlen 
Sn den Staub des Elends blidt; 


Ad fo macht die Silberquelle, 
Strömend meinem Herzen Luft, 
Und mein Aug’, von Thränen belle, 
Blickt hinauf durch Kerkerduft! 


Und den Himmel feh’ ich wieder! 
Engel ſchauen, daucht es mich, 

Gnadelächelnd auf mich nieder 
Und mein Herz erleichtert fich. 


Oft ſah' ich in Thränenbächen 
Gottes Sonne fhön und mild 

Sich in taufend Strahlen brechen, 
Und des Regenbogens Bild, 


Ach, da dent’ ih, Gottes Höhen 
Siehft du ſchon wie Stephanus! 
Sieht ſchon Jeſum Chriſtum ftehen, 

Gibſt ihm ſchon den Trauungskuß. 


Wann ich im Gefühl der Sünde 
Eine Thräne weinen kann, 
Und den Wonnetroſt empfinde: 
Jeſus nimmt die Sünder an; 


O wie leicht wird's da dem Herzen, 
Wenn die Angſt in Thränen ſchmelzt, 
Das Gefühl gehäufter Schmerzen 
Wird gleich Hügeln weggewälzt. 
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Bitte. 


— — — 


Urquell aller Seligkeiten, 

Die in Strömen ſich verbreiten 
Durch der Schöpfungen Gebiet; 
Vater, hör' mein flehend Lied. 


Nicht um Güter dieſer Erde, 

Des erhab'nern Geiſts Beſchwerde, 
Nicht um Goldſtaub, der verweht; 
Nicht um Ehre, die vergeht; 


Nicht um Blaſen, Kinderpuppen, 

Um die Schlang' mit goldnen Schuppen, 
Um die Weltluft komm’ ich nicht, 
Vater, vor dein Angeficht. 


Nicht um friſche Lebensfluthen, 

Sie in Thränen wegzubluten ; 
Nicht um läng'res Leben fleht 
Dich mein Elagendes Geber. 


Nicht nach Freiheit will ich fehreien. 

Engel würden mir’s verzeihen, 
Wenn ich mit gebognem Knie 
Immer Freiheit! Freiheit! jchrie, 


Weg mit Gütern diefer Erbe! 

Güter von dem höchften Werthe, 
Die der Himmel felber preist, 
Solche Güter fucht mein Geift. 


Schätze, die niemals verftauben, 

Tugenden , die ewig bleiben, 
Zhaten, eines Chriften werth, 
Sind ed, die mein Herz begehrt. 


Geber aller guten Gaben! 

Feten Glauben möcht' ich haben! 
Wie ein Meerfels unbemegt. 
Wenn an ihn die Woge fchlägt. 


Lieb’ aus deinem Herzen ftammend, 

Immer rein und inımer flammend; 
Liebe, die dem Feind verzeiht, 
Und dem Freund das Leben weiht. 


Hoffnung, die mit hohem Haupte, 
Wenn die Welt ihr Alles raubte, 
Hinblickt, wo fie wonnevoll, 

Alles wieder finden joll. 


Hohen Muth im Kampf des Chrijten 
Mit des Erdenftaubes Lüften, 
Sieg dem Geift! und wenn er fiegt, 
Demuth, die im Staub ficy ſchmiegt. 
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Duldung, alle Lebenöplagen, 

Mit Gelaffenheit zu tragen; 
Stilles Harren, bis der Tod 
Mich erlöst auf dein Gebot. 


Und dann Chriftenmuth im Sterben. 
Wann die Lippen fich entfärben, 
Einen Seufzer noch zu dir: 

Sefu nimm den Geift von mir! 


Willſt du Herr von meinem Leben 
Diefe Seligkeit mir geben; 
So wird meine Kerkernacht 
Mir zum Paradies gemacht. 


Immer will ich beten, ringen, 
In den Banden, danken, fingen; 
Harren, bis es dir gefällt, 
Mich zu holen aus der Welt. 


Seele gib dich nun zufrieden, 
Jeſus Eennt und ftärkt dich Müden; 
Nur vergiß nie fein Gebot: 
Sey getreu bis in den Tod. 
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Um Seiterfeit. 


— — — 


Herr! Finſterniß 
Will meine Seele decken! 
O du, der tauſend bangen Schrecken 
Mich tauſendmal entriß, 
Erbarme dich! 


Sol ſchwarze Laun' 
Dein Bild in mir verdunkeln? 
Nicht mehr in meiner Seele funkeln 
Lieb' und Vertrau'n? 
Unendlicher! 


Melancholie 
Sucht meinen Geiſt zu ſchwärzen; 
Die Schlange ſaugt an meinem Herzen. 
O Gott! ergreife ſie 
Mit hohem Arm! 


Und laß den Wurm 
Nicht mehr im Herzen niſten; 
Was du in mich gelegt, verwüſten, 
Im aufgereizten Sturm 
Der Leidenſchaft. 
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Will Ungeduld 
Mein Blut in mir empören, 
Den Frieden meiner Seele ftören, 
So ſchenke deine Huld 
Mir wieder Ruh’. 


Das Opferlamm 
Laß mich im Geift erbliden, 
Im Garten mit zerfleifchtem Rücken, 
Entblößt am Kreuzesftamm, 
Und bleib im od, 


Und in der Gruft 
Laß mich ihn fchlummern fehen 
Und fiegreich wieder auferftehen ; 
Und zeig’ mir in der Luft 
Der Engel Chor. 


Und wie er fpricht: 
Schaut auf, da bin ich wieder; 
Nun Friede fey mit euch, ihr Brüder! 
Blickt mir in’s Angeficht, 
Und trau’rt nicht mehr. 


Dann öffne mir 
Den Sig der fel’gen Schaaren, 
Wohin der Sieger hingefahren, 
Und feinen Brüdern bier 
Den Geift gefandt. 


Den Friedendgeift, 
Der fanfte Stille faufelt, 
Und, wenn ein Sturm in uns fich Eräujelt, 
Ihn plötzlich ſchweigen heißt; 
O dieſen Geiſt, 


Den Geiſt der Ruh' 
Laß in mein Herze ſtrahlen; 
Er wehe mir in meinen Qualen 
Den ſüßen Frieden zu: 
Dann preis ich dich! 


Laß bange Nacht 
Nicht mehr mein Herze trüben; 
Wie kann dich eine Seele lieben, 
Von Elend trüb gemacht? 
O höre mich! 


Voll Heiterkeit, 
Die du mir, Gott, gegeben, 
Will ich im Kerker dich erheben, 
Und Seelendunkelheit 
Schreckt mich nicht mehr. 


Dort, dort wird's Licht, 
Wenn Erdennacht verſchwunden; 
Wenn ſchwarzer Gram und trübe Stunden 
Nicht mehr das Angeſicht 
Des Streiters wölkt. 


Halleluja ! 
So jauchz’ ich dir entgegen, 
Mit Iauten, froben Herzensfchlägen, 
Heil mir, der Sieg ift da! 
Halleluja. 


— —— — — — 
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Svoffnung. 
Nah den hundert fehs und zwanzigften Palm. 


——_ 


Wenn mich aus meinen Banden 
Der Herr befreit; 
Und hab’ ich überftanden 
Den Hohn der Zeit; 
Dann werd’ ich wie erwachen 
Aus einem Traumgeficht ; 
Der Mund, Heil mir! voll Lachen, 
Das Herz beftrömt mit Licht! 


Dann jauchz’ ich: Gott hat Großes 
An mir gethan; 
Dep bin ich fröhlich, Großes 
Hat Gott an mir gethan! 
Preif ihn in Lobgefängen, 
Die Feſſeln find entzwei ; 
Die Eifenriegel fprengen, 
Und ich bin frei, bin frei! 


So wende mein Gefängniß, 
Herr! mad’ mich los! 
Mein trauriges Verhängniß 
Scheint mir zu groß! 
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Bald find des Lebens Fluthen 
Vertrodnet, wie ein Bach; 
O laß es nicht verbluten, 
Die Herz im Ungemach! 


Doch die mit Thränen jaen, 
Sefang’ne, läßt 
Der Herr mit Jauchzen gehen 
Auf's Erntefeit. 
Sie gehen bin und meinen, 
Und tragen edle Frucht, 
Um Tage, wenn die Seinen 
Der Herr der Ernte fucht. 


Die ihr mit Feffelnarben 
In Kerkern weint, 
Einft bringt ihr eure Garben 
Dem Menfchenfreund! 
D Tag der Wonn’ und Pfalmen, 
O Erntetag brich an! 
Daß ich auch meine Halmen 
Stohlodend bringen Eann ! 
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Ermunterung. 


Auf, mein Geift, in freie Yuft 
Aus dem Angftgedränge! 
Diefe dunkle Todtengruft 
Sit dir viel zu enge! 
Du bift frei! 
Sklaverei, 
Kerker, Zwang und Bande 
Sind des Beiftes Schande. 


Eines Chriften Geift durchdringt 
Die Fellenquader; 
Feffellos und leicht gefchwingt 
Hebt er fich zum Bater. 

Gottes Hauch 

Bilt du auch! 
Soll Jehovah's Hauchen 
Hier in Angſt verrauchen? 


Sieh das blaue Sternenfeld 
Wogig um dich fließen; 
Sieh den Mond, und ſieh' die Welt 
Unter deinen Füßen. 

Sieh das Licht! 

Funkeln nicht 
Deines Gottes Wunder 
Ueberall herunter 2 
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Sieh die ungeheure Zahl: 
Thiere, Seelen, Geifter 
Stehn, und preijen überall 
Ihren Gott und Meiiter. 

Staub und Stern 

Singt dem Herrn; 

Seele kannſt du ſchweigen 
Unter fo viel Zeugen ? 


Schwache Seele, willft du nur 
Mit dem Schöpfer zanten ? 
Heb’ dich über die Natur, 
Lern’ für’ Elend danken, 

Unter Zucht 

Wächst die Frucht, 
Reift der Geift zu Freuden 
Wahrer Seligkeiten. 


Siehft du am Eryftallnen Meer 
Dort die Schaar der Frommen? 
Aus der großen Drangfal ber 
St die Schaar gelommen ? 

D wie preist 

Nun ihr Geift 
Gott für Eurze Plagen, 

Die fie hier getragen. 


Drum, mein Geift, laß keine Noth 
Dich zur Kleinmutbh bringen ; 
Sey nur treu bis in den Tod, 
Dann wird dir's gelingen, 
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Daß du noch 

Ehrifti Zoch 
Sanft und rettend beißeft, 
Und den Bater preifeft. 


Un den Erlöfer. 


— — — 


Trauter Jeſu, wenn ich ſterbe, 
Wenn dieß Aug' erſtarrt, 

Wenn ich ausgerungen habe, 

Wenn mein Leichnam in dem Grabe 
Dir entgegen harrt; 


Wenn mein Geiſt, vom Leib entfeſſelt, 
Schwimmt in Gottes Licht 

Und dich ſieht im Sonnenkleide; 

Wenn mein Engel, hell von Freude: 
Dieß iſt Jeſus! ſpricht: 


Himmel, Erde, Seelen, Geiſter, 
O wie wird mir ſeyn! 

Wenn ich ſeh' mit Wundenmahlen 

Meinen Gott im Urlicht ſtrahlen: 
O wie wird mir ſeyn! 


Wenn auch mich im Drang der Seele 
Seine Blicke ſehn, 

Und mir gnadeſtrahlend winken: 

Engel, werd' ich dann nicht ſinken? 
Nicht in Luſt vergehn? 
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Ach, zu feinen Füßen ftürzen 
Werd’ ich freudeftumm, 
Seufzer werden mir entfteigen, 
Alle Chöre werden fchweigen 
Meit um mich herum. 


Und wenn gar mit fanftem Lijpel 
Jeſu Stimme tönt: 

Komm, dem Sturm entriff'ner Armer, 

Komm zu mir! Sch dein Erbarmer 
Habe dich verjühnt. 


Alles ſchweigen, alles jchwinden 
Wird dann um mich ber; 
Zönend werd’ ich mich erheben, 
Niederftürzen, ſchauern, beben 

Werd' ich wonnejchwer, 


Halten werd’ ich deine Füße, 
Weinen werd’ ich d'ran, 
Werde ftammeln: DO, du Liebe! 

Sotteslieve ! Zefusliebe ; 
Sünder nimmft du an? 


Mir Gehobnen aus dem Strudel 
Gibſt du Himmelsruh? 
Mich, der Sünd' auf Sünden häufte 
Und der Qual entgegen reifte, 
Mich begnadigſt du? 
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Führſt du dann an deiner Rechte 
Mich zu Engeln bin, 

Daß ih auch im Strahlenkreife 

Dich und deinen Vater preije, 
Deffen Kind icy bin; 


Wenn dann Engel mich umjittern, 
Wenn ihr Lied mich weiht 

Zu der Wonne Mitgenoffen, 

Wenn ein Süngling, lichtumfloffen, 
Mir die Harfe beut; 


Jeſus Chriftus, mein Erbarmer, 
D wie wird mir feyn? 
Wird mir nicht die Harf’ entfinken ? 
Auf der Wange Thränen blinken, 
Hell von deinem Schein? 


Wird in bleichen Angftgeftalten 
Meiner Sünden Zahl 

Nicht vor meiner Seele fehweben ? 

Werd’ ih dann nicht wieder beben 
Wie im Gräberthal 2 


Zwar ich fühl’ es, mein Erbarmer, 
Daß ich Gnade fand; 

Aber wird das Bild der Sünden 

Auch aus meiner Seele fchwinden, 
Wie es dir verichwand ? 
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Oder werd’ ich fchauernd denken: 
Der dir Alles gab, 

Neues Leben, ew’ge Freude! 

Sieh, da thront Er! wie entweihte 
Ihn dein Herz am Grab ! 


Ah mit Unfinn, Wahn und Lafter 
Haft du ihn betrübt! 
Sieh, Er ift dein Gott und König! 
D wie wenig, o wie wenig 
Haft du ihn geliebt! 


Herd’ ich trauernd nicht verlaffen 
Engel um mich her? 

Herd’ ich mich in Rofenheden 

Dhne Dornen nicht verfteden, 
Bang und thränenfchwer ? 


Dder fchlürft man aus dem Strome, 
Der dem Thron entfleußt, 

Die Bergeffenheit der Sünden, 

Daß fie weg wie Nebel ſchwinden 
Aus der Sel’gen Geift? 


Sefus Chriftus, wenn ich ſterbe; 
D wie wird mir feyn ? 
Werden ſich mit Lobgefängen 
Bange Thränen nicht vermengen ? 
Sprih, wie wird mir feyn? 
Schubart’s gef. Schriften. III. 11 
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Doch ich halte mich, Erlöier, 
An dein Wort und Blut; 
Werd’ ich Gnade bei dir finden, 
So verbirgft du meine Sünden 

In des Meeres Fluth. 
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Seelenfämpfe. 


— 


Wenn des Todes fürchterliche Stunde 
Mit dumpfem, feierlichem Tritte 
Sich meiner Lagerjtätte naht, 
Die Hand gen Himmel hebt 
Und beim Emwigen ſchwört: 
Du mußt fterben ! 
Wenn ich dann kämpfe 
Des Todes heißen Kampf, 
Daß Tropfen der Angft 
Mir von der Stirne fchauern ; 
Wenn Menfchenhülfe das Haupt fchüttelt 
Und mich troftlos laßt. 
Erlöfer, du Freund der Menfchen, 
O Sefus, mein Sefus, 
So erbarme dich meiner! 
Wälze der Sünden Felfengewicht 
Bon der ringenden Seele; 
Zeig’ mir deines Blutes Troft, 
Deiner Gnade Licht, 
Des ewigen Vaters erbarmendes Lächeln 
Und des Geiftes Mutterhuld, 
Daß ich getröftet von dir, 
Dreieiniger, 
Entichlummre. 
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Und doch ſchau'r ich vor dem ode! 
Iſt's des Todes Schredgeftalt, 
Der Wurm der Verwefung, 
Der meinen Leib nun bald 
In Staub verwandelt ? 

Ab, die iſt's nur halb, 
Mas mir die Seele preßt. 
‚ Erlöfer, 

Zwar fürchterlich iſt's fterben! 

Die Welt, den Freund, die Geliebte, 
Die Kinder der Liebe 
Bor dem brechenden Blid 
en Nacht fchwinden fehn; 
Fürchterlich ift’s, 

Das Reich der Zerftörung 

Im Geifte durchwandern 

Und mit dem namenlofeften Entfegen 

Das Stimmengetös in der Verweſung Grube 

MWiederhallen hören: 

Das that die Sünde! 

Aber doch gränzt noch 

An die nächtliche Grube 

Edens lichtes Gefild ; 

Denn feit du auf Golgatha ftarbft 

Und dem fterbenden Mörder 
Die Himmelsworte zuhauchteft : 
Heute wirft du mit mir 
Im Paradiefe feyn; 

Sind bewachet nicht mehr 

Des Cherubs Donnermwagen, 
Des Paradiefes lichte Pforte, 
Drum find des Zodes Bilder 
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Mir nicht fo fchredlich mehr, 
Erlöfer, 

Dank dir, o du des Todes 
Uebermwinder, 

Gottmenſch — Meiflas ! 


Aber, was meine Seele mehr, 

Als das Grinfen des Todes fchredt; 

Iſt dieß Wort des Donners: 

Sch bin aus deiner Gnade gefallen ! 

Sie ergriff mich mit leichtem Arme 

Die Gnade ded Baters 

Und brachte mich dem Sohne; 

Des Geiftes Stimme durchfaufelte mich 

Und ich empfand 
In jeder Tiefe der Seele 
Den Himmel! 
Kaum hört' ih um mic 
Das Klivren der Feſſel; 

Denn ich ahnete ſchon die Nähe 

Der ewigen, bimmlifchen Freiheit; 
Sch verzieh meinen Drängern, 
Und hätte für den geblutet, 

Der mir alles nahm. 

Aber mich packte der Weltgeift, 

Tauchte mich tief in der Sinnlichkeit Pfüge, 
Da ſchluckt' ih Tod aus dem Becher, 
Tod aus der Buhlerin Auge 

Und unwerth meines künftigen Erbes 
Sankt icy herunter zum Thier, 

Mein Engel wandte fein Antlig und meinte, 

Der Himmel ward in Wolken gekleidet und trau'rte 
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Und ich hörte des Geiftes mütterliches Wimmern: 
Nur von der Hölle herauf 
Scholl das Hobngelächter 
Des ewigen Sünders. 


Nun Eann ich mich nimmer freuen 
Auf des Zodes Stunde; 
Denn dicht hinter feiner Wolke 
Blitzt das ftrenge Angeficht 
Des zehnfach beleidigten Richters; 
Die Wage tönt und fein Schwert ift gemweßt. 


Sprach Er nicht einft mit Mienen vol Wahrbeit: 
Nur der da bat, dem wird gegeben, 
Und dem, der nicht hat, 
Dem nehm’ ich auch, was er zu haben fcheint. 
D fo fey dann verflucht, 
D du bed Rückfalls 
Gräßliche, ſchwarze, fchredlihe Stunde ! 
Dein Flügelfchlag raufcht in der Nacht, 
In der Nacht heult der Tod, 
Sm Tode brüllt Verzweiflung ! 


Doch Golgatha, haft du nur Einen Segen ? 

Trof nur für den Einmal begnadigten Sünder 
Deines Blutes Balfam ? 

D nein, nein, laß mich ftammeln , 
Göttlicher Mittler, 

Du aller Tugenden höchftes Urbild! 

Sprachſt du nicht einft zu deinem forjchenden Jünger, 

Des Tags fiebzigmal fiebenmal 

Mußt du dem reuigen Bruder 

Die Fehle vergeben ? 
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Heifcheft du was, das du nicht felbft thuft ? 
Sieh, da lieg’ ich gefunfen vor dir 
Und flehe, dem Tode nahe, dem Gericht nahe: 
Bergib mir, du Liebe, vergib mir 
Des Rückfalls ſchreckliche Sünde ! 
Blutige Reue thant auf die Steine, 
Die Buße Manafle an der Kette 
Schreit zu dir um 
Gnade! Gnade! Gnade! 
Sefu, du Sohn Gottes, 
Erbarme dich meiner! 


Hat dein Bater, 
Der da thront im AWllerheiligiten, 
Das Rufen deines Blut, 
Fürfprecher, um neue Gnade 
Bernommen? 


Er vernahm ed! 

Denn Gr ift die Liebe! 

Der neuen Gnade Strahl 

Umleuchtet meine umnachtete Seele ; 
Sehovah vernahm 

Das Rufen deines Bluts 

Um neue Gnade für mich! 
Hallelujah! 


Und nun erft will ich gerne 
Mein Aug’ im Tode fchließen; 
Denn jenfeits des Grabes 
Harrt die Gnade meiner! 

Hallelujah ! 


— — — — — 
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Bufflage. 


Mel. Die Seele. Ehrifti heilige mich :e. 


O Gott, mit Thränen fing’ ich dir 
Die Aengften meiner Seele für! 
Ich weiß, begnadigt haft du mich, 
Und dafür preif’ ich ewig dich. 


Allein, noch bab’ ich heißes Blut; 

Noch immer Hang zum Wankelmuth, 
Zur Trägheit, Sicherheit — und ad! 
Ein Säugling bin ich noch und ſchwach. 


Du weißt, wie gerne noch mein Geift 
Dem Ernft der Andacht fich entreißt, 
Und in zwedlofer Wirkjamteit 
Die Strahlen feiner Kraft verftreut. 


Drum zweifl’ ich oft im bittern Schmerz: 

Wird's auch beftändig feyn mein Herz? 
Werd’ ich auch treu feyn bis in Tod, 
Wenn Fleifh und Welt und Satan droht? 
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Ein Rohr bin ich, des Windes Spiel; 
Merd’ ich im wonnigen Gefühl 
Bon deiner Gnade fallen nicht, 
Gott, in der Sicherheit Gericht ? 


Werd’ ich nicht Öfters auf dem Weg 

3um Himmel ftehen bleiben? träg 
Und kalt zum muth’gen Borfchritt feyn? 
Das Ringen durch die Pforte fcheun ? 


Und werd" ich nicht im eitlen Wahn, 

Als hätt’ ich ſchon genug gethan, 
Entihlummern, wie die Thorbeit that, 
Als ſich der Bräutigam genaht? 


Werd’ ich des Himmels Pforte fchau’n 

Bon ferne nur, mit heil’gem Grau'n ? 
Und fchließft fie einft, Weltrichter, du 
Bielleiht vor mir im Zorne zu? 


Werd' ich aus meiner Kerkernacht 
In ew'ge Finfterniß gebracht? 
Aus menfchenlofer Einſamkeit 
In der Verworfnen Dunkelheit? 


Wenn um mich ber der Stärkre irrt, 

Der Fromme kaum erhalten wird; 
MWer fpricht mich fehwächern Erdwurm frei 
Vom Fall und Höllenfklaverei. 
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Mir fehlt noch viel, Gott iſt's bekannt, 

Nur Dämmerung ift mein Berftand, 
Mein Herz, das gern in Wogen fteigt, 
Iſt noch nicht tief genug gebeugt. 


Sch Scheu’ zu fehr des Kampfes Schweiß, 
Dft bin ich Feuer, öfters Eis; 

| Schlag’ oft an's Herz und fprech ihm zu: 

O Herz, o Herz, wie hart bift du! 


Zwar fühl’ ich oft der Liebe Gluth 
Und wein’ die jchönfte Thränenfluth; 
Doch diefe Thränen ftehen ftill, 
Und fallen nicht, fo oft ich will. 


Auch mitten in der Andacht trifft 

Mich oft ein Pfeil getaudht in Gift; 
Mich ſchreckt der Erdenlüfte Bild 
In Zauberdüfte eingehüllt. 


Dft denk’ ich, Gott fey, wie ich bin, 

Bon leichtem, wandelbarem Sinn, 
Der fo genau nicht immer wägt, 
Und Staub auf feine Schale legt. 


Auch miſcht fich fo viel Sinnlichkeit 
Ins Bild der künft'gen Seligkeit, 
Ich fohaffte mir ein Himmelreich 
Des Herzens liebften Wünfchen gleich. 


Spannt Ohnmacht meine Nerven ab, 

So zittr' ich Ängftli vor dem Grab; 
So viele Roth, die mich befchwert, 
Macht mir den Tod nicht wünfchenswerth. 


Oft möcht’ ich frei ſeyn; feufje dann: 

Mich armen, mich gefangnen Mann 
Drüdt viel zu lang der Thorheit Schuld; 
Ah Gott! ift dieß nicht Ungeduld ? 


Zwar fteh’ ich, weil dein Arm mich hält, 
Und kämpfe, dab mir Schweiß entfällt; * 
Doch werd’ ich immer ftehn? Wird nie 

Im Kampfe ſinken Arm und Knie? 


O der mir fo viel Huld erwies, 

Mach doch mein armes Herz gewiß, 
Damit es tiefe Wurzeln fchlägt, 
Emporftrebt und viel Früchte trägt. 


Gekreuzigter, der mich ergriff, 

Sieh’ meine Seele neigt fich tief; 
Umarmt dein Kreuz und läßt ed nicht, 
Bid deine Huld ihr Troft verfpricht. 


Sb weiß, wen du dir auserſehn, 

Den läßſt du nicht am Abgrund ſtehn, 
Ganz reißſt du ihn aus der Gefahr, 
Du thuſt nichts halb, du thuſt es gar. 
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D bring mich weiter, weiter fort, 

Durch Züchtigung, durch Geift und Wort, 
Laß mich nie ruhen, ald wenn du 
Mich felbft erquicken wilft durch Ruh. 


Wenn du die Hände nach mir ftredkft, 

Aus trägem Schlummer mic) ermwedt, 
Mir vorgehft auf dem Weg ins Licht; 
Mein Führer, o fo fall’ ich nicht. 


Drum Jeſus Chriftus bitt' ich dich 
Nenn’ auch vor deinem Vater mich! 
Daß Glaub’ in meiner Seele fteigt 
Und Demuth mir mein Herz ftetd beugt. 


Daß er mir gebe Muth im Streit, 

Ein feftes Herz voll Männlichkeit, 
Ausdaurende Geduld in Noth 
Und Treue, Treue bis in Tod! 
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Preis der Gnade. 


Bater, Bater, deine Gnade, 
Göttlich reich und göttlich groß, 

Die auf meine finftren Pfade 
Himmelshelle niedergoß, 

Möcht ich preifen, rühmen, loben! 

Bom Gefühl empor gehoben, 
Möcht' ich fingen mit dem Heer 
Droben am Eryftallnen Meer. 


Möcht' es allen Engeln fagen 
Und den frommen Seelen all, 
Wenn fie Gottesharfen fchlagen; 
Wenn wie lauter Donnerhall 
Ihre Stimmen fich verbreiten, 
Möcht' ich jauchzend fie begleiten, 
Singen voll von frommer Gluth, 
Wunder, die die Gnade thut. 


Gnade griff nach mir Beraufchten 
Der vom Taumelkelche trank; 

Als Satane mich belaufchten, 
Als ich fchwindelte und ſank, 

Hat mich noch ihre Arm umfchlungen, 

Aus dem Sumpf heraudgerungen, 
Und mich Sklaven diefer Welt 
Träufelnd auf den Fels geftellt; 
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;,, Und wie fielen alle Deden 


Bon den Augen, als ich ſah, 
Ah! mit namenlofem Schreden, 
Abgrund bier und Abgrund da! 
Ueber mir ein Wetter Gottes ! 
Unter mir das Grau’n des Todes ! 
Satans ſchwarzen Arm, der tief 
Aus der Hölle nach mir griff! 


Sterben wollt’ ich ! fterben ! fterben ! 
Rauchend follte nun mein Blut 
Meines Kerkers Boden farben; 
Doch die Zeugin meiner Wuth, 
Deine Gnade, Gott, bededkte 
Mich mit ihren Flügeln; werte 
Büßerthränen ; glühend goß 
Sich ihr Strom im Felfenfchooß. 


Gnade war’s, die mich im Sammer 
Meiner Seele nie verließ, 
Die dem Bettler in der Kammer 
Sonnen hinterm Grabe wies; 
Die des Geiftes Arbeit lenkte, 
Die in’s wüfte Herz fich fenkte, 
Und mir alle Stügen nahm, 
Bis ich müd’ zu Jeſu kam. 


Gnade lieg mich alles finden 
Unterm Kreuz des Opferlamms ; 

Die Vergebung meiner Sünden, 
Lindrung meines tiefen Grams. 
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Unausiprechlich ſüßen Frieden, 

Stoße Ruhe für den müden 
Ziefgeftürzten Geift. Ich fah 
Nichts als Blut, und Golgatha. 


Und nun war dem wunden Rüden 
Meines Zefu Laft nicht ſchwer; 
Denn mit liebevollen Blicken 
Ging er felber vor mir ber. 
Gnade lenkte meine Kämpfe, 
Wenn die Luft wie Schwefeldämpfe 
Wolkig aus dem Herzen ftieg, 
Hatt’ ich durch die Gnade Sieg. 


Wenn die fchwarze, todte Mauer 
Meines Kerkerd mich erichredt; 
Wenn mit ihrer Flügel Schauer 
Mich die Einſamkeit bedeckt; 
Wenn die Tage, wie Gefpenfter 
Zodtenblaß durch's Gifenfenfter 
Mir in's Angeficht geblidt, 
Hat die Gnade mich erquidt. 


Gnade machte mir erträglich 
Meiner Bande Schmach und Laft, 
Gab mir Trank und Speife täglich 
Und dem fiechen Leibe Raſt. 
Gnade forgte für die Meinen, 
Für die Gattin, für die Kleinen, 
Hat mit unfihtbarer Hand 
Meines Zürften Herz gewandt. 
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Gnade, deine Rechte zeigte 
Mir der Einfalt ftilen Reiz; 
Demuth, die mich niederbeugte, 
Lämmerduldung unterm Kreuz, 
Riß mich auf vom weichen Bette 
Kleiner Lüfte; fehnellt’ die Kette 
Schwerer Zweifelfucht entzwei 
Und in Ehrifto ward ich frei. 


Gnade hat mich aus der Enge 
In den weiten Raum gebracht 
Und dem Herzen im Gedränge 
Seiner Qualen Luft gemacht. 
Ah! den Himmel feh’ ich wieder, 
Und die Menfchen, meine Brüder ! 
Fühl der Winde Gottes Weh'n, 
Kann den Mond, die Sterne fehn. 


Und o Gnade! unbegränzte 
Gnade, o wie preif ich dich! 

Als des Bundes Kelch mir glänzte; 
Welche Wonne, Gott, für mic! 
Als ich hört? der Stimme Schweben: 

Deine Schuld ift dir vergeben ! 
Als ich aß den Leib und tranf 
Sefu Blut, und weinend ſank! 


Zriede Gottes Fam nun wieder 
In die lang beftürmte Bruft; 

Ruhe fäufelt auf mich nieder, 
Füllte mich mit Himmelsluft ; 
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Alle Farben, alle Bilder 
Meiner Seele wurden milder; 
Thränen floffen; aber füß 

Wie der Thau im Paradies. 


Daß ich kann für meine Leiden 
Ä Gott erheben, als ein Chriſt; 
Daß ich fchmede Geifterfreuden, 
Daß mir Jefus Alles ift; 
Daß ich Kerkerſchmach verachte, 
Selbft des Todes Pfeil nicht achte; 
(Denn an Chriften wird er ftumpf) 
Gnade, das ift dein Triumph. 


Doch, wer Tropfen in dem Regen, 
Wer den Sand am Meere zählt, 
Zählt nicht alle deine Segen, 
Gnade, Königin der Welt! 
Em’ges Licht in jenen Kreifen, 
Geifteriubel muß Dich preifen. 
Sch veritumme mwonnevoll, 
Weiß nicht, wie ich fingen fol. 


Staub fliegt auf mit meinem Liebe, 

Trübt des Himmels Angeficht; 
Dorten preif’ ich deine Güte 

Und der Staub bewölkt mich nicht! 
Dorten will ich’s allen Seelen, _ 
Will's den Geißern all erzählen, 

Mas die Gnade. an mir that 

Hier auf meinem Thränenpfad. 
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Nach dem 
Genuß des heiligen Abendmabls. 


Erſte Abtheilung. 


Wie leicht und wohl ift mir um's Herz ! 
Ah Gott! wie dank ich dir! 

Gin ganzer Berg von Höllenfchmerz 
Iſt weggewälzt von mir. 


O ſtör' mich nimmer, Weltgeräufc ! 
Ahr Zweifelswogen ruht; 

Ich aß ja Jeſu Chriſti Fleiſch, 
Trank Jeſu Chriſti Blut. 


Als ich den Bund des Kelches ſah, 
Und das geweihte Brod, 

So war mein Geiſt auf Golgatha, 
Und feirte Jeſu Tod. 


Ich aß den Leib, ich trank ſein Blut, 
O Erd und Himmel ſchwand, 

Als ich der frohen Andacht Gluth 
Tief in der Seel' empfand. 


Mich daucht, ein Engel lüpfte mir 
Des Himmels Vorhang auf; 

Ich ſah, Lamm Gottes! fah zu bir, 
Bon Thränen hell hinauf. 


Du fohft mir freundlich in's Geſicht, 
Sprachſt: Ich, dein Mittler, ich 

Gedenke deiner Sünden nicht; 
Verſöhnet hab’ ich dich. 


Und Engel fangen um mich ber: 
Du bift verfühnt, verfühnt! 

Nicht Tod und Hölle ſchreckt dich mehr; 
Verſöhnt bift du, verfühnt. 


Die Engel nannten Bruder mid, 
Und fangen: Dort am Thron, 
Berfühnter Bruder! fproßt für dich 

Die junge Palme ſchon. 


Und Ahnungen der Seligfeit 
Durchſchaurten meine Bruft;z 

Weit ward mein Herz, von Wonne weit, 
Und voll von Dimmelsluft. 
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Zweite Abtheilung. 


War's möglich, daß ich dich betrübt? 
Dich, Wundervoller! dich, 

Der Sünder bis in Tod geliebt, 
Auch mich Berirrten, mic! 


Dich, der mir zärtlich eilte nach 
Auf breiter Lafterbahn, 

Mich fanft ergriff und freundlich iprach: 
Was hab’ ich dir gethan? 


Der, als mich alle Welt verließ, 
Sm dumpfen Felfenfchooß, 

Mir feine Wundenmahle mies, 
Und Muth in’d Herz mir gof. 


Dich, Lindrer meiner Seelenqual, 
Dich Eonnt’ ich fliehen, dich ? 

O Bundeskelch! o Abendmahl! 
Du biſt mir fürchterlich! 


Verzeih' mir Gott, wenn eine Zähr' 
Sn Kelch der Liebe fällt; 

Ah! ich verfind, Unendlicher! 
Wenn mich dein Arm nicht hält. 


Run fühl’ ich deiner Gnade Laft, 
Wie vor die Laft der Schuld; 
Denn daß du mich begnadigt haft, 

Iſt höchfter Liebe Huld. 


Dritte Abtheilung. 


Erlöjer! Stammeln kann ich nur, 
Nimm Dank und Jubel bin, 

Und hör’ des neuen Bundes Schwur: 
Daß ih der Deine bin. 


Der Deine! Leg’ dein Zoch auf mich, 
Und deine leichte Laſt; 

Dem Ghriften ift nicht fürchterlich, 
Was du geheiligt haft. 


Berläugnen will ich nun die Welt; 
Will tödten unterm Kreuz, 

Und wenn auch Schweiß und Thräne fällt, 
Der Erdenlüfte Reiz. 


Will achten nicht der Bande Schmad, 
Nicht Menfhenhohn noch Spott; 

Wil folgen deinem Blutpfad nad, 
Mein König und mein Gott! 
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Will bangen, Lehrer! ganz allein 
An deinem treuen Mund; 

Bol Einfallt wie die Kinder feyn, 
Und halten deinen Bund; 


Und durch mein Eifengitter ftetö 
Nach deinem Himmel fehn, 
Und oft im Schauer des Gebets 

Zu deinem Vater flehn; 


Und fchütteln oft den Erbenftaub 
Bon meines Geiftse Gewand, 

Beim Loden niedrer Lüfte taub, 
Dinfehn in’s Vaterland. 


Will gerne fterben, wann du willft, 
Nicht zittern vor dem Tod; 

Und wenn du auch den Becher füllft 
Mit noch fo bittrer Noth: 


Dann trin® ich deinen Myrrhentrank, 
Blutvoller! ſtell' dich mir, 

Wie dir das Haupt berunterfant, 
In meinem Zode für; 


Und trage fo des Todes Wuth 
Mit heiterm Angeficht. 

Sch aß dein Fleifch und trank dein Blut; 
Und du verläßft mich nicht. 
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Vierte Abtheilung. 


Doch, weil ich mit gebundner Hand, 
D Gott! nicht dienen kann 

Dem Bruder und dem Vaterland, 
So fieh die Thränen an! 


Sie fehreien um der Brüder Heil 
Hinauf, 0 Gott! zu dir: 

Sey du verlaff’ner Menſchen Theil: 
O Bott! du warft’s ja mir! 


Erbarme der Verirrten dich, 
Und den®, daß du fie ſchufſt; 

Pur Teufel, dünkt mich, fträuben fich, 
Gott! wenn du ihnen rufft! 


Sey dem Gefangnen, Gott! nicht hart, 
Wenn er auf zu dir fchreit: 

Denn ohne deine Gegenwart 
Iſt Tod die Einfamteit. 


Dem Sterbenden fey Troft und Licht; 
Men hat er fonft zum Troft, 
Wenn ihn dein Richterangeficht 
In Finfterniß verſtoßt? 
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Lab ohne Zahl, wie Erdenfand, 
Die Schaar der Seel’gen feyn, 

Und fchreib’ uns al’ mit eigner Hand 
In's Buch des Lebens ein. 


D Sefu, der uns fo geliebt, 
Wie Schön wird's feyn, wenn einft 
Die Schaar Erlöster dich umgibt, 
Und du vor Freuden weinft. 


Und blidft du in dem legten Reih'n 
Den armen Lepten an, 

Der Eeine laute Jubel weih’n, 
Kur knien und danten kann: 


So dent’, ich fey’s, und mad’ mir Mutb; 
Denn Gutes hab’ ich nichts, 

Als nur dein Blut, dein Opferblut, 
Im Schreden des Gerichts: 


Und führ’ mich armen Erdenwurm 
Zum Bater bei der Hand, 
Und fprih: Sch bob ihn aus dem Sturm, 
Und rettet’ ihn an's Land. 


Todesgedanken 
am Grabe des Mittlers. 
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O Seele! ſinke nieder 
An Jeſu Leichenſtein, 
Und ſalbe ſeine Glieder 
Mit deinen Thränen ein. 


Bleich liegen fie, die Boten 
Des Himmels, auf der Luft; 
Denn, ach! den größten Todten 
Bededet diefe Gruft. 


Ein fieberbafter Schauer 
Ergreift die ganze Welt, 
Ad! weil fie. jego Trauer 
Un ihren Schöpfer halt. 


Sie, der Gefchöpfe Wunder, 
Des Himmels Meifterftüd, 
Die Sonne, fieht herunter 
Mit einem Zodtenblid ; 


Der Fels fliegt, wie von Keulen 
3erfplittert, in die Luft; 
Verwildert fliegen Eulen 
Aus der zerftörten Kluft. 
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Der Todeshügel zittert, 
Und feine Schädel mit; 
Schon fühlt er, wie erbittert 
Die Rache auf ihn tritt. 


Ihr Seelen, zittert heute, 
Die ihr den Schöpfer ehrt! 
Ein ſolches Grabgeläute 
Habt ihr noch nie gehört. 


Ihr Kräfte Gottes, wehret 
Der Kreaturen Wuth, 
Daß Jeſus ungeftüret 
In feinem Grabe ruht! 


Und ih? Wie fol ich ehren 
Den großen Menfchenfohn ? 
Sch hab’ ja nichts als Zahren, 
Und diefe fließen ſchon. 


Hier unter diefem Hügel, 
Da liegt ein Lamm ermwürgt; 
Zerfpränge doch der Riegel, 
Der ed vor mir verbirgt! 


Ach! hatt’ ich ihm mit Oele 
Die Wunden ausgemwifcht, 
Und ed aus meiner Seele 
Mit Thränenfluth vermifcht. 


Ah! Bater! laß mid fterben, 
Wo er begraben ift! 
Wie kann ich da verderben, 
Wo Zefus Ehriftus ift? 


Kein bleicher Todesfchreden, 
Kein Würger, feine Noth 
Kann meine Furcht erweden ; 
Gr war ja felber todt. 


Voll Hoffnung und mit Freuden 
Wil ich, auf diefen Mann, 
Einft von der Erde fcheiden, 
Der Todte werden kann. 


Erholung nach dem Kummer, 
Der langen Arbeit Rait, 
Des matten Kranten Schlummer, 
Erquickung nach der Laft; 


Belohnung ftatt der Strafe, 
Des müden Wandrers Ruh’, 
Ein Bruder von dem Schlafe, 
D Tod, das bift mir du! 


Wann an des Grabed Höhle 
Der Menfch noch ängſtlich thut: 
So fpreche meine Seele: 

Auch Jeſus hat geruht! 
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Der jüngfte Tag. 





Sünder, fallet nieder ! Beter! 
Der Bluttag, der von ferne tödtet, 
Geht fürchterlich von Oſten auf. 
Seht die Königin vom Lichte 
Mit ftrablenleerem Angefichte 
Am Ziel von ihrem Heldenlauf! 
Die ganze Schöpfung raucht! 

Der Mond, in Blut getaucht, 
Sieht herunter ! 

Der Sterne Pracht 

Streut in die Nacht, 

Wie Staub, erbleichte Funken aus. 


Seen, Meere, Ströme fieden ! 

- Gethürmte Waſſerwogen wüthen 
Wild auf dem alten Dcean. 
Seine Tiefen braufen, toben, 
Bon Stürmen hoch emporgehoben, 
Wirft er die Fluthen himmelan! 
Die Wafferwelt verfiegt, 

Und Leviathan liegt 

Auf feinem Rüden, 

Das Schuppenheer 

Der Fiſch' im Meer 

Schluckt Feuerfiröme ein, und ftirbt, 


189 


Blutigrothe Blige tödten, 
Der Donner Schwefellippen reden 
Durch die entflammten Lüfte hin. 
Hügel ftürzen! Felien fplittern:: 
Der ganzen Schöpfung Pfeiler zittern, 
Und die beftürzten Himmel fliehn. 
Der bängfte Zodesfchmerz 
Zerdrüct der Menfchen Herz 
Mit Falten Händen. 
Der Schreden greift 
Sie an, und fauft 
Des Blut aus ihrer Wange weg! 


Und der Starke kömmt! Es züden 
Die Blige um ihn! Sonnen bliden 
Aus feinem ernten Angeficht! 

Auf dem Haupt ein Regenbogen ; 
Den einen Fuß fest er auf Wogen, 
Den andern auf die Erd’, und fpricht: 
Hinfort ift Eeine Zeit ! 

Die lange Ewigfeit 

Wird fie verichlingen ! 

Und feinen Schwur 

Halt die Natur 

In aufgeipalt’nen Tiefen nad. 


Fühlſt du nicht der Hölle Schmerzen, 
D Sünder, brennend in dem Herzen, 
Nicht feinen legten Donnerfchlag ? 

Die Verbrecher zu verdammen, 
Wird bald der Tag dev Rache flammen; 
Der bängfie, fchauervolle Tag. 
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Herr! mache mich noch heut 
Zur Ewigkeit bereit! 

Meine Seele, 

Gott! betet hier 

Im Staub zu dir: 

Bereite fie zur Ewigkeit! 


Der 
geiſtlichen Gedichte 


drittes Buch. 


Die Sterblieder enthaltend. 
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Dem Jehovah. 


—— — — 


Gott, oder ſprich, wie ſoll ich dich 
In meinem Liede nennen? 

Voll wahrer Andacht möcht’ ich dich 
Doch einmal recht erkennen. 

Du Erfter! Letzter! Schöpfer! Herr! 

Gott meine Burg! Unendlicher! 
Berlaß mich nicht im Tode. 


Du der, wie Er, feyn wird und war, 
Geſalbtes Haupt der Glieder; 

Lamm Gottes, das gefchlachtet war, 
Du Retter deiner Brüder; 

Du A und O — bier fink ich hin 

Und flehe mit gerührtem Sinn: 
Verlaß mich nicht im Tode. 


Und du, der ganz hinunterjchaut 
In Gottes ew’gen Tiefen, 
Der Abba, Abba rufte laut 
In Frommen, die entfchliefen; 
Geift Gottes, höre mein Gebet, 
Das aus dem Staube zu dir fleht: 
Verlaß mich nicht im Tode. 
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Ein Wurm liegt bier, wie Erankt er fich, 
Bon Angft in Staub getreten? 

Doch ward's dem Wurm im Glauben dich, 
Sehovah, anzubeten, 

Denn alles fchweigt, ift £odt vor mir; 

Drum fleh’ ich nur zu dir! zu dir! 
Berlaß mich nicht im Tode. 


D Gott, mein Vater und mein Herr, 
Merk' doch auf meine Klagen. 

Erlöſer, ach ich kann nicht mehr, 
Als nur Erlöfer! ſagen. 

Und eine ftumme Zähre fpricht: 

Geift Gottes, ach verlag mich nicht! 
Berlaß mich nicht im Tode! 


— — — — — 


Ein Blick auf die Welt. 


Welt, die nur irdiihe Gemüther 
Mit ihren Banden fefleln kann, 
Der Chrift ſchaut alle deine Güter 
Auf einer andern Seite an, 
Dein Gut ift Staub! dein Stolz zerfällt! 
Tand ift dein Glück! o arme Welt! 


Mein Glaube fteht auf einem Berge 
Und fchaut in’s weite Thal hinab, 
Die Riejenkinder werden Zwerge 
Und jeder Hügel wird ein Grab. 
Sott, welch ein Zug! erft Sram und Noth, 
Furcht, Hoffnung, und zulegt der Tod. 


D welche Ausfiht in die Weite! 

Die Unſchuld blickt durch einen Flor; 
Die Tugend gebt im Trauerkleide 

Und Klagen wimmern laut empor. 
Die Seuchen liegen Auf der Luft, 
Und überall ift eine Gruft. 


Welch ein Getümmel von Betrübten ! 
Und Gott, wie jammern fie fo laut; 

Dort Elagt ein Weib um den Geliebten, 
Und hier ein Süngling um die Braut. 

Bon jedem Hügel jammert Roth 

Und bier ift Tod und da ift Zod. 
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Ich kann nicht mehr, mit fchwachen Füßen 
Eil' ih von meinem Berg hinab, 

Es Elopft mein Herz und Thränen fließen, 
Wohin fie fließen, ift ein Grab. 

Ich ſtehe, wandle, finke bin, 

Und Grab ift alles, wo ich bin, 


Tod und Berwefung und Berderben 
Beſchließen unfern Lebenslauf. 
Denn: alle Menfchen müſſen fterben, 
Tönt ja von jedem Sarg herauf. 
Auch mir fchließt einft des Todes Ruh’ 
Die wundgeweinten Augen zu. 


Nun, ich entfliehe mit den Frommen, 

Div Welt und aller deiner Pracht. 
Ihr aber feyd mir jest willkommen 

Tod, Sarg und Grab und Mitternacht. 
Es flammt das Wort in meiner Bruft: 
Gedente, daß du fterben mußt. 


nenn ren 
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Morgengefang. 


Lu. 


Ich erwache! auf ihr Glieder, 
Bon der trägen Ruhe auf; 

Denn die Sonne wandelt wieder 
Ihren alten Heldenlauf. 

Zraum und Schlummer eilt davon 

Und die Vögel fingen fchon. 


Was die ſchöne Welt verdunkelt, 
Naht und Schatten müffen fliehn; 
Denn das Gold der Sonne funfelt 
Un dem blauen Himmel hin. 
Schon erhebt der Berg fein Haupt, 
Daß er frühe Strahlen raubt. 


Auf den Thürmen, Fluren lieget 
Morgenthau und tränket fie, 
Und ein Chor von Vögeln flieget 

Auf in füßer Melodie, 
Schwinge dich mit ihrem Chor, 
Fromme Seele, auch empor! 


Fliege Adlern gleich zur Sonne, 
Träger Geift, fo fliege doch ! 
Miſche Dank und miihe Wonne 

In das Wort: ich lebe no !! 
Wie aus einer Todesnacht 
Bift du zu dem Tag erwacht. 
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Streiche, die den Sündern drobten, 
Tod und Krankheit traf dich nicht; 

Wie viel taufend neue Zodten 
Stehen jetzo vor Gericht. 

Dort am Throne ftehen fie; 

Bift du befier dann, als die? 


Schlafend und in Sünden fterben, 
Was ift ſchrecklicher ald dieß? 

Fluch und ewiges VBerderben 
Trifft den Sünder ganz gewiß, 

Der noch roh und unbelehrt 

Auf zu feinem Richter fährt. 


Ach fo zeichne deinem Kinde, 
Bater, alle Schritte vor, 

Und beim Vorſatz einer Sünde 
Fliftre mir dein Geift in’s Ohr: 

Arme Seele, denkſt du nicht 

Un den Tod und an’s Gericht? 


O fo leb' ich ohne Sorgen 
Glücklich wie in Canaan. 

Denn ein ew’ger Frühlingsmorgen 
Bricht mir dort im Himmel an. 

Nun, du armes Leben du, 

Eile nur dem Grabe zu. 
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Abendlied. 


em 


Run ruht ihre matten Kräfte, 
Vom Joche der Gefchäfte, 

Das Menfchennaden drüdt. 
Schau, wie der Quell der Wonne, 
D Seele, wie die Sonne 

Mit rothem Antlig nach dir blick. 


Noch Seh’ ich ihre Strahlen 
Den Abendhimmel malen; 

Noch hängt ihr Silberlicht 
An Blättern und Geftrauchen; 
Noch fpiegelt fie in Teichen 

Ihr blutumftrömtes Angeficht. 


Es ſtreckt fih Berg und Hügel, 
Der Bogel färbt die Flügel, 
Schwingt fie in Sonnengluth. 
Doch jego geht fie unter, 
Der Greaturen Wunder, 
Und malt den Horizont mit Blut. 


Geh Sonne immer nieder, 
Du fommft ja morgen wieder. 
Doch, leb' ich morgen nod) ? 
Gott, wie vom MWetterfchlage 
Bin ich von diefer Frage 
Gerührt, leb ich auch morgen noch? 
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Vielleicht werd’ ich die Höhen 
Des Himmels nimmer fehen, 
Nicht mehr der Sterne Lauf. 
Bielleicht fchon morgen trinket 
Die Sonne, eh’ fie finket, 
Den Dampf von meiner Leiche auf. 


Die matten Kräfte wanfen 

Beim fchredlihen Gedanken 
Der bloßen Möglichkeit: 

Noch heute kannſt du fterben! 

Es lau'rt auf dich Verderben, 
Tod und Gericht und Ewigkeit. 


D Gott! ich bin verloren, 
Wenn nicht in meine Ohren 
Auch jene Stimme fpricht: 
(Schon hör’ ich fie und bebe 
Nicht mehr) fo wahr ich lebe! 
Ich will den Zod des Sünders nicht. 


Nun dann, die Thränen fließen, 
Ich finke zu den Füßen 
Des Menfchenvaters bin, 
Ach höre du mein Flehen, 
Laß mich nicht fchlafen gehen, 
Mein Gott, bis ich bekehret bin. 


Entweicht ihr Zodesfchmerzen ; 

Schon thront in meinem Herzen 
Erhabne Seelenruh'. 

Sch laſſe diefe Stätte. 

Es det mich nun mein Bette 
Sanft mit der Vorſicht Flügel zu. 





Nachtgefang eines Rranfen. 


Warum flieht der leichte Schlummer 
Meinen thränenvollen Blick? 
Scheut er, wie das falfche Glück, 

Sedes Bette, wo der Kummer, 

Wo die Noth, die Krankheit liegt, 
Weil er taub vorüber fliegt. 


Sa, auf meine Augenlieder 
Sinkt er nicht der falfche Freund. 
Auf ein Auge, das nicht weint, 
Laßt der Balfamfchlaf fich nieder. 
Ach! fo fol mein Aug’ allein 
Thränenvoll und offen feyn. 


Wie aus alter Schlöffer Trümmern 
Ein verfcheuchter Vogel fchreit, 
O! fo hört die Einſamkeit 

Meine bangen Seufzer wimmern. 
Schweigend, grauenvoll und ſtumm, 
Blickt die Naht um mich herum. 


Richter, bin ich ſchon verfunfen 
Sn die unlöfchbare Gluth? 
Sind nicht ſchon von meinem Blut 
Alle deine Pfeile trunfen? 
Dennoch drüdft du dein Geſchoß 
Immer auf das neue 108. 
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Wenn die fpaten Stunden fchlagen, 
Menn der heif’re Wächter ruft; 
D fo kämpfen in die Luft 

Diefe jammervolle Fragen: 

Hüter, ift die Nacht fehier hin ? 
Ah, wie trage Eriecht fie hin! 


Himmel ſchenke mir das Glüde, 
Daß ich ruhig beten Fann, 
Schaue doch mein Elend an 

Mit erbarmungsvollem Blide; 
Ah! ich bin ja doch ein Chrift, 
Deſſen Mittler Jeſus ift. 


Klagte nicht des Sohnes Stimme 
Einftens in Gethfemane, 
Als der große Zürnende 

Bor ihn trat in feinem Grimme? 
Und wie blutend hing er da 
Auf dem Hügel Golgatha! 


Nun fo will ich alles leiden, 
Wüthet Schmerzen, wüthet fort! 
Denn ich weiß ein großes Wort: 
Nichts fol mich von Sefu feheiden. 
Nicht dad Schwert, nicht Schmerz und Noth, 
Krankheit nicht, auch nicht der Tod. 


Mache, Gott, aus meinem Bette, 
Wo ich wenig fchlafen Tann, 
Eine Straße himmelan; 

Eines Chriften Siegesftätte, 

Wo er, von der Welt entfernt, 
Beten und Geduld gelernt. 


Die Bekebrung, 


der ſtärkſte Troſt im Tode. 
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Gott, wie die Tage mir verſchwinden! 
Gleich einem Strom ſtürzt meine Zeit 

Getrübt von ſo viel tauſend Sünden, 
In Ocean der Ewigkeit. 

Drum, mein Erlöſer, bitt' ich dich: 

Bekehre mich, bekehre mich. 


Ich wandle, Erde auf der Erde, 
Nur als ein Gaſt und Pilger hin, 
Ich weiß ja, daß ich ſterben werde, 
Auch wenn ich nicht bekehret bin. 
Darum, Erlöſer, bitt' ich dich: 
Bekehre mich, bekehre mich. 


Geh' ich mit zitterenden Füßen 
Bor einer offnen Gruft vorbei, 
So fagt mir donnernd mein Gewiſſen, 
Daß ich ein Sklav der Lafter fey. 
Darum, Erlöfer, bitt’ ich did: 
Bekehre mich , befehre mich. 
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Sch finte, wenn man eine Leiche 
Vor meinem Bli vorüber trägt, 
Zur Erden nieder, wie die Eiche, 
Wenn fie der Donner niederfchlägt, 
Darum, Erlöſer, bitt? ich dich: 
Bekehre mich, bekehre mich. 


Wie die verwilderte Gebärde 
Des Todtengräbers mich erfchredt, 
Wenn er mit einer Schaufel Erde 
Die Bahre eines Freundes dedt! 
Darum, Erlöfer, bitt' ich dich: 
Bekehre mich, befehre mich, 


Ein weißer Schädel ohne Augen, 
Ein fauler Sarg, ein Todtenbein, 
Ein Fleifh, woran die Würmer faugen, 
Kann etwas fchauervoller feyn ? 
Darum, Erlöfer, bitt’ ich dich: 
Bekehre mich, bekehre mich. 


Heult an der Gruft, gedrängt vom Schmerze, 
Der Zraurende fein Leid heraus, 

So blutet mein beflemmtes Herze 
Verzweiflungsvolle Thränen aue. 

Darum, Erlöſer, bitt' ich dich: 

Bekehre mich, bekehre mich. 


Bin ich ein Chriſt? Die Chriſten zittern 
Doch ſonſten vor dem Tode nicht. 
Sie ſterben, ohne zu erſchüttern 
Vor Grab, Verweſung und Gericht. 
Denn wer ſich vor dem Tode ſcheut, 
Iſt der wohl reif zur Ewigkeit? 


Ach Gott, die Sündenfeffeln ziehen 
Mi Sklaven auf die breite Bahn. 

Drum fleh' ich dich auf meinen Knieen 
Um fromme Büßerthränen an, 

Und diefe Thranen bitten dich: 

Belehre mich, befehre mich. 


Mein Bater! Denn nun ftellt der Glaube 
Dich nicht ald meinen Richter für; 
Da lieg’ icy ja gekränkt im Staube 
Wie ein zertretner Wurm vor Dir. 
Tief hingeſunken bitt' ich dich: 
Bekehre mich, befehre mich ! 


— 
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Todesgedanken im Frühling. 


Welche Stimme jchallet 
Bom Gebirg und wallet 
Um mein laufchend Ohr; 
Welche Silbertöne 
Rufen: meine Schöne 
Auf! und tritt hervor. 
Schaue nur, 
Wie die Natur 
Sich in ihrer Pracht erhebet 
Und auf’s neue lebet. 


Schnee und Regengüffe 
Sind dahin. Die Flüffe 
Strömen ihren Lauf. 
Komm aus deiner Hütte, 
Unter deinem Schritte 
Sprofien Blumen auf. 
Komm und fohau 
Den Morgenthau 
Zaufend goldne Sonnenftrahlen 
Auf die Veilchen malen. 


Baliamreiche Düfte 
Schwimmen durch die Lüfte; 
Denn der Weinſtock blüht. 
Hör’ die Turteltaube 
Girrt aus jener Laube 
Dir ein Frühlingslied, 
Auf! der Mai 
Flieht fonft vorbei. 
Sieh, die Feigenbäume zeigen 
Knoten an den Zweigen. 


Meiner Jugend Leiter, 
Freund, o rede weiter; 
Denn ich höre gern. 
Doch die Stimme fchweiget 
Und der Frühling zeiget 
Spuren feines Herrn, 
Wo Er war, 
Seh’ ich ein paar 
Zunge Frühlingsrofen blühen, 
Die wie Sterne glühen. 


Aus dem Erdenichooße 
Schallt von jeder Rofe 
Gottes Ruhm hinauf. 
Kleine Sänger fohlüpfen 
In den Buſch und hüpfen 
Subilicend auf. 
Wo die Pracht ; 
Des Frühlings lacht, 
Auf dem Schauplak von Bergnügen 
Sollen Todte liegen? 
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Grabgedanken härter, 
Schneidender ald Schwerter 
Fahrt ihr durch mein Herz. 
Arme Frühlingsfcenen, 
Hemmt ihr meine Thränen, 
Stillt ihre meinen Schmerz? 
Nur das Wort 
Iſt Schon ein Mord: 
Unter jenem grünen Haine 
Liegen Zodtenbeine, 


Alles um mich lebet, 
Sener Baum erhebet 
Schön fein Blüthenhaupt. 
Aber feine Kräfte 
Und fein Schmud find Säfte, 
Die er Menfchen raubt. 
Blume bier, 
Wer konnte dic 
Die Tyrannenfreiheit ſchenken, 
Menfchenblut zu trinken ? 


Gott hat's ihr gegeben, 
Und die Baum’ erheben 
Auf fein Wort ihr Haupt, 
Einft nach diefem Leben 
Müſſen fie uns geben, 
Was fie und geraubt. 
Sterb’ auch ich, 
So werden ſich 
Bald von meinen Todtenreſten 
Junge Blumen mäſten. 
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Komm, du junge Schöne, 
Meine Todestöne 
Wallen fanft dir zu. 
Schau, im Frühlingsmetter 
Fallen Rofenblätter 
Und fo fällſt auch du. 
Brich fie ab, 
Auf jenem Grab 
Stehen fonnenrothe Nelken, 
Die wie du verwelken. 


Seht nun auf ihr Blide, 
Dabin, wo mein Glüde 
Aus den Wolken lacht. 
Dort auf jenem Sterne 
Wohn’ ich einft und lerne 
Schöpfer, deine Macht. 
Seele auf! 
Zu Gott hinauf! 
Dort wird es in jenen Kreiſen 
Ewig Frühling heißen. 


Schubart's gei. Schriften IH. 14 
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Todesgedanfen im Winter. 


D wie freudenleer und meiße 
Liegt die vormals grüne Flur! 
Unter einem Kleid von Eife 
Kämpft die alternde Natur. 
In den Thalern, auf der Höh', 
Glänzt der filberweife Schnee, 
Und die Wafferftröme müffen 
Unter einem Panzer fließen. 


Wie der Berg den Eahlen Gipfel 
Einſam in die Lüfte ftredkt, 

Und des Baums entlaubten Wipfel 
Keif und Schneegeftöber deckt! 

Seinen blatterlofen Aft 

Drüdt des fcharfen Froftes Laft, 
Unter ihrer weißen Dede 
Bücket fi die Roſenhecke. 


Wie auf dem befchneiten Felde 

Bleich dem Reh der Wandrer lauft 
Und mit hohler Hand die Kälte 

Bon erftarrten Fingern ftreift! 
Horche, wie das fcheue Wild 
Hungrig in den Wäldern brüllt ! 

Wie der ftolze Hirſch, befchneiet, 

Um gefiorne Quellen fchreiet! 


Kede, Menih! was achzt der Boden 
Unter deinen Schkitten laut? 
Gtwa, weil es ibm vor Zodten, 
Bor verfchlungnen Leichen graut? 
Wird denn jede Jahreszeit 
Mir ein Bild der Eitelkeit ? 
Schwellen von der, Seuchen Gifte 
Auch die dünnen Winterlüfte. 


Wenn im Lenz die Siechen Feuchen, 
Trinkt der Sommer ihren Schweiß ; 

In dem Herbfte brüten Seuchen 
Und der Winter zeuget Eis, 

Keine ätherreine Luft 

Schützt die Menfchen vor der Gruft. 
Froſt und Hige fchlägt die Glieder 
MWechfelsweis zur Erde nieder. 


Dorten zittert vor dem Grabe 
Sener abgelebte Mann, 
Der mit feinem Knotenjtabe 
Kaum den Leib noch ftügen kann. 
Haare, wie der Schnee fo weiß, 
In den Adern ftodend Eis, 
Müffen uns an diefem Greifen 
Unfers Lebens Winter weiſen. 


Jene blätterloje Eiche 

Schmücket bald die Frühlingszeit, 
Und um nadende Geſträuche 

MWirft der Mai fein buntes Kleid: 
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Aber nur des Greifen Blick 

Sieht vergeblih nach dem Glüd, 
Nach den drüdenden Befchwerden 
Seines Alters, jung zu werden. 


Ach! fo fchau’ ich nach den Höhen, 
Wo in einer wärmern Welt 
Keine Eiögebirge ftehen 
Und der Schnee nicht wieder fällt. 
Engel, bolet mich hinauf! 
Denn ed ftodt der Säfte Lauf, 
Und um ftarrende Gefträuche 
Irr' ich Kalt, wie eine Leiche. 


Welche namenlofe Wonne, 

Wenn kein Auge weiter weint, 
Und die ew’ge Frühlingsfonne 

Un dem neuen Himmel feheint ! 
Hell, wie Schnee im Sonnenfchein, 
Werden unſre Kleider feyn; 

Und die vollen Seelen müffen. 

Bon Gefängen überfließen. 


Neujahrslied. 





Mit Todesſchauer denken wir 
Der Jahre ſchnellen Lauf 
Und ſingen in dem Tempel hier 
Ein Lied zu Gott hinauf. 


Schnell, wie Gedanken, Schall und Licht, 
Flieht hinter uns die Zeit, 

Und vor uns drohet ein Gericht 
Und eine Ewigkeit. 


Und dennoch morden wir die Zeit 
Und fürchten nicht den Tod? 

Und fürchten nicht die Ewigkeit, 
Die uns, den Mördern, droht? 


Wer nicht an Jeſum Chriſtum glaubt 
Und ihn nicht brünſtig liebt, 

Dem Schöpfer ſeine Ehre raubt 
Und ſie Geſchöpfen gibt; 


Wer wie ein Vieh aus Pfützen ſäuft, 
Im Laſterkothe wühlt; 

Wer Sünden wie Gebirge häuft 
Und doch den Berg nicht fühlt; 
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Und wer mit hündifcher Begier 
An feinen Gütern zerrt, 
Bor einem Lazarus die Thür’ 

Mit großen Riegeln fperrt ; 


Mer eine blut’ge Thränenfluth 
Aus Wittwenaugen preßt, 

Und feinen fetten Wanft vom Blut 
Zertretner Waifen majt’t; 


Mer außen wie ein Schaf gekleidt, 
Bon innen mwölfifch denkt, 

Und wer dad Glüd der Ewigkeit 
Für Erdenglück verfchentt ; 


Wer Brüdern nach dem Leben greift, 
Mit Rache angethan; 

Wer nur Beleidigungen häuft 
Und nicht verzeihen kann; 


Wer gähnend feine Pflicht vergißt 
Und Zeitvertreibe fucht, 

Und wenn die Zeit verflogen ift, 
Auf ihre Schwingen flucht; 


Wer unreif zu der Ewigkeit 
3um Tode fich nicht fehidt: 
Das it der Mörder, der die Zeit 
Mit eigner Hand erdrüct. 


Sind folcye ‚Ungeheuer bier, 
Herr, fo bekehre fie! 

Der ganze Tempel feufzt wie wir: 
Ah Herr! bekehre fie. 


Wie viele fingen heute auf, 
Noch unbekehrt und blind, 

Die nach vollbrachtem Jahreslauf 
Schon Staub und Moder find. 


ie dunkle Schatten fahren fie 
Zur Hölle dann hinab; 

Zu der Zyrannin, die noch nie 
Die Zodten wieder gab. 


Drum arme Seele denke heut 
Mit Ernft an deinen Tod; 
Denn jedes unfrer Sabre fchreit: 

Gedenk an deinen Tod! 


Zu dir, der feyn wird, ift, und war, 
Steig unfer Lied hinauf: 

Ach Gott, nimm doc in diefem Jahr 
Die Zodten zu dir auf. 


Und du, Bertreter, rede laut, 
Henn uns der Richter droht; 
Wenn Zorn aus feinem Auge fehaut 

Und aus der Stimme Tod. 
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Geiſt Gottes, zeige deine Macht, 
Wenn und das Auge bricht. 
In einer folchen Mitternacht 
Da brauchen wir ja Licht. 


Wie Tann der frommen Ehriftenfchaar 
Der Zod nun fchredlich feyn ? 

Sie mweihen ja das neue Jahr 
Mit ihren Thränen ein, 


— — — — 
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Getbfemane. 





Wer ift der große Sterbende? 
Der dorten in Gethſemane 
In ichauervoller Einfamkeit 
So müde, fo verlaffen fehreit: 


Ich bin betrübt bis in den Tod, 
Sn allen Adern wühlt der Tod. 
Da lieg ich wie ein Wurm vor bir, 
Mein Bater, nimm den Kelch von mir. 


Doch algemaltig fehreden fie 
Die Donner von dem Sinai, 
Und aus des Richters Auge bricht 
Ein unerbittlihes Gericht. 


Halt nieder, Sünder , betet! wacht! 
Und jeht die fürchterliche Nacht, 
Die über jenem Manne hängt, 
Der dorten mit dem Tode ringt. 


Schwer liegt auf ihm des Richters Grimm, 
Die Füße brechen unter ihm. 
Und aus gepreften Adern dringt 
Sein Zodesichweiß mit Blut vermengt. 
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Noch brennt der Rache tiefe Gluth, 
Noch trinkt die Erde Schweiß und Blut, 
Die unter ihm vor Angft fich regt 
Und ihrer Zodten Staub bewegt. 


Es liegt auf feinem Rüden ganz 
Des Richters Zorn, die Hölle ganz. 
Und Tod auf Tod, und Grab auf Grab 
Stürzt donnernd in die Seel’ hinab. 


Er redet nicht, er winfelt nur, 
Und die mitklagende Natur 
Spricht jeden Seufzer taufendfach 
Den Felfen und Gebirgen nach. 


MWeltrichter, warum fchlägeft du 
Mit hohem Arme auf ihn zu 2 
Es fchredt der Antwortsdonner mich: 
Für Sünder blutet Er, für dich! 


3a, unſre Sünden drüdten dich; 
Nicht deine, Herr, fo fürchterlich ! 
Wir wecten Gottes Eifergluth, 
Wir färbten deinen Schweiß mit Blut. 


D Mittler! zeige mir nur nicht 
Die Miene vor dem Weltgericht. 
Im Blutfchweiß lieg ich arm und bloß, 
Der dir von deiner Stirne floß. 


Henn nun der größte Menfchenfeind, 
Der Satan, mit dem Tod erfcheint, 
Und meiner müden Seele graut, 

Sp rede diefe Erde laut. 


Dann fteigt ein Jauchzen in die Höh', 
Gethſemane! Gethſemane! 
Mein Heldenglaube ſegnet dich, 


Dort floß auch Schweiß und Blut für mich. 
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Golgatha. 





Seele, haſt du keine Flügel? 
So fliege doch nach Golgatha, 
Wo auf einem Todeshügel 
Den Sohn der Vater leiden ſah. 
Die Erde zittert, 
Schaut und erfchüttert 
Den Tod, den großen Tod! 
Der dem Mittler Gottes droht. 


Geifter ftehen auf den Höhen, 
Wie Zodte bleih, wie Gräber ftunm ! 
Und die wen’gen Edlen ftehen 
Ohnmächtig um den Pfahl herum; , 
Sie jehn und jchauen 
Den Tod voll Grauen; 
Den Tod, den großen Zod ! 
Der dem beften Freunde droht. 


Nacht und Dunkel hängt herunter, 
Moria, wo ift deine Pracht? 
Wo ift deines Tempels Wunder? 
Deckt alles Tod und Mitternacht ? 
Die Berge zittern, 
Die Felfen fplittern; 
D od, o großer Tod! 
Der dem Sündentilger droht. 


» 


Aus der fürchterlichften Wolke 
Erhebt die Todesftimme fich 
Bor dem zitterenden Volle: 
Mein Gott! warum verlaßft du mich ? 
Bom Höllengrimme 
Zeugt diefe Stimme; 
D Tod! o welch ein Tod! 


Der dem größten Menfchen droht. 


Blutigrothe Strahlen züden 
Bon eines Zodesengeld Schwert, 
Geifter hören, ftaunen, bliden! 
Als fie das legte Wort gehört: 
Nun ich empfehle 
Dir meine Seele! 
D Gott, es ift vollbracht! 
Und fein Haupt finkt in die Nacht, 


Tief an deinem Kreuze unten 
Gottmenſch! Erlöfer! lieg ich bier. 
Ich blick hinauf nach deinen Wunden, 
Sie ftrömen Seligkeit auch mir. 
Will Tod mich tödten, 
So foll ed reden 
Dein Blut, Gottmenfch, dein Blut! 
Und ich troge feiner Wuth. 


D wie freudig kann ich fterben ! 

Sch fürchte nicht der Hölle Gluth; 
Meine Kleider will ich farben 

An des erwürgten Lammes Blut. 
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Auch ich empfehle 

Dir meine Seele, 
D Gott! wenn einft der Tod 
Mir, wie meinem Mittler droht. 


Troſt der Erlöfung im Tode. 


-— 


Erftes Chor, 


Wir fielen! und der Richter ſprach: 
Der Menich, er ift gefallen! 
Die weite Schöpfung hallt es nach: 
Der Menſch, er iſt gefallen! 
Dann ſprach der Herr in ſeinem Grimm: 
(Die Erde bebt' und floh vor Ihm) 
Er ſoll des Todes ſterben! 


Zweites Chor. 


Lamm Gottes, wie unſchuldig 
Wardſt du für uns erwürget! 
Wie ſchweigend, wie geduldig 
Haft du dich Gott verbürget? 
Die Sünd’ haft du getragen, 
Sonft müßten wir verzagen. 
Erbarme dich, Verſöhner! 
Verſöhner!! 


Erſtes Chor. 
Gericht, Tod und Verderben ſchaut 
Aus des Erzürnten Mienen. 
Der Erde Tiefen ſeufzten laut: 
Will niemand uns verſöhnen? 
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Sol Gottes Ebenbild allein 
Ein Raub der Höllenflammen feyn? 
Will niemand und verfühnen ? 


Zweites Chor. 


Lamm Gottes, wie unfchuldig 
Wardſt du für uns erwürget! 
Und fchweigend und geduldig 
Haft du di Gott verbürget ! 
Die Sünd' haft du getragen, 
Sonft müßten wir verzagen. 
Erbarme dich, Berfühner ! 
Berfühner! 


Erfies Chor. 


Hoch fand des ew’gen Vaters Sohn 
Auf feinem Flammenthrone. 

Er ſprach (die Donner fchwiegen fchon) : 
Verſchone, Vater, fchone! 

Sb, dein Geliebter! eile ja 

Zum DOpferberge Golgatha, 
Und werde fie verfühnen. 


Dweites Chor. 


Lamm Gottes, ach! unſchuldig 
Wardft du für uns erwürget! 
Und fchweigend und geduldig 
Haft du dich Gotf verbürget! 
Du haft, wie, darf ich zagen ? 
Auch meine Schuld getragen. 
D gib uns deinen Frieden, 
Berfühner! 


Erfles Chor. 

Wie zitterte das Opferlamm 

Bor feines Treiber Ruthen! 
Du, Golgatha, fahft es am Stamm 

Des hohen Kreuzes bluten. 
Es ſah's die Tiefe und die Höh', 
Als der Erwürgte blutete, 

Des Richter Donner ſchwiegen. 


Deide Chöre. 


Samm Gottes, wie unfchuldig 
Wardft du für uns ermürget ! 
Wie fchweigend, wie geduldig 
Haft du dich Gott verbürger ! 
Berfühner, ach verlaffe 
Mich nicht, wenn ich erblaffe, 
Erbarme dich im Tode, 
Verſöhner! 


Schubatt's gef. Schriften. Im. 15 
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Siegeslied am beiligen Diterfefte. 


— —r— 


Donnernd ſplittern ſie entzwei 
Seines Grabes ſtarke Riegel, 
Und ein jubelndes Geſchrei 
Tönt empor von jedem Hügel. 
Unſre Mutter Erde bebt 
Vor dem Jauchzen: Jeſus lebt! 


Er, der Schöpfer der Natur, 
Der Erretter feiner Brüder, 
Lebet! Stürzt ihr Römer nur 
Auf die großen Schilde nieder. 
Fliehet ! zittert laut! erbebt! 
Der bewachte Todte lebt! 


Alte Schlange krümme dich 

Mit zertrettnem rothen Kamme; 
Winde für den Ferfenftich 

Deine Kreife nun im Schlamme. 
An des Helden Ferfe klebt 
Blut von dir, Er lebt, Er lebt! 


Heulen und Berzweiflung fteigt 
Nun aus der Verdammten Hälſen; 
Denn der Schlangentilger zeigt 
Siegend ſich von einem Felien, 
Und die ganze Hölle bebt 
Bor dem Donner: Seius lebt! 
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Hüpft ihre Todeshügel heut ! 
Hüpfet mit, ihr Todtenknochen! 
Denn der Herr der «Derrlichkeit 
Hat des Grabes Thür’ zerbrochen. 
Auf, ihr Zodten! und erhebt 
Euer Haupt, denn Jeſus lebt! 


Glüht, ihr Engelichaaren,, glüht! 
Sließet von Gefangen über ! 
Singt ein lautes Siegeslied 
Sn die Sphären noch hinüber! 
Was in blauen Lüften fchwebt, 
Alles jauchze: Jeſus lebt! 


Zitt're nur, o Golgatha 

Bor dem göttlichen Verbrecher ! 
Den dein Gipfel bluten fab, 

Beb’ und fiehe, wie der Rächer 
Ueber dir befänftigt fchwebt, 
Weil dein großer Zodter lebt! 


In den Ziefen, auf den Höh’n, 

An den Strömen, an den Bächen 
Sol ein Mund zum anderen 

Laut, wie im Gewitter, fprechen : 
Zaucyzt ihr Höhen, Jeſus lebt! 
Braust ihr Ziefen, Jeſus lebt! 


Komm, du Schreden der Natur, 
Mit der Senfe in den Händen ; 
Geige Seelen mögen nur 
Deine Schreden ganz empfinden. 
Schau’ ein Herze, das nicht bebt, 
Weil es fühlt, daß Jeſus lebt. 
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Fäulniß, Würmer, Sarg und Grab 
Sind nur Schreden für die Schwachen, 
Helden aber fchau'n hinab 
In des Zodes offnen Rachen ; 
Unerfchüttert, nicht durchbebt: 
Weil fie denken: Jeſus lebt. 


Hier im Schooße der Natur 

Sol mein Leichnam rubig liegen, 
Und Aeonen mögen nur 

Ueber mir vorüberfliegen. 
Auch der Leib, den man begrabt, 
Hat den Troft, daß Jeſus lebt. 


Steh’ ich einft vom Grabftaub auf, 

D fo Schau’ ich von den Frummern 
Der zerftörten Welt hinauf, 

Din, wo Sefu Narben ſchimmern. 
Mein erlöster Geift erhebt 
Sein Triumphlied: Jefus lebt! 


Am beiligen Wfingitfeite. 


— — — 


Auf, blaſet die Poſaune an! 
Schon rückt der Tag des Herrn heran; 
Ein wolkiger, ein finſt'rer Tag, 
Wo kein Geſchöpf beſtehen mag; 

Es fährt der große Donnerer 

Auf ſeinem Wolkenſitz daher. 


Verzehrend Feuer geht vor ihm, 
Und Flammen zücken hinter ihm. 
Was vor ihm ſchön, wie Eden ſteht, 
Iſt nach ihm, wie die Wüſte, öd'! 

Hoch raſſeln ſeine Wagen her, 

Und aus Gewittern redet er: 


Bekehret euch, ihr Sünder, eilt! 
Und faſtet! klaget! weinet! heult! 
Bekehret euch noch in der Zeit 
Zum Vater der Barmherzigkeit. 

Voll Gnade, voll Geduld bin ich, 

Und Zorn und Strafe reuet mich. 


Ich gieße über euch den Geiſt, 
Der euch der Wahrheit Pfade weist; 
Durch den das Kind prophetiſch glüht, 
Der Alte große Träume ſieht; 

Durch den vom himmliſchen Geſicht 

Der Jüngling mit Entzücken ſpricht. 
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Sein Donner ſchwieg. Der neue Bund 
That die verheiß'ne Gnade kund. 
Auf Fromme goß fein Geift ſich aus, 
Und Rauch und Dampf erfüllt’ das Haus, 
MWorinnen die verfheuchte Schaar 
Der treuen Jünger Chrifti war. 


Du Hauch vom Bater, komm herab, 
Bon dem, der dich der Erde gab; 
Du Flamme Gottes, ruh' auf mir, 
Im tiefften Staube wart’ ich bier, 

Bis Feuer auf der Zunge glimmt, 

Und fie zu deinem Lobe ftimmt. 


Des Frommen Troſt, entzieh’ mir nicht 
Dein gnadeftrahlendes Geficht. 
Noch tobt in mir der Sündenfchmerz: 
Drum fchaff’ in mir ein reines Herz, 

Und fey mir ein gewiſſer Geift, 

Der mir die Bahn der Tugend weist. 


Du Licht aus Gott, erleuchte mich, 
Das mein VBerftand erkenne dich; 
Und wann ich finte, reiche du 
Die Wahrheit mir zur Stüge zu; 
Dann fey die Welt von Zweifeln voll, 
Sch weiß, an wen ich glauben foll. 


Wenn mein Gemiffen mich verklagt, 
Mein Herz belaftet in mir zagt; 
So flöße mir die Engelluft 
Des Seelenfriedens in die Bruft, 
Und ſäusle wieder nah dem Schmerz 
Mir Ruh’ und Freude in das Herz. 


Mach' du mich deiner Gnade voll, 
Ah! wenn ich endlich fterben fol; 
Det Nacht und Dunkel mein Geficht, 
Sp fey du mir ein Sonnenlicht, 

Ein heller Stern, ein Gnadenftrahl, 

Durch's grauenvolle Todesthal. 


Wer fheuet Tod und Mitternacht, 
Wenn ihm ein Licht vom Himmel lacht? 
Wenn der von Gott geſandte Geift 
Auf finf’re Pfade Leben geußt? 

Drum Geift des Troftes fey mir Licht, 

Wenn mir dad Aug’ im Tode bricht. 
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An einem Communiontage. 


— — — 


Sünden, eure Höllenſchmerzen 
Treiben mich zum Gnadenſtuhl; 
Denn ihr brennt in meinem Herzen, 
Wie in einem Schwefelpfuhl! 
Und es ſchlagen Feuerflammen 
Ueber meinem Haut zuſammen. 


Ach, wo biſt du, Freund der Seele, 
Arzt der Kranken, wo biſt du? 

Tropfen nur von deinem Oele 
Heilen große Wunden zu. 

Ach, ſo träufle in das Herze 

Lindrung nach dem Höllenſchmerze. 


Krank, mühſelig und beladen 
Lieg' ich auf den Knieen hier, 
Rede doch dein Wort der Gnaden: 
Kommt, ihr Sünder, her zu mir, 
Für die Laſt auf eurem Rücken 
Euch mit Labſal zu erquicken. 


Doch, o Freude! ſchon erſchallet 
Dieſe Troſtesſtimme dort, 

Und der Tempel wiederhallet 
Jenes gnadenvolle Wort: 

Jeſus tröſtet! rufet! winket! 

Kommt ihr Müden, eſſ't und trinket! 


Gehſt du? DO ihre Füße finket 

Bor dem Donner, der euch droht; 
Wer unmwürdig ißt und trinket, 

Set Gericht und trinket Tod. 
Sprich, verflagendes Gemwiffen, 
Bin ich fähig zum Genießen ? 


Nein! jo donnert mein Gewiffen, 
Sünder, nein, das bift du nicht! 
Und du eilft mit fchnellen Füßen 
Zum Berderben, zum Gericht. 
Schau! von diefem Kelche flammen 
Blige , die von fern verdammen. 


Doch ich eile, weil mein Herze 
Den Gedanken ftammeln kann: 
(Diefen Himmel nad) dem Schmerze!) 
Sefus nimmt die Sünder an. 
Und der Buße Thränen rollen, 
Wenn die Donner tödten wollen. 


Mit Marien Magdalenen 
Fall’ ich auf mein Angeficht, 
Und es fprechen taufend. Thranen : 
Richter! ach, verftoß mich nicht ! 
Sieh’ auf Zahren, Buß’ und Reue, 
Sey ein Vater und verzeihe. 


Run ih wandle zum Altare 
Als ein armer Sünder hin, 
Eſſe, trinke und erfahre, 
Daß ich ausgefühnet bin, 
Ganze Freudenftröme fließen 
Auf mein durftendes Gewiffen. 
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Fromme Seele, zitt’re weiter 
Nicht vor Krankheit, Hölle, Tod! 
Denn nun find fie, deine Kleider, 
In dem Blut des Lammes rvoth. 
O Berfühner, ftürb’ ich heute 
Noch in diefem Feierkleide ! 


235 


Der Küngling von Nain. 





In Traurigkeit verloren 
Schau’, ſich're Jugend, heut 
Bor Nains Eleinen Thoren 
Ein Bild der Eitelkeit. 
Dort finkt die Wittwe nieder 
Und ächzt nach ihrem Sohn. 
D finge Leichenlieder 
Sm tiefften Klageton. 


Den einzigen der Söhne 
Det ftumm die Bahre zu, 
Und feiner Mutter Thrane 
Geleitet ihn zur Ruh. 
Jedoch genug gemeinet, 
Weib, trockne dein Geficht ! 
Der Menfchenfreund erfcheinet 
Und rufet: Weine nicht ! 


Du aber Züngling höre 
Bon tiefem Ernft erfüllt, 
Bom Zodten diefe Lehre: 
Ich war bein Ebenbild; 
Erheb’ an feinem Grabe 
Das bange Klaggefchrei; 
So ift dann auch ein Knabe 
Nicht vor dem Tode frei ? 


Rein! Männer, Greife, Kinder 
Sind Afıhe, Sand und Staub; 
Denn fie find alle Sünder 
Und meift der Lüfte Raub. 
Bom Kleinen bis zum Großen 
Herrſcht Zod und Krankheit bier. 
Heut blühen wir wie Roſen, 
Und morgen welfen wir. 


Der Frühling meiner Sabre 
Iſt eine eitle Pracht; 
Vielleicht wird fchon die Bahre 
Für meinen Leib gemacht. 
Nun denn, in Gottes Willen 
Ergeb’ ich meinen Sinn; 
Ich will fie gerne füllen, 
MWenn ich nur felig bin. 


Ja Gott, der Buße Schmerzen 
Erfüllen ganz mich heut; 
Reiß' doch aus meinem Herzen 
Das Bild der Eitelkeit. 

Entzünd’ in mir die Tugend, 

Und, ach ! gedenke nicht 
Der Sünden meiner Jugend 
In deinem Zorngericht. 


Willſt du den Körper ftärken, 
Sp thu' es immerhin, 

Daß ich mit guten Werfen 
Dem Lande nüglich bin. 
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Doch wenn mein frühes Ende 
Dein Wille, Gott, beichleußt, 
So nimm in deine Hände 
Auch meinen Blüthengeift. 
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Jairus Tochter. 


— — 


Ich denke heut an meinen Tod! 
Wie beben meine Glieder! 
Der Würger, deſſen Senſe droht, 

Der mäht auch mich darnieder. 
Bald wird mein Leben abgekürzt; 
Als wie die junge Tanne ſtürzt, 

So werd' ich niederſtürzen. 


Bald liegt die dickſte Mitternacht 
Auf den erloſch'nen Blicken; 
Dann wird mich nimmermehr die Pracht 
Der ſchönen Welt entzücken. 
Im Bauch der Erde lieg' ich da, 
Am Auge, das die Sonne ſah, 
Da werden Würmer niſten. 


Der Mund, der jetzo ſingen kann, 
Wird ſich im Tode ſchließen; 
Mit trägen Händen lieg' ich dann 
Und mit verſchränkten Füßen. 
Ein Leichenhemd, ein ſchwarzes Band, 
Ein Kreuz in meiner welken Hand, 
Und Blumen um die Babhre. 


O fchauervoller Todestag! 
Ihr Stunden, voll von Thränen ! 
Mein Haupt, das gern auf Blumen lag, 
Liegt jegt auf Hobelfpänen. 
An meinem fehwarzen Sarge fieht 
Ein zärtlih Weib, und wimmernd fleht 
Gin Kind an ihrem Halſe. 


Dort ſchwankt Zairus thränenlos 
Un feiner Tochter Bahre; 

Der Tod entriß fie feinem Schooß 
Zur Blumenzeit der Jahre. 
O feht die Mutter Eläglich thun: 

Es fol die jüngfte Roſe nun 
Un ihrem Bufen welten. 


Ach Gott, fo herrfchen überall 
Zerftörung, Tod und Leichen ? 
So hör’ ich denn des Todes Qual 

Aus jedem Bufen Feuchen? 
So foll denn nur der Menfch allein, 
Gleich einem Sklaven, vor der Pein 
Des nahen Würgers zittern ? 


Doch ſchaut! Wer ift der Seher dort, 
Der fi, wie Gott, erhebet ? 
Er fteht und fpricht ein Schöpfungswort, 
Und die Geftorbne lebet. 
Der Bater ftaunt, die Mutter weint, 
Und jedes finkt dem Menfchenfreund 
Bol Dank zu feinen Füßen. 
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Drum, banges Herz, entfließen dir 
Die Thränen nur vergebens; 
Der Wunderthäter ift ja bier, 
Der große Fürft des Lebens, 
Hier ift der Held! bier fteht der Mann! 
Der Todte auferweden kann, 
Drum fing’ ich im Triumphe. 


Sch weiß, daß mein Erlöfer lebt, 
Flieht, bleihe Zodesfchreden ! 
Er wird den Leib, den man begrabt, 
Aus Staub und Moder werden. 
Drum fey gefegnet, ftile Gruft! 
Denn bald ertünet aus der Luft 
Des MWeltgerichts Pofaune. 


Nun mag ein Sturm den leichten Staub 
Des Körpers nur verwehen; 
Sch werde doch aus meinem Staub 
Schön, wie ein Engel, gehen. 
Und wann ich dann noch weinen Fann: 
Sp ſchau' ich meinen Mittler an, 
Und meine Freudenthranen, 


Auf die Leiche eines Kindes. 


Freund der Herzen, 
Sieh die Schmerzen, 
Die am Grabe bluten. 
Schau’, Erbarmer,, wie die Deinen, 
Unter modernden Gebeinen, 
Ueber ihre Zodten weinen. 


Thränen fließen, 
Weil wir müffen 
Zweige dorren fehen, 
Die, wie jugendliche Roſen, 
Bon dem Morgenthau begofien, 
Aus dem Garten Gottes fproflen. 


Mütter ftehen 
Stumm und fehen 
Auf die Eleine Leiche. 
Bäter ſchwanken vor dem Kinde, 
Wie die halbgemachf’ne Linde 
Bor der Wuth empörter Winde. 


Und die Kleinen 
Stehn, und meinen 
Laut um den Gefpielen. 
In des Todtengräbers Mienen 
Schauen fie duch ihre Thränen 
Wuth und Graufamleit in ihnen, 
Schubarts gef. Schriften. 11. 16 


So vermelfen 
Denn die Nelken 
Noch in ihrer Knofpe? 
Blumen, die wie Sterne ftehen, 
Müffen, warn die Winde wehen, 
Halb emporgeblüht vergehen. 


Doch nur ftille! 
Gottes Wille 
Iſt allein der befte, 
Der die Kinder und gegeben, 
Hat die Macht, zu jenem Leben 
Diefe Kinder zu erheben. 


Seelen werden 
Auf der Erden 
Größtentheild vergiftet. 
Darum nimmt, nach feinem Willen, 
Gott die Kinder bin im Stillen, 
Seinen Himmel auszufüllen. 


Aus dem Bade 
Seiner Gnade 
Strömt des Chriften Leben. 
Iſt ein Säugling, fprecht, ihr Thoren! 
Den die Täufe neugeboren, 
Schon im frühen Tod verloren ? 


Weinet minder 
Für die Kinder 
Eltern! fpart die Zähren. 
Kann es ihren Eleinen Seelen 
Da, mo feine Zweifel quälen, 
Wohl an der Erziehung fehlen? 
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Sehet dorten 
An den Pforten 
Seines Himmels winket, 
Jeſus winkt mit holden Mienen, 
Und zu Lehrern gibt Er ihnen 
Engel, die dem Bater dienen. 


Darum ſchweigen 
Wir und beugen 
Unfern Naden nieder. 
Wann die Erde wird vergehen, 
Werden wir in jenen Höhen 
Unſre Zodten wieder fehen. 


— — —— — — 


Der Tod einer jungen Cbhriftin. 


Du, junge Ehriftin, komm' und ſchau 
Den Tod vor deinen Füßen! 
Las eine Thränenfluth, wie Thau 
Auf junge Rofen, fließen. 
Denn ach! bier liegt, 
Dom Tod befiegt, 
Im Frühling ihrer Fahre 
Die Freundin in der Bahre. 


Da liegt fie bleich, entftellt und todt, 
Die Blum’, halb aufgegangen, 
Kein ftiler Reiz, kein lachend Roth 
Scerzt mehr auf ihren Wangen. 
Ihr Blick ift Nacht; 
Der Schönheit Macht 
Liegt, wie von Sturm und Wetter 
Zerftreute Rofenblätter. 


Senkt nur den Leichnam in die Gruft, 
Die Erde mag ihn deden. 
Indeſſen jammert in die Luft 
Sin Lied voll Todesſchrecken: 
D Eitelkeit! 
D Eitelkeit! 
Soll denn an Zodtenbeinen 
Der Kummer ewig meinen ? 
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Sedoch ein Blick der Seele fchaut 
Hinauf zu jenen Höhen, 
Wo wir des Mittlers junge Braut 
Im Feierkleide fehen. 
D wären wir 
Bei ihr! bei ihr! 
Bei diefer neuen Sonne, 
Im Baterland der MWonne, 
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Der Mann im Tode, 


Hier fiel der Mann! Ein Trauerlied 
Sol weit umher erfchallen! 

Der wie die Eiche aufgeblüht, 
Der Mann, der ift gefallen. 

Er ftand mit einem Männerherz 

Auf feinen Füßen, wie auf Erz, 
Und doc ift er gefallen. 


Kühn fchaut’ er, wie ein Löwe fchaut, 
Den nahen Feind zu tödten; 

Laut tönte feine Stimme, laut, 
Wie fchmetternde Trompeten. 

Feft ftand er da! In feinem Blut 

Braust” Feuer, ftürmte Heldenmuth 
Und ftählte feine Nerven, 


Sein harter Naden bog fich nicht, 
Wenn Hügel auf ihm lagen; 
Bereit, die Schwere feindr Pflicht 
Mit Niefenkraft zu tragen. 

Nie fanken feine Arme, nie, 
Nie brach fein felfenfeftes Knie, 
Nie keuchten feine enden. 


Mit jonnenbraunem Angeficht 
Stand er in Ungewittern 

Feſt, wie ein Fels! und zittert" nicht, 
Wenn Berge um ihn zittern. 

Mit ehrner Stirne ftand er da, 

As er den Würger kommen ſah, 
Und, doch ijt er gefallen. 


O Zod! Zyrann! Fann deine Wuth 
Nichts auf der Erde dampfen? 
Nicht Männerkraft, nicht Löwenmuth, 
Nicht Heldenfeu'r im Kämpfen ? 
Kein raſcher Züngling und Fein Mann, 
Der Rieſen felber trogen kann, 
Kann deinem Pfeil entfliehen. 


Wie? haft du nicht ſchon Menfchenblut 
Genug in dich gegoffen ? 
Und find die Pfeile deiner Wuth 
Nicht alle längft verſchoſſen? 
Wie Leviatban fehludeft du 
Blutfiröme, ewig ohne Ruh 
Die Pfeile deines Köchere. 


Jedoch es fey! ed mag der Tod 
Mit Blut die Erde färben. 
Die Helden zeugt Gefahr und Noth, 
Und Männer zeugt das Sterben. 
Ich bin ein Mann, ein Held, ein Ehrift, 
Dem nichtd auf Erden fchredlich ift, 
Als ein befchwert Gewiſſen. 
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So mag fich deine Seele dann 
Zu ihrem Gott erheben; 

Er richtet fie durch einen Mann 
Dem er die Macht gegeben. 
Indeflen lehrt des Todten Ruhm: 
Ein Mann in feinem Chriftenthbum 
Iſt auch ein Mann im Tode. 


Der fterbende Vater. 


Ein Ehor von jungen Waifen heult, 
Und ringt die Keinen Hände, 
Denn, ach! des Baterd Leben eilt 
Schon im Mittag zum Ende. 
Laut jammern fie: 
Ab, Bater, wie? 
Du mwilft uns ſchon verlaflen? 


O Gott, wer reiht und heute Brod? 
Und, ach! wer tränkt uns morgen ? 
Wer ift nun Stüge unfrer Noth? 
Mer wird uns nun verforgen ? 
Ab, Vater! nicht! 
Verlaß uns nicht! 
Wer wird uns dann verforgen? 


Die Wittwe zittert laut und finkt 
Bor feinem Bette nieder. 
Sie weinet Thranenblut und trinkt 
Die blut’gen Thränen wieder. 
Sie feufzt das Ach 
Der Kinder nach: 
Du willft mich ſchon verlaffen ? 
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Jedoch, der befte Vater, Er! 
Ruft ihrem Schmerz entgegen: 
Konımt Kinder, ftellt euch um mich ber, 
Empfahet meinen Segen! 
Weib, höre mich, 
Und richte dich 
Empor zu meinem Gegen. 


Der Schöpfer jeder Creatur, 
Der Bater frommer Waifen, 
Der wird, ihr Kinder betet nur, 
Auch euer Bater beißen: 
Drum finket bin, 
Und nennet ihn 
Mit Thranen euren Bater. 


Lit und Verführung gebt euch bier, 
She Kinder, ftets zur Seite; 
Drum wünſch' ich euch, und, Theure, dir! 
Viel Schmerzen und viel Freude. 
Sprecht, was ich ſprach, 
Im Herzen nad: 
Viel Schmerzen und viel Freude! — 


Zur Gottesfurcht führ' euch der Schmer;, 
Die Freude fol euch ftärken. 
Zeigt Weisheit und ein gutes Herz 
In allen euren Werfen, 
Ein Eigenthum 
Sey euch der Ruhm, 
Der Ruhm des weiſen Chriften! 


Kun bet’ ich denn zum legtenmal 
3u Gott! ein armer Sünder! 
Sey du anjept im Thranenthal 
Ein Bater meiner Kinder. 
Der Todesſchmerz 
Falt an mein Herz 
Ein Bater meiner Kinder! 


Ab ſchau, weil ich noch ftammeln kann, 
Ein Weib zu meinen Füßen, 
Und fieh’ ed mit Erbarmen an, 
Wenn Wittmenthränen fließen. 
Sch fterbe, Gott! 
Sey auch mein Gott! 
So ſprach er, “nd erblaßte. 


Nun, Kinder, wifcht mit Eleiner Hand 
Die Thränen vom Gefichte. 
Schaut auf in’s Achte Vaterland 
3um Bater dort im Lichte; 
Der ftrahlt nun euch 
Aus feinem Reich 
Biel Tröftung in die Seele. 


Gebiete, fromme Wittwe, du 
Dem Schmerz, nicht mehr zu wüthen ; 
Religion Schafft Seelenruh, 
Und einen großen Frieden. 
Gott forgt für euch 
Und uns zugleich : 
Denn Er ift aller Bater: 


— nn — 


32 


Auf die Leiche eines Regenten. 


— 


Seyd ihr, Götter diefer Erde, 
Seyd ihr Menfchenftaub, wie wir ? 
O! fo zittert! Der Gefährte 
Eurer Größe lieget bier. 
Steigt von goldnen Stufen nieder 
Zu den Särgen eurer Brüder; 
Denkt beim Leichenpompe heut 
Auch an eure Sterblichkeit. 


* 


Habt ihr, wenn der junge Waiſe 
Vor euch klagte, auch gehört? 
Und den fetten Bauch vom Schweiße 

Einer Wittwe nie genährt? 
Seyd ihr willig, reiche Sklaven 
Schwarzer Laſter zu beſtrafen? 
Helft ihr auch dem Tugendfreund, 
Wann er hülflos vor euch weint? 


Fröhnt ihr ſelber nicht den Lüſten, 
Die ihr ſcharf an andern ſtraft? 
Seyd ihr Bürger, ſeyd ihr Chriſten? 
Seyd ihr weiſ' und tugendhaft? 
Sieht man nie von ſtolzen Höhen 

Euch verächtlich niederſehen? 
Kennt ihr eure Ritterpflicht? 
O! ſo kommt und zittert nicht. 


Denn bier fchlummert ein Regente, 
Der Berlaff’nen Gutes that, 

Und die richterlichen Hände 
Nie mit Blut gefärbet hat; 

Der auf Lafterthaten bligte 

Und der Wittwen Recht befchügte; 
Der dem Waifen und der Roth 
Willig feine Hände bot. 


Unpartheiifch , wie der Sonne 
Warmer, fegenfchwangrer Strahl, 
Der den Eichen ſtrömet Wonne, 
Wie dem Beilchen in dem Thal, 
Strahlt' von feines Stuhles Höhen 
Algemeines Wohlergehen 
In der Reihen Marmorhaus, 
Wie in arme Hütten aus. 


Noch in halbentneruten Händen 
Trug er den Negentenftab, 
Und das Schwert an fchlaffen Zenden, 
Das Gerechtigkeit ihm gab. 
Und, wie Helden, wenn fie fterben, 
Sprach er, ohne zu entfärben: 
Gott, bier ift die ſchwere Laft, 
Die du mir vertraueft haft. 


Aufgelöst in Thranen ſchwanken 
Arme binter feiner Bahr; 
Stimmen der Berlaff'nen danten 
Ihm, der ihre Stüge war. 
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Gold’ne Zierde deines Standes, 
Bater unjers Baterlandes, 
Unſer unerfauftes Ach 
Fliege deiner Seele nach. 


Große, hebt die Angefichter 
Ueber jene Sternenbahn! 
Dorten trefft ihr euren Richter, 
Wie der ärmſte Bettler, an; 
Ihn, vor deſſen Ungemittern 
Auch der Gedern Wipfel zittern. 
Drum fo übt noch in der Zeit 
Tugend und Gerechtigfeit. 


Der Greis. 





Ich müder abgelebter Mann, 
Ich werde fterben ! 
Um meinen Lohn in Kanaan 
Zu ererben. 
Hande, legt den Wanderitab 
An meinem Sarge nieder. 


Ich fab nach Salem, wo mein Glüd 
Gleich Sternen funkelt, 
Durch Nacht und Wolken: denn mein Blick 
Iſt verdunkelt; 
Aber heller, als der Blitz, 
Sind Blicke meiner Seele. 


Des Todes Bläſſe färbet fie, 
Die welke Lippe; 
Mein dürrer Körper fchlottert, wie 
Ein Gerippe. 
Hohl und keuchend ift der Zon, 
Der auf gen Himmel jammert. 


Mir find die Tage, wie ein Pfeil 
Bom Silberbogen, 
Sn rafcher, flügelfchneller Eil’ 
Dingeflogen. 
MWie ein Sturm die Wolken treibt, 
So flogen meine Tage. 
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Gern trug mein Naden in der Zeit 
Des Lebens Bürde, 
Als wenn er eine Ewigkeit 
Dauern würde, 
Doch, wie ift mein Naden jegt 
So mürb und ohne Stärke! 


Sch folle beten, und ich binız 
Kraftlos und trocken; 
Der Adern Säfte find dahin, 
Und fie ſtocken. 
Leiſe, wie der Weft im Bufch, 
So lifpelt meine Stimme. 


Da lieg ich hülflos, wie ein Kind, 
Kaum fann ich allen. 
Und meine blaffen Wangen find 
Eingefallen! 
Ab, wie liegt mein grauer Kopf 
So hart, als wie auf Steinen, 


Erbarmer, warum läßſt du mich 
So ohne Freuden ? 
Mit jedem Wunfche wünſche ich 
Abzuſcheiden. 
Reiß die alte Hütte ein; 
Befreie meine Seele. 


Es kömmt der langen Arbeit Raſt! 
Nun ich empfehle 
Dir, Gott, die du geſchaffen haſt, 
Meine Seele! 
Süßer Tod! So ſtirbt ein Greis, 
Der fromm, wie er, geweſen. 
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Sein Geiſt fliegt, großer Wonne vol, 
Auf zu den Höhen, 
Und auch fein trod'ner Körper fol 
Auferftehen. 
Göttliche Religion, 
So tröfteft du die Menfchen ! 


Ihr Kinder in dem Chriftenthbum, 
Unmünd’ge Greife, 
Strebt doch, wie er, nach gleihem Ruhm, 
Werdet mweije! 
Kann was grauenvoller feyn, 
Als ein bejahrter Sünder ? 


Seht zu, daß ihr die Haare nicht 
Mit Laftern färbet, 
Daß ihr, am Zage vom Gericht, 
Freudig fterbet, 
Dann erfchallt des Alten Lied 
Bom Throne euch entgegen. 


— — — — — 
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Der Tod des Sünders. 
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Es fingen taufend Lippen heut 
Ein Lied von Tod und Ewigkeit, 
Wird es der Sünder hören? 
Wie Gottes Harfen tönen fie, 
Lautdonnernd wie der Sinai, 
Hoch, wie ein Lied der Sphären; 
Stark, wie Pofaunen am Gericht, 
Und nur der Sünder hört es nicht. 


Die und verftopft ift fein Gehör, 

Und ſchwer gefeffelt keuchet er 
An feiner Lafterkette. 

Doch reif’ fie ab die Bande; bier 

Zeigt Gottes Finger, Sünder! bir 
Des Mitgenoffen Bette, 

Wo röchelnde Verzweiflung wild 

Aus dem verfluchten Halfe brült. 


Dein Bundöverwandter lieget?hier, 
Und flucht mit Drachenbliden dir, 
Dem fündigen Gefährten. 
Die Qual der nahen Hölle fpricht 
Aus dem verfallnen Angeficht, 
Und droht alien Gebährden. 
Er redet, und ein jedes Wort 
Iſt Schrecklich, wie ein Brudermord. 


Tod und Verzweiflung, wüthet nur! 
Wild, wie ein Sturm, durch die Natur, 
Und berrfcht in meinen Bliden ! 
Nach meinem Rücken greift die Zeit, 
Nach meiner Bruft die Ewigkeit, 
Und reißen mi in Stüden. 
Iſt denn Fein Hügel in der Welt, 
Kein Ararat, der auf mich fallt? 


Ihr Höllenflammen, unter mir 
Stedt diefe Natterhöhle bier; 
Mein Bette ſteckt in Flammen’! 
Da lieg’ ich feſt und unbemegt, 
Jedoch dein rothes Feuer fchlägt 
Zwar über mich zufammen ; 
Allein, dein Feuer ift Gericht, 
Es jengt nur, und verbrennt mich nicht. 


Mich dünkt, das Blut des Mittlers fchreit 
Im Donner aus der Ewigkeit : 
Du trateft mich mit Füßen! 
3a, Richter, ia! Ich bin der Sklav, 
Den dieſe Donnerftimme traf, 
Sch trat dein Blut mit Füßen. 
O, hätte mich dein Grimm erfauft, 
Eh’ ich die Schulden aufgehäuft. 


Sch war der Mörder meiner Zeit; 

Mit Dolchen in den Händen draut 
Mir jeder meiner Tage. 

Wie Schatten fliegen fie zum Thron 
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Des Richters, und ihr Donnerton 
Verwandelt fi in Klage. 

Gewiſſen, Tod und Hölle fpricht: 

Verſchon' ihn nicht! Verſchon' ihn nicht! 


Der Richter fhaut! O wär’ ich todt! 

Sch fliehbe! Denn er droht, er droht! 
Doch, kann ich ihm entfliehen ? 

Stieg’ ich zur Hölle, er ift da! 

Flög' ich gen Himmel, er ift da! 
Wie kann ich ihm entfliehen ? 

D komm, Bernichtung, de’ mich du 

Mit deinen Rabenflügeln zu! 


Gott! Schöpfer! Doch der Satan fpricht: 
Er Eennt dich nicht! Er kennt dich nicht ! 
D Wort vol Tod, ich fterbe! 
Und hört, fein Mitgenofie fchreit: 
Willſt du, o Herr der Ewigkeit, 
Daß ich, wie er, verderbe ? 
Sol ich, wie er, ein Sklav der Pein, 
Ein Raub der Höllenflamme feyn? 


In Schweiß und Thranen bitt’ ich dich: 
Berfhone mich! verfchone mich ! 

Und laß die Donner fchmweigen. 
Du zeigteft ja am Sünder bier 
Bon deiner lauten Rache mir 

Den fürchterlichften Zeugen. 
Schlag’ nicht in deinem Grimme zu, 
Und doch, Erlöfer, rede du! 


&r weint, und eine Stimme jpricht : 

Ich will den Tod des Sünders nicht, 
Richt ewig zürnend brennen! 

O fingt dem großen Retter Preis, 

Der Sünder zu befehren weiß, 
Wenn fie noch weinen Eönnen! 

Drum, Sefu, mach’ uns in der Zeit 

Auch reif zu deiner Ewigkeit. 


— — — — 
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Der Tod eines Chriften. 


Bald ift die Pilgrimfchaft vollbracht, 
Bald ſinkt mein Haupt tief in die Nacht, 

Bald werd’ ich fterben müſſen. 
Mein Auge, das zum Menfchenfreund 
So oft vor Liebe aufgeweint, 

Wird bald der Tod verfchließen. 
Zwar ſchau'rt die menfhliche Natur; 
Doch zag’ ich nicht, ich bete nur 
3u Gott, weil mir die Kraft vergeht, 
Der Puls des Lebens ftille fteht. 
Mein Bater, ach, entzieh mir nicht, 

Entzieh mir nicht, 
Dein gnadeftrahlendes Geficht. 


Ein großer Sünder bin ich zwar, 


Jedoch ich machte am Altar 
Mi ja von Sünden ledig. 
Ich fchlug ja mweinend an die Bruft, 
Und feufzte: Ihm ift es bewußt! 
Gott fey mir Sünder gnädig! 
Den Chriſtenkampf hab’ ich gekämpft, 
Den Sturm der Lüfte oft gedämpft. 
Bon ganzem Herzen dich geliebt, 
Und arme Brüder nie betrübt. 
Doc, Gott, du weißt's, nun fterbe ich ! 
Drum bitt’ ich dich: 
Mirf einen Gnadenblict auf mid. 


Noch heut entfliegt mein Geift, noch heut 
Zum Schauplag deiner Herrlichkeit 
Bom würmervollen Staube. 
Mein Heldenberze ſchrecket nicht 
Dein unerbittliches Gericht; 
Ich weiß, an wen ich glaube. 
Schon tritt der bängfte Todesfchmerz 
Mir immer näher an das Herz. 
Herr Jeſu! greife doch nach mir, 
Nimm den erlösten Geift zu dir! 
Er neigt fein Haupt. So ftirbt der Ehrift, 
So ftirbt der Ehrift, 
Der treu bis an fein Ende ift. 


Gr ftebt noch höher, ald ein Thurm, 

Und kühner, als ein Fels im Sturm, 
Wie Berge in Gemittern. 

Er lächelt, wenn der Tod erfcheint, 

Er fegnet ihn als feinen Freund, 
Wenn Uebertreter zittern. 

So fey denn die mein Ruhm allein, 

Der Ruhm, ein guter Ehrift zu feyn, 

Der auf der finftern Zodesbahn, 

ie im Mittage fchreiten kann. 

Lamm Gottes! fende mir den Geift, 

Den guten Geift, 
Der mir den Weg zum Leben weist. 
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Ein plößlicher Tod. 


— — — — 


Hier ſtand ein Menſch! Hier fiel er nieder! 
Ihr faulen Schläfer, wacht doch heut! 

Ein Schrecken fährt durch eure Glieder, 
Das Schrecken einer Ewigkeit. 

Gott ſteht auf einer Mitternacht, 

Und ſeine Donner rufen: Wacht! 


Euch predigt dieſe gähe Leiche 
Mit jedem wildverfiörten Zug: 

Sch bin es, den mit Ginem Streiche 
Der Donnergott zur Erde fchlug ! 

Drum mache, Sünder, wache doch! 

Denn feine Donner rollen noch. 


Er ftand und ſchaut! — Gr ift gefallen ! 
Kaum Eennt man feine Stätte mebr, 
Und Sammer, Klagen, Seufzer wallen, 
Wie Wolken, um die Bahre her. 
Gott, welch’ ein Fall! und überall 
Spricht das Erftaunen : welch ein Fall! 


Gefund und todt! — und todt in Sünd :; 
Vom Zorne Gottes hingerafft ! 

So ſchnell, wie Blige ſich entzünden, 
Und plötzlich, wie die Rache ftraft. 

Ein Sturz vom Gipfel diefer Zeit 

In Ziefen einer Ewigkeit. 
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D Gott, wer kann dieß Wort ertragen: 
Gefund und todt! Befund und todt! 

Laut, wie die Wetter. niederfchlagen, 
Verwüſtend, wie der Sturmmwind droht ! 

Erft fündigen, dann todt, o Schwert, 

Das zweifachfchneidend. mich durchfahrt ! 


Wie furchtbar braufet das Berderben, 
Gleich Wogen auf dem Dean! 

So kann benn auch ein Sünder fterben, 
Eh’ er noch einmal feufjen Eann ? 

Sp ift dann, Richter, aus der Zeit 

Nur Ein Schritt in die Ewigkeit ? 


Erzitt’re heute, o Berbrecher! 
Bielleicht trifft bald fein Donner dich ! 
Nicht jeder Sünder ift ein Schächer, 
Und feufzet noch: Geden®’ an mich! 
Denn ach! es ftirbt nicht Jedermann 
Gemächlich, daß er beten Eann, 


Gott braucht, den Sünder hinzuftreden, 
Nicht immer Krankheit, Schwert und Peft, 
Nicht Fell’ und Berge, die ihn deden, 

Nicht einen Sturm, der zürnend bläst, 
Nicht Donner, nicht der Blitze Glut; 
Gr winkt nur einem Tropfen Blut! 


Drum höre, Gott, den Sünder Elagen! 
Schau’, wie ein Bach) von Thränen fließt! 
Will deine Fauſt ihn niederfchlagen, 
Eh’ er noch reif zum Tode ift? 
Zwar reif zum Tod! doch zum Gericht, 
Zur Ewigkeit ift er noch nicht. 
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Wir fallen nieder, und wir beten: 
Gott! Bater! Schöpfer! zürne nicht! 
Wie ? einen Wurm, den mwillft du tödten, 
Der unter dir im Staube friecht ? 
Verſchone doch, der Würmer Seyn 
Iſt deiner Rache viel zu Elein. 


Doch nein! Es find doch diefe Würmer 
In deined Himmels Augen groß; 
Meil er, dein Sohn, der Höllenftürmer , 
Für fie Sein theures Blut vergoß.. 
Sein Blut, dad durch den Himmel ſchreit: 
Barmberzigkeit! Barmherzigkeit! 


Indeſſen fenket euch, ihr Blide, 
Sn diefes Zodten Gruft hinein. 
Bielleiht im nächften Augenblide 
Kann ich, wie Er, des Todes feyn! 
Drum, Jeſu, ſchenke mir noch heut 
Die Tugend Eluger Wachfamtkeit. 


Sehnfucht nach dem Tode. 


— — — 


O Gott, mit bangem Sehnen 
Erfleh' ich meinen Tod. 
Zählſt du auch meine Thränen? 
Kennſt du auch meine Noth? 
Wie lange ſeufz' ich Armer 
Vergeblich zu dir auf! 
Wann kommt einmal, Erbarmer, 
Das Ziel von meinem Lauf? 


Die Folter meiner Tage 

Liegt, wie ein Berg, auf mir; 
Ich ſeufze, röchle, klage, 

Und blute unter ihr. 
Vergebens, ganz vergebens 

Klag' ich dem Herrn die Noth. 
Du Folter meines Lebens, 

O drücke mich zu todt. 


Ich weine laut und krümme 
Mich unter meinem Joch; 
Doch Helfer, deine Stimme 
Schweigt noch, und immer noch. 
Warum, mein Gott, verziehet 
Die Hülfe in der Noth? 
Und ach! warum entfliehet 
Vor meinem Gram der Tod? 
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Ich bin ja kein Verbrecher, 
Der deine Huld entehrt; 
Denn gern hab’ ich den Becher 
Der Leiden auögeleert. 
Gern hab’ ich es getragen 
Mein aufgelegtes Joch; 
Doch fchmweigft du meinen Klagen, 
Und doch verziehft du noch. 


Brih, voll von Sram und Sehnen, 
Brich, armes Herze, du! 
Ihr Blicke, trüb’ von Thränen, 
Schließt euch noch heute zu. 
Komm, furchtbares Gerippe, 
Komm, Mörder, her zu mir! 
Berftumme, blaffe Lippe, 
Und Thränen, fchweiget ihr. 


Doch braufet nur, ihr Stürme! 
Und Hölle, wüthe du! 
Mich deden ja die Schirme 
Des ftarten Glaubens zu. 
Ich ſchaue ohne Beben 
Durch Nacht und Gräber hin; 
Denn Chriftus ift mein Leben 
Und Sterben mein Gewinn. 


Schon wird mein Glaube größer; 
Mein Herz erweitert fich ! 
Srwürgtes Lamm! Erlöjer ! 
Dich fieht mein Auge, dich! 


Entzieht euch nun, ihr Blide, 
Dem Leiden diefer Zeit, 
Und fchauet nach dem Glüde 

Der froben Ewigkeit. 


3b fühle fhon mein Ende, 
Dein Name fey gepreist, 
Gott! nun in deine Hände 
Empfehl’ icy meinen Geiſt. 
Das irdifhe Getümmel 
Berftummet, wie die Nacht, 
Ich fterbe! Jauchzt, ihre Himmel! 
Heil mir! Es ift vollbracht!! 


Der Tod eines Armen. 





Da liegt der Bettler auf dem Stroh, 
Mit abgezehrten Lenden; 

Bald wird er, wie ein Engel froh, 
Sein armed Leben enden. 

Komm, kühle Erde, ftilles Grab, 
Bedecke feine Glieder; 

Er leget feinen Bettelftab 
Mit Freuden vor: euch nieder. 


Nicht Ehre, Haufer, Glück und Geld 
Sind feiner Wünfche Ketten. 
Er eilet nadend aus der Welt, 
Als wie er fie betreten. | 
Er flirbt mit Freuden, als ein Ehrift, 
Wenn Reiche zittern müflen ; 
Sein ungeraubter Reichthum ift 
Ein freudiges Gewiffen. 


Im fchlechten Sarge lieget er, 
Sein Haupt auf harten Spänen; 
Kein Leichenpomp ftarrt um ihn ber, 
Und weint erfaufte Thränen. 
Unrühmlich wird er in dem Sand 
In Eurzer Zeit verwefen. 
Die Welt, die ihn ſchon hier verkannt, 
Dergißt, daß er gewefen. 


Nur Gott an jeinem MWeltgericht 
Wird ihn bei Namen nennen ; 
Und feine ftumme Tugend nicht, 
Als wie der Menfch , verkennen. 
Der, den die Fetten in dem Land 
Verächtlich von ſich ftießen, 
Wird einftens an der rechten Hand 
Den Stolz; befchämen müffen. 


Drum, Arme, trodnet das Geſicht: 
Gott wird euch fchon erlöfen. 

"Dann fragt euch euer Richter nicht: 
Ob ihr auch reich gemefen ? 

Seufzt nur umfonft am Bettelftab, 
Grbarmen zu erweden ; 

Bald wird euch mitleidsvoll das Grab 
Mit warmen Flügeln deden. 


Iſt es dein ewiger Entfchluß, 
Herr, fol ich Mangel leiden ; 
Sp bin ich fromm, wie Lazarus, 
Und wart’ auf deine Freuden. 
Dann tragt dein Engel mich, wie ihn, 
Aus fummervollen Stunden; 
Und durch die Himmel fing’ ich hin: 
Ich babe überwunden. 
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Das Teftament des Chriſten. 


Sch weiß es, Vater, daß ich heut 
Die Welt verlaffen werde; 
Weil mir der Todesengel dräut 
Mit feinem Flammenfchwerte. 
Er ruft durch meine Seele aus: 
Beftelle, Sterblicher, dein Haus: 
Noch heute mußt du fterben ! 


Mit unentfärbtem Angeficht 
Bernehm’ ich diefe Stimme. 
Sie ift Fein Bote vom Gericht, 
Sonft rufte fie im Grimme. 
Mein ruhiges Gewiſſen fpricht: 
Zu deinem Richter gehft du nicht, 
Du gebft zu deinem Vater. 


Nun, Bater., denn ich traue dir, 
Du wirft mich nicht verlaflen. 
Nimm die unfterbliche, die mir 
Dein Ddem eingeblafen, 
Die freie Seele nimm zu Dir, 
Erfülle jede Kraft in ihr 
Mit göttlichen Begriffen. 


Erlöfer, deffen ſich der Chrift 
Sn feinem Zode freuet, 
Mein legter, ftummer Seufzer ift 
Nur dir, nur die gemweibet. 
Schon wallt er fanft zu deinem Ohr, 
Grlöfer, Menfchenfreund , empor, 
Und lijpelt ſtill: Erbarmer! 


Komm, Geift Jehovah's! Seelenlicht ! 
Mein Herze will mir brechen. 
Komm, reine Zaube ! willft du nicht 
Sn mir ein Abba fprechen ? 
Mein ganzes Herz ift dir vermacht: 
Ah! reiche mir, es ift ja Nacht, 
Die Zadel, eh’ ich ſinke. 


Ihr Freunde, die ihr euch fo fehr 
Mit ftarrer Ahnung quälet, 
Schaut durch die Wolken auf, wo Gr 
Der Ehriften Thränen zahlet. 
Dem Tröfter, der die Thranen ftillt, 
Dem Gott, der alle Himmel füllt, 
Vermach' ich euch im Tode. 


Den Leib, o Erde, ſchenk' ich dir, 
Den Leib, vom Schmerz entbunden, 
Den Leib, den einft der Schöpfer bier 
Aus Staub emporgemunden. 
Dei’ ihn mit kühlem Sande zu, 
Bis ihn aus feiner langen Ruh’ 
Die zweite Schöpfung medet. 
Schubart's gef. Schriften. III. 18 
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Mit blaffen Lippen bitt’ ich dich, 
Herr! fegne meine Freunde; 
Und Jeſus Ehriftus lehrt es mich, 
Herr, fegne auch die Feinde! 
Sey du der ganzen Erde Gott! 
Im Leben Gott! Im Sterben Gott! 
Und auch mein Gott! ich fterbe, 


Die gute Seite des Todes. 


— — — 


Schrecklich iſt der Tod, 

Der dem Sünder droht! 
Ein verzweiflungsvolles Sterben, 
Ein Verſinken in's Verderben, 

In den Pfuhl der Noth, 

Iſt des Sünders Tod. 


Ooch des Chriſten Tod 
Weiß von keiner Noth. 
Lieblich lächeln ſeine Mienen; 
Engelwonne ſtrahlt aus ihnen. 
Schön, wie Abendroth, 
Iſt des Chriſten Tod. 


Ihn, den Menſchenfeind, 
Nennt er ſeinen Freund, 
Seinen Wunſch und ſein Verlangen: 
Denn er trocknet von den Wangen 
Zähren, ſtumm geweint, 
Er, der Menſchenfreund! 


Freudig ſtirbt der Chriſt, 
Der verſöhnet iſt. | 
Jeſus, den die Himmel loben, 
Hat ihn längftens aufgehoben, 
Den verjährten Zwift. 
Freudig ftirbt der Ehrift. 
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Helden zittern nicht, 
Wenn ihr Auge bricht ; 
Denn fie fchauen, und Entzüden 
Strahlt aus ihren Sonnenbliden, 
Auf zu jenem Licht, 
Und ihr Auge bricht. 


Freude nach der Noth 
Iſt des Chriften Tod. 
Hohe bimmelvolle Freude, 
Em’ger Friede nach dem Streite, 
Und ein Weg zu Gott 
Iſt des Chriften Tod. 


Sanfter Schlummer, du 

Eines Müden Ruh, 
Komm von jenem Todeshügel, 
Trage mir auf deinem Flügel 

Ew'ge Freiheit zu, 

Sanfter Schlummer, du! 


Stürme der Natur, 

Braufet durch die Flur; 
MWüthet zu des Sünders Strafe; 
Wenn ich in der Erde fchlafe, 

O! fo wüthet nur, 

Stürme der Natur. 


D dann hör’ ich nicht, 
Erde, dein Gericht. 
Siehft du fchon die Hölle flammen, 
Die mich ewig foll verdammen : 
Was der Haffer fpricht, 
Hören Zodte nicht. 


Todtenvolles Land, 

Dede mich mit Sand ! 
Freundfchaft, fpare deine Zähre, 
Gönne mir die legte Ehre, 

Fülle deine Hand, 

Dede mich mit Sand! 


Freunde mweinet nicht! 
Seht, mein Angeſicht 
Heftet fih an jene Höhen, 
Wo fih Freunde wiederfehen, 
Dort in jenem Licht 
Freunde, weinet nicht ! 


— — — — — 
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Jakob. 
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Ihr Sterblichen, von Jakobs Tod 
Erſchalle heut ein Lied zu Gott! 
Sanft, wie der Patriarch verfchied, 
Und fromm, wie Er, fey unfer Lied. 


Da liegt der ehrenvolle Greis! 
Zwar iſt fein Scheitel filberweiß ; 
Zwar Nacht deckt fchon fein Angeſicht: 
Doc faltet er die Hand’ und fpricht: 


Gott! ftärke mich, wie einen Mann, 
Daß ich die Meinen fegnen Eann. 
Kommt, Kinder, tretet zu mir ber, 
Hört mich, doch weinet nicht zu fehr ! 


Zwar euer Bater ſtirbt! allein 
Mein Gott, mein Gott wird mit euch feyn. 
Manafle wächst! und Ephraim 
Wird zahlreih, wie ein Volk, vor ihm. 


Und Joſeph, Vater, Sohn und Freund, 
Der müd’ auf meiner Stirne weint, 
Getroft! bald führet fie die Hand 
Jehovens heim in's Baterland. 


Du, Ruben! meine erfte Kraft! 
Mein erfter Sohn! fey tugendhaft! 
Sey groß! und fahre nimmermehr 
Hochbrauſend, wie ein Strom, daher. 


Du Simeon, und Levi, du, 
Schlagt nicht mit euern Schwertern zu! 
Berflucht des Zornes wilde Gluth, 
Und Thaten, die die Race thut. 


Aus deinen Lenden, Juda, fteigt 
Der Held, wenn fi) dein Scepter neigt. 
Sein Kleid ift roth von Weinbeerblut! 
Die Zähn’ wie Mil, die Blide Gluth. 


Am Meere wohnet Sebulon, 
Bis Sidon breitet fich fein Lohn. 
Und Iſaſchar, der Weichling, wird 
Bon Luft zur Sklaverei verführt. 


Wie eine Schlang’, wie Ottern fährt 
Dan aus dem Buſche an ein Pferd, 
Beißt es, ummindet feinen Fuß, 
Damit fein Reiter fallen muß. 


Gad ift gerüftet, Affer bot 
Auch Königen fein fettes Brod, 
Und ſchnell, wie Hirfche, rennen fie, 
Die Kinder meines Naphthali. 
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Es wachſe, Joſeph wachſe auf, 
Wie an dem Quell: ein. Baum hinauf! 
Sein Segen fey, wie Sonnenftrahl 
In Höh’n, in Tiefen, überall ! 


Mein Benjamin, da eilet er 
So reißend, wie ein Wolf, daher. 
Raub ift fein Wunſch! Er frißt den Raub 
Des Morgens ! theilt am Abend Raub! 


Seht, Kinder! dieß ift euer Theil! 
Nun, Herr, ich warte auf dein Heil! 
Komm, füßer Tod! mein Wunfch! mein Lied! 
So fprach der Alte, und verfchied. 


Gott Jakobs, du, der Väter Gott! 
Sey meine Burg, mein Fels im Top, 
Daß ich, wie diefer fromme Greis, 

Zu fegnen und zu fterben weiß. 


— — nen ne 
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Gürte dich, als wie ein Mann, 
Nebo zu erfteigen: 

Denn ih will dir Kanaan 
Bon der Spige zeigen. 

Diefe Ruhe nach der Noth 
Sol dein Auge fehen; 

Dann erft wirft du durch den Zod 
3u den Vätern gehen. 


Mofes höret, was Er fpricht, 
Gott vom Wolfenfige ; 
‚Eilt mit rothem Angeficht 
Auf zu Nebos Spike; 
Schaut das honigreiche Land, 
Das die Seinen erben; 
Sinfet dann in Gottes Hand, 
Seinen Tod zu fterben. 


Sol den Berg des Todes bier 
Ich dereinft erfteigen, 
D fo wolle Gott auch mir 
Die Gefilde zeigen, 
Wo für den erlösten Geift, 
Nach dem Kampf des Todes, 
Mein und Mil und Honig fleußt, 
In dem Garten Gottes. 
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Wo vom Elend ungeplagt 
Keine Thränen fließen; 
Wo die Lippen, die geklagt, 
Ewig jauchzen müſſen. 
Müder Wandrer, ſteige fort, 
Um das Land zu ſchauen, 
Wo wir mit den Vätern dort 
Friedenshütten bauen. 
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Hiobs Klage und Troſt. 





Wer legt den Jammer meiner Tage 
er meine Leiden, meine Qual, 
Mer leget fie auf eine Wage, 
Und wiegt die Felfenlaft einmal? 
Schwer ift fie, wie Gebirge ſchwer, 
Und zahlreich, wie der Sand am Meer. 


Wenn Gottes Pfeile in mir fteden, 

Und wenn ihr Zürnen aus mir fäuft; 
Wenn, wie ein Krieger, mir ein Schreden 
Der Allmacht nach der Seele greift: 
Dann lieg’ icy, unter meiner Noth, 
Gekrümmt, und rufe laut dem Tod. 


Was bift du Leben auf der Erden? 
Ein Streit, ein Leben vol Verdruß, 
Wo man den täglichen Beſchwerden, 
Gleich einem Sklaven, fröhnen muß; 
Ein langer Seufzer nach der Ruh, 
Nach kühlen Schatten, das bift du: 


Biel Nächte hab’ ich durchgemeinet, 
Und wie auf Dornen zugebradht; 
Doch fchrei’ ich, wenn der Tag erfcheinet : 
Kann Eommt die Nacht, wann kommt die Nacht? 
O Finfterniß, wann dedeft du 
Mich Scheufal vor der Sonne zu? 
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Wo ift ein Balfam, mich zu heilen? 
Wo ift der Arzt, dem es nicht graut ? 
Mein Körper ftarrt von Eiterbeulen, 
Und Würmer niften in der Haut. 
Gott, was umdämmft du mich fo ſehr, 
Wie einen Wallfiſch, wie ein Meer? 


Komm, Tod, du Ende meiner Qualen, 

Du ſanfter Schlummer nach der Noth; 
Ich ſeufze ſchon zu tauſendmalen 

Nach dir! Wann kommſt du doch, o Tod? 
Wann kühleſt du im ſtillen Grab 
Den beißen Schmerz mit Erde ab? 


Doch, wel ein Troft, der, wie die Sonne 
Aus Donnerwolfen, ſich erhebt! 
Ich weiß — Gedanke voller Wonne! 
Ich weiß, daß mein Erlöfer Iebt. 
Sch weiß, mein ſtarker Glaube ſpricht: 
Er lebt! Er lebt! ich zittre nicht. 


Entflieht der Höll' entflohne Schrecken, 
Weil Gottes Troſt in mir erwacht: 
Er wird mic Armen auferweden 
Aus meines Grabes Mitternacht, 
Dann wird Eein Eiter, feine Dein 
Ein Henker meines Körpers feyn. 


Ihn fol ich dann auf feinen Höben, 
Ihn, meinen Retter, meinen Zreund, 
Mit diefen meinen Augen feben, 
Die hier mein Elend roth geweint. 
D wel ein hoher Troft für mich! 
Ich fol den Mittler ſchauen — ich ! 
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Laßt den Gedanken voll Bertrauen, 
Die Lindrung in der Todespein, 
Laßt ihn in einen Felſen hauen, 
Grabt ihn in Erz und Marmor ein, 
Den Zroft, der meinen Geift erhebt: 
Sch weiß, daß mein Erlöfer Iebt! 


— — — — — 
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Wie lange wollen wir uns noch 
Am Grabe finnreich quälen? 
Schwingt euch einmal gen Himmel doch, 
Ihr zweifeloollen Seelen. 
Elias ruft 
Euch von der Gruft 
Aus bimmelnahen Höhen 
Im Glaubensblid 
Des Sehers Glück 
Bon ferne anzufehen. 


Un dem zertheilten Jordan fieht 
Elias ftumm gen Himmel; 
Sein Herzenöfreund, Elifa, Eniet 
Und fchaut, wie er, gen Himmel. 
Schon höret Er 
Dom Thabor ber 
Die Wetter Gottes rollen, 
Die feurig ihn 
Gen Himmel hin 
Sm Sturme holen follen. 


Schnell ſtrömt vor feine Füße hin 
Ein fonnenheller Wagen. 
Schon braufen Feuerroffe, ihn 
Zum Herrn empor zu tragen. 
Ein Wolkenthron 
Erhebt ihn fchon 
Dem Himmel immer näher. 
Sein Bufenfreund 
Elifa weint 
Ihm nach, dem hohen Seher. 


Doch er verfhwand. Sein Odem ſog 
Schon füße Weihrauchdüfte, 
Der Antheil der Verweſung flog, 
Wie Aſche in die Lüfte, 
Er fieht den Thron 
Jehovah's fchon, 
Und ftürzt vom Wagen nieder. 
Der Engel Luft 
Füllt ihm die Bruft 
Und ſchau'rt durch feine Glieder. 


Einft zeigte ſich der Selige 
Auf Thabors heitrer Spipe. 
Sein Kleid war blendender, als Schnee, 
Sein Antlig, glei dem Blige. 
Ein Zünger fchaut! 
Laut ruft er, laut 
Mit wonnevollem Grauen: 
Hier ift gut feyn! 
Hier ift gut feyn ! 
Bier laßt uns Hütten bauen. 
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Der du an ofinen Gräbern weinft, 
Mit aufgelösten Haaren, 
Auch du, Betrübter, wirft dereinft 
Dinauf zum Bater fahren. 
Und hebt dich ſchon 
Kein Feuertbron, 
Kein Sonnenroß den Wagen: 
So leben doch 
Die Engel noch, 
Die Lazarus getragen. 


Hiskias. 


Hört, ihr Großen, den Propheten 
Auch zu einem König reden: 
Haſt du ſchon dein Haus beſtellt? 
Auf! du ſcheideſt von der Welt? 


Und Hiskias halbentkräftet 
Wendet ſich, und ſtarrend heftet 
Er die Blicke an die Wand, 
Faltet ſterbend ſeine Hand: 


Richter, hab’ ich mißgehandelt ? 
Hab’ ich nicht vor dir gewandelt? 
Weißſt du irgend eine That, 
Die dir nicht gefallen hat ? 


Thränen flürzten vom Gefichte ; 
Doc der Heilige im Lichte 
Hört, wie der Verlaßne fchreit, 
Und verlängert feine Zeit. 


Betend fällt der König nieder, 

Und es fteigen fromme Lieder 
Wallend, wie der Weihrauch fteigt, 
Aus der Bruft, die fie erzeugt: 
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Sol ich fon in Sommerjahren 

Sn die Gruft hinunterfahren ? 
Schon (fo feufzt’ ich, Gott, zu dir!) 
Bor des Todes ehrner Thür, 


Ah! nun fol ich nimmer fehen 

Gott in Tiefen und in Höhen ! 
Nicht der Menſchen Angeficht ? 
Ach des Freundes Lächeln nicht! 


Wie die Hirtenhütte finket, 

Wenn der Herr dem Sturme winket: 
O fo finft durch feine Hand 
Meine Hütte in den Sand! 


Ohn' Erbarmen, ohne Gnaden, 
Reißet Gott den Lebenöfaden 
Mitten im Gewebe ab, 
Und ich ftürz’ ind Schauergrab. 


Möcht’ ich nur bis morgen leben! 
Aber meine Lenden beben; 
Wie ein Löwe bricht Er ein, 
Und zermalmet mein Gebein. 


Grabgedanke, vol Verderben: 
Noch am Tage ſollſt du ſterben! 
Eh' der Abendhimmel lacht, 

Liegt auf dieſen Blicken Racht! 


Klagend, wie die Schwalbe fehwirret, 

Sammernd, wie die Taube girret, 
Lauter, als der Kranich ſchreit, 
Seufz’ ich durch die Einfamteit. 


Sonne, wilift du nimmer fcheinen ? 

Seh’ ih? — ach! wie find vom Weinen 
Meine Augen ſchon fo roth! 
Hilf mir, Herr! ich leide Noth! 


Doch der Herr vernimmt mein Flehen; 

Denn es ftrahlt von feinen Höhen 
Ein erbarmungsvoller Blick, o 
Und der Sieger geht zurüd. 


Preis dir, Herr! du haft des Frommen 
Dich voll Liebe angenommen, 

Und du warfeft gnädiglich 

Meine Sünden hinter dich. 


Gott will nicht den Tod der Sünder, 

Hört's von euren Vätern, Kinder! 
Schallet drein ! ihr Harfen, fchallt, 
Bis der Zempel wiederhallt! 


Neues Leben firömt nun wieder, 

Gott, durch alle meine Glieder ; 
Was der fromme König fprach, 
Halt in meinem Bufen nach. 
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Leife ſtammelt meine Klage: 
In der Hälfte meiner Tage, 
Wenn ich unbelehret bin, 
Nimm mich nicht, Erbarmer, hin. 


— — — — — —— 
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Simeon. 





Kommt heut' an eurem Stabe, 
Ihr Halbverweste ſchon, 

Und denkt am nahen Grabe 
An einen Simeon. 


Er betet in dem Tempel 
Hinauf zu ſeinem Gott, 

Und wird uns ein Exempel 
Von einem ſchönen Tod. 


Still floßen ſeine Tage, 

Still, wie der Balſam fleußt; 
Und hell, wie Sommertage, 

So helle war ſein Geiſt. 


Er ſoll den Tod nicht ſehen, 
Der gotterfüllte Mann, 

Bis er von jenen Höhen 
Den Mittler ſehen kann. 


Er ſieht ihn! mit Entzücken 
Drückt er Ihn an die Bruſt; 
Herauf von Jeſu Blicken 
Flimmt ihm des Himmels Luſt. 
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Seht nun den frommen Alten 
Mit flammendem Geficht 

Die welfen Hände falten, 
Und höret, was er fpricht: 


Mit filbergrauen Haaren 
Kann ich im Frieden nun 

3u meinen Vätern fahren, 
Um fanft, wie fie, zu ruhn. 


‘ 


Die Fülle meiner Freuden, 
Die Hülfe aus den Höhn, 
Das Licht der blinden Heiden, 

Den Troft hab’ ich gefehn. 


Nun wird fein Glaube größer, 
Und fein Entzüden fteigt; 

Nun drüdt er den Erlöfer 
Heft an fein Herz und fchweigt. 


Herr, jol ich alt an Jahren, 
Gekrümmt von Harm und Noth, 
Zu meinen Vätern fahren : 
So jterb’ ich feinen Tod. 


Zwar werd’ ich Ihn nicht ſehen 
Noch hier, wie Simeon; 

Doch über jenen Höhen 
Erwartet Er mich ſchon. 


Dann tönen meine Lieder: 
Heil mir, nun ſeh' ih Ihn! 
Die Himmel hallen wieder ! 
Heil dir! nun fiehft du Shen! 
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Stepbanus, 
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Hrei, wie ein Engel, ftand er da, 
Der Mann vor feinen Richtern ; 
Berborgne Wuth, und Rache fab 
Aus grimmigen Gefichtern. 
Doch Stephanus erzittert nicht, 
Und ſchaut mit glühendem Geficht 
Hinauf zu feinem Mittler, 


Es fieht fein Sonnenauge weit, 
Weit über blauen Höhen 

Den Glanz von Gottes Herrlichkeit, 
Und Jeſum Chriftum ftehen. 

Entzüden zittert durch die Bruft, 

Er ftammelt, aufgelöst in Luft: 
Sch ſeh' den Himmel vffen. 


Nur feine Mörder Enirfchten Wuth, 
Und blidten ihm Berderben! 

Und Stephanus! dein Märt’rerblut 
Sol ihre Steine färben. 

Jedoch, dein Seufzer fteigt hinauf: 

Nimm meinen Geift, Herr Zefu , auf! 
Dann finkft du ſtumm zur Erde. 
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Und Felſenſtücke ftürzen ſchwer, 
3ermalmend auf ihn nieder; 
Doch feufzt er nicht, nur betet er 
Für mörbderifche Brüder. 
Er hebt die morfche Hand, und fpricht: 
Behalte ihre Sünden nicht! 
Sinkt nieder, und entfchlummert. 


Erbarmer , auf der finftern Bahn 
Des Todes darf ich hoffen, 
Daß meine Seele fprechen Eann: 
Ich ſeh' den Himmel offen! 
Kann ich gleich nicht mit meinem Blut, 
So will ich doch mit Chriſtenmuth 
Dich in dem Tode preifen. 


Doch, Vater, eh’ ich fterben muß, 
Und kann faft nimmer reden: 

So laß mi noch, wie Stephanus, 
Für meine Feinde beten. 

Sein großer Seufzer flamm’ in mir: 

Herr Jefu, nimm den Geift zu dir! 
Wer fann mich fo verdammen ? 
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Paulus. 
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Staub, der bier an Gräbern zittert, 
Auf! und denke, wie ein Mann, 

Der, wie Paulus, unerfchüttert, 
Selbft dem Tode trogen kann. 

Schreite Fühn in Finfterniffen, 

Sp, wie Chrijten fchreiten müffen ; 
Gehe muthig, wie ein Deld, 
Froh, wie Paulus, aus der Welt. 


Wenn die feigen Seelen beben, 
Singet er an Gräbern hin: 
Jeſus Chriftus ift mein Leben, 
Und der Tod ift mein Gewinn. 
O! mit welchen Engelfreuden 
Will ich von der Erde fcheiden, 
Um, nach taufendfacher Pein, 
Emig bei dem Herrn zu feyn! 


Gott, du haft mir ganze Deere 
Bon Gefahren zugefandt, 

Fahrlichkeiten auf dem Meere, 
Fahrlichkeiten auf dem Land. 

Dornen waren meine Wege, 

Hunger, Blöße, Geißelfchläge, 
Thranen, Schmach und bitter Hohn 
Meiner Helvenarbeit Lohn. 


Nach dem braufenden Getümmel 
Seufz’ ich müde nach der Ruh; 
Denn mein Wandel ift im Himmel, 
Und mein Wunfch, Gott, das bift du! 
Erde unter meinem Schritte, 
Nimm des Leibes morſche Hütte, 
Nach des Lebens Pilgerlauf, 
In die Mutterarme auf. 


Würmer mögen ed verzehren 

Diefes ſinkende Gebein! 
Er wird diefen Leib verflären, 

Dem die Himmel dienftbar feyn. 
Alsdann fchwing’ ich mich vom Staube 
Zu dem Herrn, an den ich glaube; 

Alsdann krönt die Ewigkeit 

Meinen Heldenmuth im Streit. 


Drebet euch, ihr feigen Blicke 
Bon den Leiden diefer Zeit 

Nach dem theurerfauften Glüde 
Einer ganzen Ewigkeit. 

Welche Hölle voller Flammen 

Kann ein Heldenherz verdammen, 
Das im Tode feufzt mit mir: 
Gott ift bier ! Sein Sohn ift hier! 


Was kann mehr von Ihm mich fcheiden ? 
Angſt? Verfolgung ? Hungerönoth ? 

Tauſendfache Fahrlichkeiten ? 
Henfersfchwerter oder Tod? 
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Sind es Wülten, Berge, Seen, 

Engel, Menſchen, Tiefen ? Höhen ? 
Iſt's der ganzen Schöpfung Plan, 
Der von Ihm mich trennen Eann 2 


Vater, fieh’, dein Kind im Staube 
Flehet dich mit Thränen an 

Um das Glück, das einft mein Glaube 
So im Tode fprechen Eann, 

So den Subelton erheben: 

Jeſus Chriftus ift mein Leben, 
Und (verftummend ſink' ich hin) 
Sterben, du bit mein Gewinn! 
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Klage des Chriften um Freunde. 


Welche wilde Trauer, 
Welcher Todesfchauer, 
Herrſchet um mich ber? 
Mit zerftreutem Haare 
Stebet an der Bahre 
Der Betrübten Deer. 
Wilder Schmerz 
Berreißt ihr Herz; 
Große Thränentropfen bangen 
Blutig an den Wangen. 


Heidnifches Getümmel 
Sammert laut gen Himmel 
Und betäubt mein Ohr. 
Abgehärmte Mienen, 
Todesangft in ihnen, 
Blicken aus dem Zlor. 
Wie fie fich 
So jämmerlich 
Mit bervorgepreßten Blicken 
Inzdie Gräber büden ! 


Zwar die Thränenbäche 
Zeugen von der Schwäche 
Menfchlicher Natur; 
Doch am Tag der Leiden 


“ Deulen nur die Heiden, 


Chriften weinen nur. 
Seyd ihr blind, 
Wie Heiden find, 
Die, wenn Bruderleichen brennen, 
Keine Hoffnung kennen 2 


Wahre Chriften wehren 
Ungeftümen Zähren 
Einen freien Lauf. 
Weckt man dann mit Sehnen, 
Händeringen, Thränen, 
Einen Todten auf? 
Seelen , fagt, 
Die ihr verzagt: 
Iſt denn eine Welt verdorben, 
Wenn ein Menfch geftorben ? 


Nur, wenn Chriſten hoffen, 
Steht der Himmel offen; 
Aber Sündern nicht, 

Die verzweifeln wollen, 

Wenn fie warten follen, 
Bis der Tröfter fpricht. 

Ruht der Freund, 

Den ihr beweint, 
Wenn er felig abgefchieden, 
Ruht er nicht im Frieden ? 
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Zwar auch Chriften weinen 
Ueber den Gebeinen, 
Die die Gruft verſchließt; 
Doch nur eine Zähre, 
Die dem Freund zur Ehre, 
Und nicht immer fließt. 
Denn ihr Blid 
Strahlt nach dem Glüd, 
Das der Menfchenfreund dort oben 
Kämpfern aufgehoben. 


Durch des Lebens Wülten 
Wandern fromme Chriften 

Hin nach Ganaan. 
Und auf diefer Reife 
Ging, bededt mit Schweiße, 

Unfer Freund voran. 

Bald wirft du 
Zuur ftillen Rub’, 

In das Land des Friedens gehen, 
Und den Bruder fehen. 


Brüder treffen dorten 
An des Himmels Pforten 
Ihre Brüder an; 
Und ein David brennet, 
Ewig ungetrennet, 
Gegen Jonathan. 
Eltern gehn 
In jenen Höhn 
Frommen Kindern, ihrer Freude, 
Sauchzend an der Seite. 


304 


Es geicheh” dein Wille, 
Bater! feufz’ ich ftille 
Unter meinem Flor. 
Meine Augen fchauen, 
Flammend vor Bertrauen, 
3u dem Herrn empor. 
Träufle du, 
Geduld und Ruh, 
Gleich dem Thau in dürre Wüften 
In das Herz des Ehriften. 


— — — — 


Das Verderben der Welt. 
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Wenn auf die verdorbne Welt 

Still ein Blick der Seele fallt: 
O, fo fohauert mir die Haut, 
Und dem Zode ruf’ ich laut. 


Zafter braufen hoch einher, 

Wie die Wogen auf dem Meer, 
Unaufhaltfam, wie die Wuth 
Jener allgemeinen Zluth. 


Auf den fhwarzen Wogen thront 

Satan, den die Rache fchont ; 
Denn fie fpart auf jenen Tag 
Shren großen Donnerſchlag. 


Menichen treiben Eühnen Spott, 

Schwellen auf und lajtern Gott; 
Und der faum geformte Thon 
Trotzet feinem Töpfer ſchon. 


Wahn und kühner Zweifel macht 
Aus dem Tage Mitternacht; 
Spötter der Religion 
Sprechen Gott und Tugend Hohn. 
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Bon dem Throne bis zum Pflug 
Herrfcht Verftelung und Betrug; 
Und Berbrecher Eennen nun 
Ohne Ahndung Laſter thun. 


Aufgefrefi'nes Wittwengut 

Und zerquetfchter Waifen Blut; 
Frevler, unter deren Fuß 
Sich die Tugend büden muß; 


Stolz; und Heuchelei und Neid 
Unter einem frommen Kleid; 
Geiz, der in dem Winkel figt, 
Und den Drachenfchag befchügt ; 


Wilde Luft, die Hurifch blickt, 

Und den Geift zur Erde drüdt; 
Chriſten, die beraufcht‘ und blind 
Ihre eigne Denker find; 


Kinder, gegen Lehrer taub; 

Sünglinge, der Lüfte Raub; 
Männerherzen, ohne Muth: 
Sünden, die der Alte thut; 


Einen Freund , wie Joab ift, 
Der mit gift’gen Lippen Füßt, 
Und mit heiterm Angeficht 
Freunde mörderifch erfticht. 
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Erde, bift du das? und Er 
Donnert nicht, der Donnerer ? 
Mitternacht, o! dede du 
Diefe Drachenhöhle zu. 


Komm, des Schlafes Bruder, Zod! 

Lieblich, wie das Morgenroth, 
Kübhlend, wie der Weftwind weht, 
Lächelnd, wie ein Blumenbeet. 


Führe mich aus diefer Welt, 
Ehe Feuer auf fie fallt; 
Keich mir deine milde Hand, 
- Bringe mich ind Vaterland. 


Todte in den Gräbern bier, 

O! wie glüdlich feyd ihr mir, 
Die ihr vor der Lafter Wuth 
Sanft befhügt im Grabe ruht. 
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Nach den HOften Pſalm. 


— — 


Hier iſt mein Fels! Hier will ich ſtehen! 

Gott, mein Geſang! mein Pſalm, mein Lob! 
Eh' noch, mit ihrer Berge Höhen, 

Die Welt aus Waſſern ſich erhob, 
Warſt du ſchon Er! ſchon Gott wie heut! 
Schon Vater einer Ewigkeit! 


Dein Odem bläst in Staub der Erden, 
Der plöglich aufwallt, niederfinkt, 

Und Menichen fterben! Andre werden! 
Sobald dein Arm aus Wolken winft. 
Wir Staub auf Staub! von gejtern ber! 

Du ewig, ewig, eben Der! 


Dir ift die Zeit von taufend Jahren 
Und eine Stunde einerlei, 

Nur, ah, des Menjchen Tage fahren 
So reißend, wie ein Bach, vorbei. 

Sein Leben fliehet, wie ein Traum, 

Wie Schatten, und wie Wafferjchaum. 


Wie wallend Gras im fetten Thale, 
Das noch des Morgens blühend ftebt, 

Und nun verjengt vom Mittagöftrahle 
Bon Echnitterfäuften hingemäht: 

So ift der Menſch, o Gott! vor dir! 

Eo blühen, fallen, dorren wir. 


Das ift dein Zorn, daß wir vergehen, 
Das ift dein Grimm und dein Gericht; 
Denn alle unfre Greuel ftehen 
Entblößt vor deinem Angeficht. 
Wie ein Geſchwätz, wie Mährchen fliehn 
Des Menſchen Jahre vor dir hin. 


Das kurzgeſteckte Ziel der Tage 
Sit fiebenzig , ift achtzig Jahr, 
Ein Inbegriff von Müh’ und Plage, 
Auch wenn ed noch fo köſtlich war. 
Geflügelt eilt mit uns die Zeit 
In eine lange Ewigkeit. 


Herr! fo verleihe, daß am Grabe 
Ein jeder Sünder feinen Tod, 
Und jenen Stuhl vor Augen babe, 
Der mit Gericht und Hölle droht: 
Flamm' den Gedanken in ihm an, 
Der wahre Klugheit zeugen kann. 


Nun ftürzet nur, ihre Menfchentage, 
Schnell, wie ein Strom von Felfen ftürzt, 
Stürzt fehneller! fo wird doch die Plage 
Des Lebens einmal abgekürzt. 
Wie Wolken, die der Wind verftreut, 
Wie Sonnenlauf fey meine Zeit. 


Ihr öden, leichenvollen Haine, 
Zeigt mir Verwefung, Schutt und Graus; 
Speit faule Bahren, Zodtenbeine, 
Und würmervollen Staub heraus, 
Rollt, Todtenköpfe, vor mich hin, 
Erſchreckt mich, bis ich weiſe bin. 
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Hier ift ein Fels! Hier will ich ſitzen! 

Gott heißt der Feld! mein Pfalm! mein Lob! 
Eh’ noch die Welt, mit Felfenfpigen, ' 

Aus Woaflerftrudeln fich erhob, 
War Er fchon Gott! fhon Gott, wie heut! 
Schon Bater einer Ewigkeit. 


311 


Die Sprache des guten Gewiſſens 
im Tode. 





Soll ich vor dem Tode zittern? 
Soll Gericht 
Heute nicht 
Mein Gebein erſchüttern? 
Soll mein Antlitz ſich entfärben, 
Wenn der Tod 
Donnernd droht: 
Heute mußt du ſterben? 


Nein, wie Helden, unerſchrocken 
Wart' ich hier, 
Bis in mir 
Alle Säfte ſtocken. 
Ich will mich zum Kampfe rüſten 
Denn im Blut 
Wallet Muth, 
Heldenmuth des Chriſten. 


Soll die Seele, die im Leben 
Wahrheit liebt, 
Tugend übt, 

Vor dem Tode beben? 

Rede, zärtliches Gewiſſen, 
Hab' ich mich 
Ritterlich 

Laſtern nicht entriſſen? 


Ging ich dann der Tugend Steige 
Dft vorbei ? 
Rede frei, 
Snnerlicher Zeuge ! 
Stürmt' ich nicht, gleich einem Krieger, 
Auf der Bahn 
Kühn binan, 
Zu dem Preis der Sieger? 


Wenn ich oft in ftillen Stunden 
Gott gedacht; 
Seine Macht, 
Seine Größ’ empfunden ; 
Seine Liebe gegen Brüder: 
Floßen nicht 
Dom Geficht 
Sreudenthränen nieder ? 


Und wie glühten meine Wangen, 
Wenn ich fah, 
Golgatha 
Deinen Todten bangen ! 
Schauer fuhr in die Gebeine ; 
Und ich fant 
Voller Dant 
Schweigend auf die Steine, 


Sah ich meine Brüder leiden: 
D fo bot 
Ich der Roth 
Speif’ und Trank mit Freuden, 
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zeinden hab’ ich gern verziehen, 
Und wie fie, 
Konnt’ ich nie 
Rachevoll entglüben. 


Zwar vor Gott bin ich ein Sünder; 
Aber ich 
3ähle mich 
Unter jeine Kinder, 
Die in Einfalt zu ihm treten, 
Und zu ihm 
Ungeftüm 
Um Erbarmung beten. 


Floßen nicht im Kelch' und Bade 
(Seele fprich !) 
Auch für dich 
Ströme feiner Gnade ? 
Nun, was kann dich jegt verdammen ? 
Höllengluth ? 
Ehrifti Blut, 
Löſchet diefe Flammen, 


Iſt das Grab weit aufgeriffen: 
Meine Bruft 
(Welche Luft!) 
Stählt ein gut Gemiffen. 
Sanft, wie meine Friebe waren, 
Schlaf’ ih ein! 
Mein Gebein 
Wird der Herr bewahren. 
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Sünder, fluchet euren Lüften; 
Eilet doch 
Heute noch 
3u dem Grab des Chriften. 
Laffet Thränenftröme fließen! 
Bittet Gott 
Einft im Tod 
Um ein gut Gemiffen, 


Hat der Kläger, euch zur Strafe, 
Sich verftedt; 
Sp erwedt 
Euren Feind vom Schlafe. 
Soll er erft am Höllenrachen 
Mit Gericht 
Sm Geſicht, 
Wie ein Rief’ erwachen ? 


Vater, mit gebeugten Füßen 
Lieg' ich bier, 
Scenfe mir 
Ruhe im Gemiffen. 
D dann mag der Mörder wüthen ; 
Denn er flieht, 
Wenn er fieht 
Diejen großen Frieden. 
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Der Leichenzug. 





Bleibe vor dem Sarge ftehen, 
Eitles, jugendliches Chor ! 
Fei’rlich fteige zu den Höhen 
Heut dein Leichenlied empor. 
Diefe ſchwarze Bahre beut 
Dir ein Bild der Eitelteit; 
Drum fo fing’ mit vollen Chören, 
Daß es alle Menfchen hören. 


Händeringen, Klagen, Thränen, 
Steigt mit eurem Lied empor. 
Stumme, blaßgetrau’rte Mienen 
Schauen aus dem Trauerflor. 
Welches freche Angeficht, 
Welcher Bufen ſchauert nicht ? 
Wem erbeben nicht die Glieder 
Bei den Leichen feiner Brüder ? 


Hebt mit Thränen in den Bliden, 
Träger, diefen Zodten auf; 
Tragt ihn nur mit ftartem Rüden 
Auf den Zodtenberg hinauf. 
Denkt, wenn unter diefer Laft 
Euch ein Todesfchreden faßt: 
Ab, wann wird die Stunde fchlagen, 
Da uns and’re Schultern tragen ? 
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Schau, mit einem edlen Schauer, 
Lock're Erde, fhaue du 
Diefen Klagen, diefer Trauer, 
Diefem Leichenzuge zu. 
Auch zu deinem dien Ohr 
Steiget der Gefang empor, 
Diefe Stimme vol Berderben : 
Ale Menichen müffen fterben ! 


Boy und Flor und Zrauerkleider, 
Herzen, von Bellemmung ſchwer, 
Langſam mwandelnde Begleiter 
Hinter diefem Sarge ber, 
Blaffe Schwermuth, ftumme Pein, 
Klagen, die ſich müde fchrei’n, 
Freunde, die mit ſchwachen Füßen 
Ihrem Todten folgen müffen. 


Freunde! löfht der Tod den Schimmer 
Diefer feuchten Blicke aus: 
O! fo traget meine Trümmer 
Ohne Pracht zum Thor hinaus, 
Ziehet ungefeh’'n vorbei; 
Chriſten ift es einerlei, 
Ob fie fchwarzbehängte Wagen 
Dder Bettlerfchultern tragen, 
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Ein Gebet auf dem Gottesacker. 


Ein Chor. 
Es jchreit der Staub am Staube hier, 
Der du auf Wolken thronft, zu dir! 


Zu dir, der Stütze unf’rer Noth, 
Jehovah! Herr! Gott Zebaoth! 


Deide Chöre. 


Leben wir, jo leben wir dem Herrn! 
Sterben wir, fo fterben wir dem Herrn! 
Darum wir leben oder fterben ; 
So find wir des Herrn. 


"Ein Chor. 

Du haft von deinem Wolkenthron 
Gefandt der Erde deinen Sohn, 
Und du verließeft ihn im Tod! 

Zehovah! Herr! Gott Zebaoth! 


Beide Chöre. 


Leben wir, fo leben wir dem Herrn! 
Sterben mir, fo fterben wir dem Herrn! 
Darum wir leben oder fterben; 
So find wir des Herrn. 
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Ihn, der für unf’re Miffethat 

Den bängften Kampf gekämpfet hat, 
Den ſchau' im Schweiß, im Blut und Tod, 
Jehovah! Herr! Gott Zebaoth! 


Beide Chöre. 


Leben wir, fo leben wir dem Herrn! 
Sterben wir, fo fterben wir dem Herrn! 
Darum wir leben oder fterben ; 
So find wir des Herrn. 


Ein Chor. 


Erwürgter Gottes! fchau’ herab 

Auf deine Brüder hier im Grab; 
Bertreter, fprich vor uns bei Gott; 
Auch du bift Herr! Gott Zebaoth! 


. Deide Chöre. 


Leben wir, fo leben wir dem Herrn! 
Sterben wir, fo fterben wir dem Herrn! 
Darum wir leben oder fterben; 
&o find wir des Herrn. 


Ein Chor. 


Ih glaube, was der Mittler ſpricht: 

Mer an mich glaubet, flicbet nicht; 
Schwingt ſich zum Leben durch den Tod. 
Jehovah! Gott! Herr Zebaoth ! 
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Beide Chöre. 


Leben wir, jo leben wir dem Herrn! 
Sterben wir, fo fterben wir dem Herrn! 
Darum wir leben oder fterben ; 
Sp find wir des Herrn. 


Ein Chor. 


Geiſt Gottes, wirf doch einen Strahl 
In diejes finft’re Todesthal! 
Sey uns ein Sonnenlicht im Tod; 
Auch du bift Gott! Here Zebaoth ! 


Deide Chöre. 


Leben wir, fo leben wir dem Herrn! 
Sterben wir, fo fterben wir dem Herrn! 
Darum wir leben oder fterben ; 
So find wir des Herrn. 


Ein Chor. 


Unendlicher,, laut fchreien wir 

Vom Todeshügel auf zu dir; 
Sey uns im Tod, ach Herr! im Tod 
Gin Fels, Jehovah! Zebaoth ! 


Deide Chöre. 


Leben wir, fo leben wir dem Herrn! 
Sterben wir, fo fterben wir dem Herrn! 
Darum wir leben oder fterben ; 
So find wir des Herrn. 


Der Kirchhof. 


Hier in diejem trüben Haine 
Steht der Thron der Eitelkeit; 
Schädel, Knochen, Zodtenbeine, 
Aſche um fie her verftreut; 
Un» fie herrſcht mit wilden Mienen 
Unter menjchlichen Ruinen. 


Schreden greift nach meinen Gliedern, 
Wie ein Rieſe nach mir greift; 
Denn bier find von meinen Brüdern 
Moriche Reſte aufgehauft, 
Und fie liegen, wie vom Wetter 

Apgeftreifte Eichenblätter. 


In dem allgemeinen Bette, 
Wo der Leidenichaften Wuth, 
Mo der Sklav auf feiner Kette, 
Wie der Held auf Siegen, ruht, 
Dies liegt Kummer bei der Freude, 
Weisheit an des Thoren Seite ! 


Unvollendete Entfchlüffe, 
Und Gedanken halbgedadht ! 
Sinkt, ihr halbgebrochnen Füße, 
Sinfet vor des Todes Macht, 
Der ſich ftolz auf Gräber feget, 
Und den Blitz der Senſe wetzet. 


Auf dem weißen Berg von Leichen, 
Der uns ſchon von ferne fehredt, 
Dat er feine Siegeszeichen 
Im Triumpbe aufgeftedt, 
Und er figt mit ftolzer Freude 
Ihr, der Eitelkeit, zur Seite, 


Gott, ich finfe hin zur Erden, 
Unter Staub und Moder bier; 
Denn mit grimmigen Gebärden 
Droht der Menfchenmörder mir, 
Aus den hohlen Augen fohauet 
Wuth, vor der der Seele grauet. 


Deffne dih, o Erde! immer, 

Und du fchredenvoller Hain! 
Schlude meines Körpers Trümmer, 
Wie ein Meereöftrudel, ein ! 
Soll ich vor den Ungewittern, 
Die mir drohen, ewig zittern ? 


So verzweifelt dann die Seele, 
Die der Glaube ftärken fol ? 
In des finftern Grabes Höhle 
Schlafen nur die Chriften wohl. 
Und, vom Zodtenftaub umgeben, 
Mögen nur die Sünder beben. 


Ehriften Eüffen diefe Erde, 
Diefen Eummerlofen Hain, 
Diefe Wonne nach Befchwerde, 

Diefes Ende aller Pein, 
Diefen balfamreichen Schlummer, 
Diefe Zuflucht für den Kummer. 
Schubarts gef. Schriften. III. 


322 


Nun (dev Tag wird bald erfcheinen, 
Diefer Körper fagt es mir) 
Sinke, Leib, zu den Gebeinen 
Deiner Brüder! Schlafe bier! 
Schmerz und Seuchen mögen wüthen ! 
Todte laffen fie mit Frieden. . 


Ruhig lieg’ ich dann mit denen, 
Die im Herrn entfchlafen feyn ; 
Und das Grab nimmt meine Thranen, 
Meinen alten Kummer ein. 
Ginft, wenn diefe Gräber beben, 
Hebt den Staub fein zweites. Leben. 


Grablied. 


Da ſtehen wir, die Deinen, 
Unendlicher, und weinen 

Ein Grablied an der Gruft. 
Wir ſingen auf vom Staube, 
Hohl, wie die Turteltaube 

Aus unwirthbaren Wäldern ruft. 


Fließt nur, ihr Thränen, fließet! 
Ein Sterblicher beſchließet 
Des Lebens kurzen Lauf. 
O du, die ihn ernährte, 
Nimm, mütterliche Erde, 
Dein Kind in deine Arme auf. 


Sey ihm ein Schwanenbette, 
Nachtvolle Grabesſtätte, 
Und deck' ihn kühlend zu. 
Er ſchlafe hier im Frieden 
Den Balſamſchlaf des Müden, 
Des Kranken lang erſeufzte Ruh. 


Verbergt euch, ihr Gebeine, 
In dieſem ſtillen Haine 
Bor Froſt und Sonnengluth. 
Ihr Stürme braust gelinde, 
Und wehet fanft, ihr Winde, 
Wo eines Ehriften Aſche ruht. 
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Senkt nun den Leichnam nieder 
Zum Staube feiner Brüder, 
Wo ihn kein Schmerz erweckt; 
Wo keine Wuth der Seuchen, 
Kein Fieber, Röcheln, Keuchen, 
Den ſchwachen Leib auf Foltern ftredt. 


Kun denn! Bermifcht euch immer, 
Der morfchen Hütte Trümmer, 

Mit Moder, Staub und Sand. 
Verweſe, ftile Zähre, 
Die, dem Gefühl zur Ehre, 

Noch am gebroch'nen Auge ſtand. 


Einſt lebt er ohne Thränen, 
Wenn die Pofaunen tönen, 
Und eine Welt erwacht. 
Heil diefem todten Staube! 
(So triumphirt der Glaube) 
Auch Er erwacht! Auch Er erwacht! 


Kun fchauet auf, Betrübte! 
Dort wandelt der Geliebte 
Nach Finfternig im Licht. 
Bergönnet ihm die Freude; 
Gebietet eurem Leide; 
Und wifcht die Zähren vom Geficht. 


Wir aber fteh’n und weinen 
Un modernden Gebeinen, 

Noch Pilgrimme der Zeit; 
Und geh'n auf Dornenwegen 
Der off’nen Gruft entgegen, 

Und dir! furchtbare Ewigfeit ! 


Die Unfterblichkeit der Seele. 


Heut reiße dich, o Seele! los 
Bon deiner Sklavenbürbde ! 
Fleuch auf, Unfterbliche! fey groß, 
Und finge deine Würde, 
Voll Majeftät, wie Orgelton, 
Grhaben, wie Iſais Sohn, 
Und body, wie Adler fliegen. 


Sie, die in unerflogner Höh' 
Die Cherubsflügel fchwinget, 
Und tief ins Unermeßliche 
Mit edler Kühnheit dringet ; 
Die immer fteigt und niemals ruht, 
Die Seele, diefe Gotteögluth 
Sol einft verlöjchen können ? 


Sin Geift, der fih in Tiefen fentt, 
Und in die Höhen fähret, 
Ein Weſen, das den Schöpfer denft, 
Ein Wille, der ihn ehret, 
Ein, Herz, das fich in Wahrheit übt, 
Und dich, Unendlicher! dich liebt, 
Das fol der Tod zerftören ? 
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Soll denn dein Hauchen, Jehovah, 
So leicht, wie Wind, verwehen ? 
So hat umfonft der Golgatha 
Des Mittlers Blut gefehen? 
Sp mwallt vergeblich Gottes Geift, 
Der Kraft und Heiligung verheißt, 
Auf uns im Bade nieder! 


So ift fein flammendes Gericht 
Bor Sünder, die Ihn haffen? 
So follen feine Donner nicht 
Des Sünders Scheitel faffen ? 
So lebt der Thor im Weberfluß ? 
Und Weisheit fol, wie Lazarus, 
In Bettlerslumpen fterben ? 


Entreiße dich, verzagter Geift, 
Dem bangen Todesfchauer! 
Selbft deine Zweifelfucht beweist 
Der Seele ew’ge Dauer; 
Und jeder Kummer, der dich quält, 
Und jedes Glüde, das dir fehlt, 
Spricht Iaut von deinem Adel, 


Sol Sott, der jedes Wefen fchafft, 

Der Schöpfung Ruhm zu mehren, 
Die Geifter, feine befte Kraft, 

Sein Meifterftüd, zerftören ? 
Zwar fallen dich die Zweifel an: 
Gott ift ed, der zerftören kann! — 

Doch, will Er dich zerftören ? 
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Du Gott der Wahrheit! nur dein Wort 
Kann bange Zweifel heben. 
Sch traue dir, es follen dort 
Die Seelen ewig leben; 
Dort fol die Tugend glüdlich feyn, 
Und Lafter ſchluckt die Hölle ein, 
Sp glaubt der Ehrift, und fchweiget. 


Drum reiße dich, o Seele! los 
Bon deiner Sklavenbürbe, 
Fleuch auf, Unfterbliche, fey groß 
Und fühle deine Würde! 
Es ift ein Gott und ein Gericht, 
Drum ſinke meine Seele nicht 
Zum Staub der Erden nieder. 


[RT 


Die Auferftebung. 
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Ihr Zodten, eine Stimme ruft: 
Hebt eure Häupter aus der Gruft 
Und feht den Himmel wieder ! 
Schau, Mutter Erd’, es ſtrömet fchon 
Ein neues Leben von dem Thron 
In deiner Kinder Glieder. 
Deine Todten 
Werden leben! 
Geifter fchweben 
In den Höhen, 
Dem Zriumphe zuzufehen. 


Es dünfet mich, ich ftehe ſchon 
Sm Geift des Herrn, wie Bufis Sohn, 
Sm dunkeln Zodtenhaine. 
Sch zittre! Gott! ift denn die Welt 
Ein weites, ſchreckenvolles Feld 
Berdorrter Menfchenbeine? 
Diefe Schädel, 
Diefe Sinochen, 
Halbzerbrochen, 
Leben wieder ? 
Gott, du weißt's! Ich finke nieder. 
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Sedoch die Stimme jeiner Macht 
Rauſcht wie ein Sturm: Ihr Zodten wacht! 
Und alle Hügel leben. 
Schon müſſen Meere, Ströme, Seen, 
Und Berge, Thaler, Tiefen, Höh'n, 
Die Todten wieder geben. 
Großes Leben 
Hebet wieder 
Meine Brüder 
Aus den tiefen 
Finſtern Klüften, wo fie fchliefen. 


So mag im Bette der Natur, 
Die abgeftreifte Hülfe nur, 
Mein Körper mag vermodern. 
Bald werden Gottes Donner laut 
Den Staub, den Er ihr anvertraut, 
Bon unfrer Erde fodern. 
Freudig ftehen 
Dann die Seinen, 
Beten, weinen 
Freudenzähren, 
Gott und das Gefühl zu ehren. 


Nun beb' ich an dem Grabe nicht; 

Ich glaube, was der Mittler ſpricht: 
Ihr werdet auferſtehen! 

Dann werd' auch ich mit Sonnenblick, 

Ihn, meine Wonne und mein Glück, 
Den Todtenwecker ſehen. 
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Stimme Gottes, 
Auf! erhebe 
Dich, und bebe 
Zodeshügel ! 
Bis fie brechen, deine Riegel! 


Ihr Ehriften, zittert nicht, und ruft: 
Sey und gefegnet, ftille Gruft! 
Heil euch, ihr Leichenfteine! 
Bald werden Engel von den Höh'n 
Das Feld vol Auferftehung fehn, 
Den Schwung der Todtenbeine. 
Chriſten ftrahlen, 
Wie die Sonne 
Ihrer Wonne, 
Shrem Segen, 
Shrem Bruder froh entgegen. 


— — — — — — 


Das Weltgericht. 





Blinder Geift, entreiße heut 
Deinem Blick die Dede, 
Daß Gericht und Emigfeit 
Dich einmal erwede, 
Schau mit ernften Angeficht 
Am Entfcheidungstage 
Himmel, Hölle und Gericht, 
Richter, Schwert und Wage. 


Sieh! Verſtockte wollen nur 
Diefes Bild nicht fehen, 

Auf den Trümmern der Natur 
Deine Brüder ftehen, 

Welch ein unzahlbares Heer 
MWimmelt in der Ferne! 

Biel, wie Tropfen in dem Meer, 
Häufiger, ald Sterne. 


Wie er ſchon von ferne fchredt, 
Der entflammte Richter ! 
Schreden und Berzweiflung dedt 
Taufend Angefichter. 

Seht den großen Menfchenfohn 
Seinem Donner winken, 

Und die Sünder ſchlägt Er ſchon 
Hin zu feiner Linten. 
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Sein erzürntes Auge bligt, 
Und er fpricht im Grimme: 
(Sieben Donner reden igt 
Ihre Todesftimme!) 
Sünder, weicht! ich kenn' euch nicht! 
Flieht vor diefem Stuhle, 
Bor des Himmels Angeficht ! 
Heult im Schwefelpfuhle ! 


Wilde Stimmen heben fich 
Aus verruchten Hälfen: 
Berge, fallet über mich ! 
Dedet mich, ihr Felſen! 
Doch die Berge hören nicht: 
Denn fie find zerftöret, 
Wenn der Sünder am Gericht 
Ihren Troſt begehret. 


Nur die Tugend zittert nicht, 
Wenn der Richter tödtet: 

Denn ſie ſchauet ein Geſicht, 
Wo die Gnade redet. 

Muthig forſcht des Frommen Blick 
In des Richters Mienen; 

Und er findet nur ſein Glück, 
Nicht Gericht in ihnen. 


Sanft, wie Gottes Harfenton, 
Wallt die Stimme nieder: 

Kommt, ererbet euren Lohn, 
Kommt, ihr meine Brüder ! 
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Und fie fteigen auf zum Licht, 
Leicht, wie Adler fteigen, 

Fallen auf ihr Angeficht, 
Danten Gott, und fchweigen. 


Richter, ach! an jenem Tag 
Wirt du mich verdammen ? 

Schlägt der Rache Donnerfchlag 
Mich in Höllenflammen ? 

Gingft du denn nicht ins Gericht ? 
Bift du nicht geftorben? 

Haft du mir den Himmel nicht 
Durch dein Blut erworben ? 


Heut, Erlöfer! ftehet mir 
Noch der Himmel offen; 
Heute kann ich noch von dir 
Die Vergebung hoffen. 
Ad! fo heilige mein Herz, 
Salbe diefe Seele, 
Daß Berzmeiflung, Reue, Schmerz 
Sie nicht ewig quäle. 
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Der Himmel. 


Sch wag’ es, aufzubliden 
Ins Baterland vom Licht; 
Der Andacht Strahlen züden 
Aus meinem Angeficht. 
Doch, Seele! wirft du taugen 
Zum Anblick jener Luft ? 
Herr! falbe doch die Augen, 
Und heilige die Bruft. 


Ein Eleiner Todeshügel, 
D Erde bift du mir; 
Die Andacht leiht mir Flügel, 
Und trägt mich weit von bier, 
Hin, wo ſich Licht und Wonne 
Boll, wie ein Meer, ergießt ; 
Bon dem nur unfre Sonne 
Ein Eleiner Tropfen ift. 


Sm unbefchräntten Raume 
Thront Gott! Hier füllet Er 
Mit Seines Kleides Saume 
Die Himmel weit umher, 
Bon Seines Stuhles Höhen 
Hallt großer Donnerton, 
Und feine Starken ftebhen, 
MWie Sonnen um den Thron. 
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Auf taufend goldnen Stühlen 
Sipt hoch der Alten Chor, 

Wie im Triumph, und fpielen 
Dem Himmel Lieder vor. 

Gefühl, und Wonn’, und Leben 
Befeelen den Gefang ; 

Des Himmels Stufen beben 
Bon ihrer Harfen Klang. 


Singt Hallelujah ! Preifet, 
Ihr Himmel, preifet Gott! 
Denn beilig, heilig heißet 
Sehovah Zebaoth ! 
Sein Lob, das von den Thronen 
Die Schaar der Bäter ſprach, 
Das hallen Nationen 
Und alle Himmel nad). 


Zerbrecht, ihr mürben Glieder, 
Zerbrechet doch nur bald, 
Das in der Alten Lieder 
Auch mein Triumph erfchallt. 
O, ſchwänge ſich noch heute 
Mein freier Geiſt empor, 
Wie ſäng' er ſeine Freude 
Dem ganzen Himmel vor! 


Dort, wo ein ew'ger Morgen 
Nach trüben Nächten lacht, 

Dort fliehen ſchwarze Sorgen, 
Wie Schatten, in die Nacht. 


336 


Reicht mir in Labyrinthen, 
Ihr Engel, eure Hand, 

Und laßt mich dorten finden 
Der Wahrheit Baterland. 


Hier trüben feine Thränen 
Den wolkenfreien Blick, 

Der Glanz des ew'gen Schönen, 
Ein felſenfeſtes Glück! 

Ein ſchauernd Herz vor Wonne, 
Die von dem Stuhle fleußt, 

Ein Körper, wie die Sonne! 
Ein ewig freier Geiſt! 


Doch, was kein Aug' geſehen, 
Und was kein Ohr gehört; 

Kann das ein Menſch verſtehen, 
Der noch zur Welt gehört? 

Wenn Seraphsharfen ſchallen, 
Die Wonne zu erhöhn, 

Wie können Kinder lallen, 
Was Kinder kaum verſtehn? 


Nur ſtumme Seufzer wagen 

Sich zu dem Throne hin; 
Gern will ich alles tragen, 

Wenn ich nur ſelig bin. 
Nach tauſend Todesängſten, 

Nach Krankheit, Foltern, Pein, 
Laß mich nur den Geringſten 

In deinem Hauſe ſeyn! — 
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Das neue Jeruſalem. 


Wallet fanft, ihr Töne! 
Salem glänzt, die Schöne, 
Mir ins Angeficht. 
Feftlich ftrahlen dorten 
Diamantne Pforten 
Hell, wie Sonnenlicht. 
Iſt ein Stein, 
Gin Glas fo rein ? 
Glänzt, wie Salem in der Ferne, 
So die Pracht der Sterne? 


Aller Glanz verdunfelt, 
Der auf Erden funßelt, 
Sonn’ und Sternenftrabl, 
Safpis und Rubinen, 
Spielend Feu’r in ihnen, 
Morgenthau im Thal. 
Kronenpracht 
Verlöſcht, wie Nacht. 
Wenn der neuen Sonne Strahlen 
Salems Pforten malen. 
Schubarts gef. Schriften. 111. 23 


Gott ift ihre Sonne, 

Iſt der Frommen Wonne, 
Und fie preijen ihn. 

Lebensftröm’ ergießen 

Sih vom Stuhl, und fliegen 
Ueber Goldfand hin. 

Und vom Thron 
Erfhalt der Ton: 
Schauet, Gott in ihrer Mitte, 

Der Erlösten Hütte. 


Bon dem neuen Lichte 
Trocknen im Gefichte 
Ale Thranen auf. 
Laute Klagen ſchweigen; 
Keine Seufzer fteigen 
Bon der Erd’ hinauf. 
Gram und Roth, 
Gefchrei und Tod, 
Blaſſe, aufgeweinte Wangen, 
Alles ift vergangen, 


Alle Ueberwinder 
Nenn’ ich meine Kinder, 
Und ich bin ihr Gott, 
Alles, alles erben 
Helden in dem Sterben, 
Ehriften in dem Tod, 
Sedermann, 
Wer kämpfen Eann, 
Suden, Könige und Heiden 
Gehn im Licht der Freuden. 
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Doch der Sklav der Sünden, 
Zeig zum Veberwinden, 
Erbt die Krone nicht. 
Sinftere Verbrecher 
Fliehen vor dem Rächer, 
Mandeln nicht im Licht. 
Sünder , flieht! 
Die Rache glüht, 
Und fie ruft mit ernftem Munde: 
Draußen find die Hunde! 


Erſter! Legter! Komme! 
Siehe, wie die fromme 
Seele zu dir wallt! 
Doc die Ohren hören 
Harmonie der Sphären: 
Ja! ih komme bald! 
Schon erfcheint 
Der Menfchenfreund ! 
Seele, nenne feinen Namen: 
Komm, Herr Jeſu! Amen. 
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Die Hölle. 


— oo. 


Gott, ftärke mich ! ich fchau’ hinab, 
Mit Flammen im Gefichte, 
Ins tiefe, bodenlofe Grab 
Der göttlichen Gerichte. 
O! welder Abgrund fperret hier 
Den Rachen auf, und drohet dir, 
Berbrecher, der der Hölle lacht, 
Mit ew'ger Nacht, 
Wenn einſt des Zornes Tag erwacht. 


Hier ift der Schauplag aller Noth! 
Ein rother Pfuhl vol Flammen! 
Hier liegen Satan, Sünde, Tod 
In einer Kluft beifammen, 
sm Abgrund, den die Hölle nennt, 
Der ewig, wie die Rache, brennt! 
Hier wälzt ſich der Verdammten Heer, 
Im Flammenmeer, 
In Schwefelftrömen hin und her. 


Die Auffchrift voll Verzweiflung fteht, 
Wie Nacht an ihren Thoren: 
Wer bier durch diefe Pforte geht, 
Iſt ewiglich verloren. 
Kein Strahl der Eleinften Hoffnung lacht 
In dieſer bangen Todesnacht; 


Die Heerde der Berworfnen ſchreit: 
D Ewigkeit! 
O qualenreihe Ewigkeit ! 


Nachtvolle Höll'! ich feh’ in dir 
Den Sammelplag der Plagen; 
In allen Sprachen hört man hier 
Berzweiflungsvolle Klagen. 
Im Rauch der unlöfchbaren Gluth 
Rauſcht Händeringen ! brüllet Wuth ! 
Der Zon, den die Verzweiflung ruft, 
Steigt aus der Kluft, 
Und peitfcht die die, ſchwüle Luft. 


Doch, kann die Fühne Phantafie 
Der Frevler Herz erweden ? 
Die Qual der Hölle nennen fie 
Nur feiger Seelen Schreden. 
Doch fühlen fie in ihrem Spott: 
Es ift ein Gott! Es ift ein Gott! 
Gern feben fie im Mittlersblut 
Der Liebe Gluth, 
Nur nit, was Gott als Richter thut. 


Sey von des Lebens SElavenjoch, 
Bom Elend überladen : 
So wandeln deine Füße doch 
Sm Reiche feiner Gnaden. 
Doch, wenn die Hölle dich verfchlingt, 
Wohin kein Strahl der Hoffnung dringt; 
Iſt dann ein Leben voller Streit, 
Die trübfte Zeit, 
Nicht Wonne noch und Seligkeit ? 
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Hier tobt der fürchterlichfte Schmerz, 
Ein nagendes Gewiffen ! 

Die Natter windet fi ums Herz, 
Und martert es mit Biffen ; 

Die Reue glühet, wie ein Brand ; 

Die Wuth zerfleifcht die eigne Hand, 
Und Er, der erfte Sünder fpricht: 

O! war’ ich nicht ! 

Die Hölle heult: DO! wär’ ich nicht ! 


Doch, Höllenabgrund ſchließe dich 
Bor den erfchrodnen Bliden, 
Eh’ Raub und Dampf und Schwefel mich 
Bon ferne fhon erſticken. 
O! Zefus! ChHriftusl Gottes Sohn! 
Ergreife mich! ich ſchwanke fchon. 
Ah Herr, durch dein vergofi’nes Blut, 
Dein Lammesblut! 
Bewahr mich vor der Höllengluth ! 


Die Ewigkeit. 


— —— 


Heut hebet meine Seele ſich 
Aus ihren engen Schranken, 
Und wagt mit tiefſtem Ernſte dich! 
Furchtbarſter der Gedanken! 
Dich! ſchauervolle Ewigkeit! 
Dich, Urquell der vergangnen Zeit, 
Und aller Künftigkeiten. 


Ich Sonnenſtaub, von geſtern her, 
Soll mich ans Ufer wagen, 
Wohin vom unbeſchifften Meer 
Die ſchwarzen Wogen ſchlagen? 
An ungeheure Tiefen, wo 
Zahlloſe Welten, leicht wie Stroh 
Auf Meereswogen ſchwimmen? 


Und wagt es meine Seele gleich, 
Mit eines Cherubs Schwingen 
In dieſes unbeflogne Reich 
Der Ewigkeit zu dringen! 
Nah tauſend Jahren ſteh' ich doch, 
Auch nad Aeonen, immer noch, 
Wie heute, an: dem Ufer. 
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Bald läßt der Geift ihn weit zurüd 
Den Anfang aller Zeiten ; 

Bald wagt er einen ſcharfen Blick 
In taufend Künftigkeiten ; 

Doch dort und da ift Ewigfeit, 

Und überall ift Emigfeit, 
Und, meine Flügel finfen. 


Schaut Sterne, Sonnen, Welten an, 
Und zählet ihre Deere; 
Erfchöpft den ganzen Dcean, 
Und wägt den Sand am Meere; 
Vermehrt die ungeheure Zapl 
Mit taufendmillionenmal, 
Und, alle Zahl verfchwindet. 


Und bier! im grenzenlofen Reich 
Namlofer Emigkeiten 

Sind, Seelen bebet! find vor euch 
Nur Qualen oder Freuden. 

Die Qual, die ohne Ende dräut! 

Die Freude einer Ewigkeit! 
Ich denke fie, und bete: 


Gott, der da feyn wird, war und ift! 
Ohn' Anfang, ohne Ende! 

Im Staube jammert bier ein Chriſt, 
Und faltet feine Hände, 

Laß mich durch deines Sohnes Pein 

Nicht emwiglich verloren feyn, 
Du Bater des Erbarmens! 
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Herr Jeſu! will des Richters Gluth 
Mich fchon von ferne tödten; 

So laß dein Blut, dein theures Blut, 
3u meiner Rettung reden. 

Geift Gottes, führe aus der Zeit 

Mich in die frohe Ewigkeit, 
Dann jauchz' ich durch den Himmel: 


Unfterblich Lob fey Gott! Durch feines Sohnes Wunden 

Hab’ ich den Zodestampf gekämpft, und überwunden. 

Hör’ mid, o Ewigkeit! Jauchzt, Himmel, jauchzt, 
wie ich! 

Bor Wonne bin ich ftumm, Ihr Engel, fingt für mich!! 
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Einfegnuung eines Sterbenden. 


— — —— 


So zieh' denn hin in Jeſu Namen 
Du Mitgenoß der Ewigkeit! 
Dein Schöpfer hat in dich den Samen 
Der Unverweslichkeit geſtreut! 
Du wirſt nicht ſterben! Ewig leben 
Wird nun dein durchgebrochner Geiſt! 
Wird ewig dort am Throne ſchweben, 
Von dem des Lebens Quelle fleußt. 
Zieh' hin! Nun haſt du ausgerungen! 
Zieh' hin! Du kommſt nicht ins Gericht, 
Der Tod iſt in den Sieg verſchlungen; 
Und Grab und Hölle ſchreckt dich nicht! 
Zieh’ hin in des Zehovah Namen, 
Der dich aus Staub zum Menfchen fehuf ! 
Zieh’ hin in Jeſu Chrifti Namen 
Und folge feines Hirten Ruf! 
Zieh’ in des heil’gen Geiftes Namen 
Durch's Grauenthal des Todes hin! 
Nun! Hallelujah! Amen! Amen ! 
Der Tod, der Tod ift dein Gewinn! 
Sieh’ Jeſus kömmt! Der Wiederbringer 
Des Friedens bringt dich felbft zur Ruh! 
Er kömmt und drückt mit fanftem Finger 
Dir die erftarrten Augen zu. 
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Schon bricht dein Herz! Du ftredit die Blieder ! 
Der Todesſchweiß bededt dich fchon! 

Getroft! Sieh! Engel fteigen nieder 
Und führen dic zu Gottes Thron: 

Sie fingen: Chriftus ift dein Leben ! 
Du fromme Seele bift ihm lieb ! 

Er wird den Leib dir wieder geben, 
Der dort im Staub zurüde blieb! 

So fhlumm’re hin in Jefu Namen 
Du Mitgenoß der Ewigkeit! 

Im Himmel kommen wir zufammen, 
Wo keine Jammerklage fchreit. 

Sey ſtark, o Seele! wante, wante 
Doch nicht in deiner Todespein! 

Dein legter fterbender Gedanke 
Sol Zefus, Jeſus, Jefus feyn. 

Du ftirbft ! Heil dir! Es ift geſchehen! 
O Gott, nimm feinen Geift zu dir! 

Sieh’ und bei diefer Leiche ftehen 
Mit lautem Heulen fchreien wir: 

MWeltrichter, Gnade! Gnade! Gnade! 
Wir find ja Staub! Verdamm uns nicht! 

Durch rauhe, dunkle Thränenpfade 
Bring unfern Geift zu dir ins Licht, 
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Ein Blick in’s A. 


Zerreiß, 0 Dunkel, das über mir hängt, 

Laß mich durch des Wetterleuchtens Ritzen 
Blicken in's Heiligthum! 
Vergib es dem kühneren Schauer 

Jehovah, Erfüller des Alls, 

Vergib es dem Mann von Erde, 

Wenn er's durch die blitzzerriſſ'ne Wetternacht 
Wagt, zu blicken in's Heiligthum. 


Iſt nicht jedes Weſen im ungeheuren All 
Ein Goldſtrahl, abgeleitet 

Von aller Weſen Quellpunkt? 

Und küſſen ſich im Vaterherzen Gottes 
Nicht Engel und Menſchen? | 


Wie du da warſt, Unendlicher, 

Eh’ du dir im unermeßlichen Raume 
Einen Thron der Offenbarung erkießteſt; 
Das denkt und faßt kein Geift, 

So ſcharf er in die tiefften Tiefen 
Hinunterzubliden vermag. 
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Warſt du ein reines Feuerwefen, 
Strömend durch's Unendliche, 
Das fih in Ereifender Bewegung 
Ewig zurüd in fich felbft ergoß ? 
D wer vermag’s zu ftammeln, 
Was du da warft, Jehovah, 
Unbegreiflihder Einfamer ! 


Aber du trat’ft aus der Einſamkeit Lichtnacht, 
Und dachteft den Gottesgedanten voll Liebe: 

Sch will mich verklären an Zaufendmaltaufenden 
Und Taufendmaltaufende follen es fühlen, 

Das ich die Liebe bin. 


Da ſprach der Sohn, deiner Herrlichkeit Abftrahl, 
Der göttliche Sprecher das Thatwort: Es werde! 
Aus der Urnacht riß fih das Licht. 

Himmel mwölbten fi, 

Sternwolfen, Sonnenmaffen wälzten fich 

Im ungeheuren Raume. 

Nun fäufelten Gottes Winde, 

Nun brausten die Waſſer, 

In allen Adern der Schöpfung flodtesdas Feuer 
Und die Erde ſank, von ihrem Gewichte belaftet, 
In die Tiefe. 

Bald fprudelten Quellen, es keimte das Gras, 
Der Bäume breite Wipfel warfen Schatten 

Und in den Blättern äugelte goldnes Obft. 


Noch immer wehte der Odem ded Lebens 
Bon den Lippen des Logos, und fiebe! 
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Die Erde regte fih vom Thiergewimmel. 

Der gährenden Erdſcholl' entwand fich der Löwe. 
3um befeelten Hügel thürmte fich der Elephant. 
Das Kaninchen fpielte im Grafe. 

Sm Strahle der jungen Sonne 

Spiegelte ſich die Eidechfe. 


Noch immer wehte der Ddem des Lebens 
Bon den Lippen des Logos, und fiehe! 

Mit off’nem Auge flog zur Sonne der Aar. 
Es gludt’ im Bufche Bardale. 

Auf bräunlichem Afte kosten fich 

Goldhalfige Tauben. 

Und um den Blüthenzweig fummte der Käfer. 


Noch immer mwehte der Ddem des Lebens 

Bon den Lippen des Logos, und fiehe! 

Aufgeregt ward die Wafjermüfte 

Bon Bewohnern mit Floßen, Schnuppen und Harnijchen. 
Da ward die infelgleiche Krappe. 

Da bing am Meerfeld die Aufter. 

Da mwogte der Walfifch. 

Da tanzt’ im Silberbache die Grundel. 


Aber noch war für die Erde kein König, 

Der unfihtbaren Gottheit fihtbares Bild. 
Myriaden Geifter hatte der Schöpfer fchon 

Aus Duft und Licht und Wolken gehoben. 

Doch von der Erde war noch Feine dichtere Hülle 
dur unfterbliche Geiſter gebildet. 


Sehevah felbft betrat die Erde: 

Nahm röthlichen Leim und formte 

Des Menfchen ftattlichen Leib, 

Blies in die Naf’ ihm den Odem des Lebens. 
Da ftand nun der Menfch, emporgefchaffen vom Staube, 
Aufgerichtet , in feiner bimmlifchen Schöne ! 
Bor ihm der bildende Schöpfer, fein Urbild, 
Bang und füß durchzitterten ihn 

Des Bemußtjeyns unausfprechlihe Wonnen. 
Vergiß es nie, daß ich dein Schöpfer bin! 
Vergiß es nie, daß mein Gefchöpf du bift! 
So fprach Zehovah und lächelte Liebe. 


Ein Fürft des Himmels, Satan war gefallen. 
Er fträubte fi, den ftolzen Naden zu beugen 
Unter der höheren Gottheit Befehle, 

Geftürzt ward er in des Abyffus Schlund, 
Myriaden Geifter mit ihm. 

Jetzt riß fih Satan ftürmend durch der Hölle Thor, 
Schwamm mit Zadenflügeln durch’8 Chaos, 
Fand bald in Eden den Menfchen 

Sn feiner Kindheit, nadt und vol Unfchuld. 
Da kraußte ſich der Neid, wie Wettergewölk, 
Auf des Berruchten Stirne; 

Durch Ungehorfam zu ftürzen den Menfchen, 
Ihn, ihm gleich, zum Empörer zu machen, 
Den kindlichen Menfchen vom Herzen 

Des liebenden Vaters zu reißen: 

Sn dampfenden Nebeln ihn dann 
Hinunterzumälzen in Abgrund; 

Das wollt’ Satan, und ach ! ihm gelang’e. 
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Der Menſch übertrat des Gehorfams Teichtes Gebot 

Und nun fiel er, ihn fchredite die Nähe des Schöpfers. 
Jehovah's großer Gedanke: | 

Die ganze Erde foll ein Eden mwerden. 

Allmählich neig’ ich mich mit meinem Himmel herab, 

Zu wohnen unter den Kindern der Menfchen. 


Ach, diefer Gedanke der ewigen Liebe 

Ward nun zerftört ? 

Ha, welcher Endliche vermag zu zerflören 

Einen Gedanken des Unendlichen ? 

Nur unterbrochen ward Gottes Gedanke 

Und auf Zahrtaufende feine Erfüllung verfchoben. 


Brüder, wir alle werden wallen 

In Gottes Paradies, wo Chriftus ift. 
O ftürb’ ich heute fchon, zu wallen 
In Gottes Paradies, wo Chriftus ift! 


Verdammt war nun der Menfch, zu bau’n das Diftelfeld 
Und auf Wegen von Steinen und Dornen 
Blutig zu rigen die Sohle. 
Sn des Felfen Grotte gebar nun das Weib 
Ihre Kinder mit Schmerzen. 
Wickelte fie in's Fell vom Thiere, 
Und Thränen fog der Säugling mit der Milch, 
In Wüften irrte der Menfchenvater, 
Rang die Hand’ und jammerte, 
Daß es wiederhallte vom Feliengeklüft: 
Ab, meine Kinder, meine Kinder, 

Durch meine Schuld im Elend! 
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Nur hielt ſich die jammernde Menfchheit 
Un der Berheißung goldnem Pfeiler : 
Des Weibes Saame foll der Schlange Kopf zerfreten. 


Fürchterlich gohr das Gift der Sünde 

Sn den Adern der Menfchheit. 

Ein Bruder lag erfchlagen vom Bruder 

Mit blutigem Haar am Opferaltare. 

Leife jammerte die Stimme feines Blutes, 

Mit blitzdurchfurchter Stirne 

Irrte raſtlos der erſte Mörder 

An des Meeres Geſtad' 

Und überbrüllte ſein Wogengetös: 

Verflucht, daß ich geboren bin! 

Die Sünder verließen ſchattiche Lauben, 
Thürmten Felſen auf Felſen 

Und nannten ſie Städte. 

Nun ſpritzt in Sand der Erſchlagnen Mark. 
Von Gottesentweihung wiedertönten die Haine. 
Gewaltthat in Rieſengeſtalt 

Legte der Knechtſchaft ehernes Joch 

Auf der Menſchheit duldenden Nacken. 

Von ſeiner höh'ren Würde ſank in wilder Brunſt 
Und tobendem Soffe der Menſch 

Herunter zum Vieh. 

Längſt waren Henochs Hymnen, ſeine Gotteslehren 
Waren längſt verhallt. Er ſelber war 

In Gegenden entrückt, wo keine Sünde raſ't. 


Gottesläſt'rungen brüllten 
Aus verruchten Hälſen der Frevler. 
Schubart's gef. Schriften. II. 23 
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Ziſchender Spott begleitete 
Seths gotterfüllte Rede. 

Bitt're Schmach und Verfolgung 
Noah's ernftere Warnung. 


Da ward Jehovah müde 
Zu tragen den frevelnden Sünder. 
Die Schläuche des Himmels zerriffen; und Meere 
Stürzten donnernd vom Himmel. 
Bon mächtigen Waffern gefchwellt, 
Berfteten die Adern der Erde. 
Da mwälzten fchwarze Fluthen gigantifche Sünder. 
Nur wenige Fromme ſchwammen 
Sn der firhernden Arche, 
Mit der Kunde von Gottes Thaten 
Und hoben Befehlen. 
Die Waſſer zerfloßen: und die Aefer der Sünder 
Faulten an der Sonne, Der Menfchen 
Zweiter Vater kniet am Steinaltare, 
Und um ihn ber Eniet eine ganze Welt. 
Mit der Lohe des Opferaltares 
Zuckten Gebete gen Himmel. 


Jehovah ftand auf einem Regenbogen 

Und ſchwur der Menfchheit Gnade! 

Keine tofende Fluth fol mehr die Erde verwüften. 
Nicht verborgene Winde follen 

Spalten die Adern der Erde 

Und der Menſchen Wohnftätte 

Srimmig zum Chaos zufammenrütteln, 
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Nun flutheten wieder die Menfchen 

In Kindern und Enkeln, wie Meere, 
Anzufiedeln und zu bebauen die Erbe. 
Neue Sprachen und Sitten und Länder 
Entftanden. Bom glühenden Oft 

Bis zum eidgebärenden Nord 

Ward Menfchengewimmel, Sie hausten, 
Liebten oder würgten einander. 

Der Urenkel vergaß des Einzigen Namen, 
Den Namen Jehovah ! 

Formte fih Götter von Stein, 

Knetete Ziphraim aus Thone, 


Da befchloß der Vater der Menfchen, 

Sich zu wählen ein Bolk, das da bemahrte 
Den Namen Zehovah und feines Dienftes Weife, 
Das fchlecht und recht vor ihm wandelte 

Und die Enkel lehrte die Wege des Herrn. 


Abram, ein Rief im Glauben, 

Der ohne Hoffnung hoffte, 

Der auf Jehovah's Befehl den Opferftahl 
Zudt’ auf den Sohn der Verheißung; 
Abram hörte vom Wipfel der Geber 
Säufeln die Stimme Jehovah: 

Zu meinem Bolfe hab’ ich dich erkoren ! 
Und alle Erdgefchlechter follen 

In dir gefegnet feyn. 

Nun nannte fi der Herr 

Den Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs. 
Wie Meerfand mehrte ſich das gottermählte Volk, 
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Mit mächtigem Arme entriß fie Jehovas 
Dem Drude Mizraims. 
MWälzte den gefrönten Quäler feines Volks 
Mit Wagen, Roß und Reitern 
Sn des rothen Meeres 
Donnernden Strudeln. 
Sab im Wetter, Feuer und Rauchdampf 
Auf dem erbebenden Sina 
Unterm Hal der Gerichtspofaune 
Geſetze feinem Volke, 
Machte Mofe groß vor ihnen: 
Und gebot der Erd’, den Schwert und der Seuche, 
Hinzumürgen die Schmäher feiner Gebote. 
Mächtige Völker fanten vor dem Arme 
Der Helden Iſraels in Staub hin. 
Denn das Antlig Sehovah’s ging 
Bor Iſraels gewahltem Volke her. 
Dein fey Kanaan, fprach der Herr. 
Und Mil und Honig und röthlicher Wein 
Strömte für fie. Für fie 
Flifterte das Waizenfeld. 
Ihnen glänzt’ in der Hütte des Stifte 
Das Nakhbild des Als: 
Sehovah im Duntel! 
Im heiligen Priefter und Erftlinge ! 
Der Hauf' im Borhofe! 
Gott Selbft erfüllt ihren Tempel, 
Sprach von der Lade des Bundes 
Zwifchen goldgefchwingten Eherubim’s. 
Könige und Priefter weiſſagten? 
Bon Meifiad, dem Größten der Könige! 
Dem rollenden Felfen vom Berge. 


Der Weltreiche Riefenbild malmend '! 
Doch ftörrig war auch dieß Volk 
Gegen des Treibers ftreichelnde Hand. 
Drum gab fie oft der Herr 
Unter den eifernen Scepter der Feinde, 
Die Jehovah's fpotteten, 
Und das Bolt höhnten, 
Defien Harf’ am Weidenbaume verftummte, 


Sabrtaufende waren vorübergerollt 

Und fiehbe! der große Verheißene Fam, 
Sefus! der Meffias! der Erlöfer der Welt! 
In der Erdenhoheit Nimbus kam Er nicht. 
Er lag in der Krippe zu Bethlem. 

Arm war feine Mutter. Sein Vater 
Trug des Zimmerers Beil und Megfchnur. 
Der Engel Lied hört’ Auguft und Herodes, 
Hörten Salems Große nicht: Nur arme, 
Schuldloſe Hirten hörten den Weihgefang. 


Der bimmlifche Knabe erwuchs, 
Empfing den Geift der Salbung 
Sn überftrömenden Maaße, 

Dies ift mein lieber Sohn, 

An dem ich Wohlgefallen habe! 
Rief die Stimme Jehovah's vom Himmel. 


Nun bob der Böttliche in der Einfiedelei 
Den Fuß gegen der Schlange Kopf 

Das erftemal, ihn zu quetfchen, 

Und nicht. zu achten des blutigen Ferfenftiche. 
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Kühn trat des Menſchen Sohn den Niefenlauf an. 
Er ſprach, und Stürme ſchwiegen. 
Er ftand auf die Wog’, und fie ebnete fich. 
Er ſchwang die Geißel, und Taufende flohen. 
Er ſprach, und Gottes Donner jegt 
Und Himmeldmaienfäufeln jeßt 
Zönt in des Gemwaltigen Rebe. 


Der Blinde fieht den Himmel wieder; 
Dankt's Ihm, dem Geber des Lichts! 

Der Taube hört des Bruders Stimme wieder; 
Danft’s Ihm, dem Bilder des Ohrs! 

Der Lahme tritt auf die Schenkel und ledt; 
Dankt's Ihm, dem Schöpfer der neuen Bewegung. 

Ind Scheol dringt feine Wetterfprache hinab; 
Auf ftehen wieder die Todten. 

Und Jeſus Ehriftus Name! des Todtenwederd Name 
Zittert auf der fich röthenden Lippe. 

In der Größe Stille, in der Hoheit Demuth, 
Ruhige Duldung des Erdenhohns, 

Gehorſam, Muth bein: überfluthenden Gefühle 
Für jede Freude Schmerz zu wählen; 

Nichts für Sich und Alles 
Für Gott und Seine Erlösten; 

Blammeneifer gegen Gottedentweihung ; 

Göttliches Harren auf die Rückkehr des Sünders; 

Himmlifches Lächeln auf jede beginnende Tugend; 

Ein Kind neben dem Kind; 

Neben dem Kiefen ein Rieſe. 
Ein Löwe dem Starken; 
Dem Sanften ein Lämmlein. 
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Siehe, Sein Bolt verlannt Ihn. 

Führt Ihn zum Tode des Kreuzes. 

Auf der Ermürgten Schädel fprigt Sein Blut; 
Gr aber ſchrie: Vollendet! ftarb. 

Gntkörpert noch ein Held, eröffnet Er 

Des Paradiefes Pforte. Der Cherub wich, 

Ein armer Sünder war der Erfte, der mit Ihm 
Sn jene Laube trat, drin einftens Adam war 
Und Eva, unſre Mutter! 


Auch hinunter 

In Geiftergeflüft ftieg der Held, 
Und predigte gute Botichaft 
Den Sündern der Vorwelt. 
Drei Tage nur; und der Unvermweöte 
Sprengte den Grabfelfen: 
Und das ftaunende AU 
Hörte zuerft dad große Wort: 

Siehe, der todt war, lebt, 

Bon Ewigkeit zu Ewigkeit: 

Und bat die Schlüffel 

Der Höll' und des Todes! 


Bald erhob Sich der Welten König 
Triumphirend gen Himmel, 
Mir ift gegeben alle Gewalt 
Im Himmel und auf Erden. 


So ſprach Er, und Geifter und Menfchengeftalten 
Standen auf allen Sonnen und Welten 
Und fahen dem Fluge des Siegenden nad, 
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Der Urhimmel zerriß. Sehovah trat 
Bon Seines Thrones Höh' und ſprach: 
Komm, Lieber, fege dich 
Zu meiner Rechte, bis ich lege 
AU’ deine Feinde 
Zum Schemel deiner Füße. 


Gottes Wetter ftürzten auf Juda herunter. 
Wie Staub, vom Sturme gejagt, wards von der 
Rachefauft 
Geworfen unter die Völker. 
Und ach, wir arme Heiden hörten 
Die Stimme der lockenden Gnade: 
Auch euer Heil wird Jefus Chriftus feyn! 


Bald ift fie eingegangen die Fülle der Heiden ; 
Dann wird Juda fich beugen 

Bor feinem Meffiad, dem Allherrſcher, 
Iſraels Stämme werden all' 

Zu Jeſu Füßen weinen. 

Ihre Kindlein werden die Weiber 
Entgegenheben dem Heiligen. 

Schluchzen werden ſie: Meſſias, Meſſias, 
Vergibs, daß unſre Väter 

Dich läſterten, Meſſias Jeſus! 


Ja, Jeſus wird herrſchen! 
Die Empörer all' werden ſich beugen vor Ihm! 
Werden heulen im Urdunkel: 

Weh uns, Er iſt's, wir haben Ihn verkannt ! 
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Die größern Frevler werden ſich walzen in Flammen 
Und röcheln: Weh und! Er iſt's! 

Im Thale Benhinnon werden faulen 
Der Hingewürgten Aefer. 


Aber wird die Stimme des Elends 
Richt einmal verhallen, 
Sn den Tiefen, Höhen, 
Breiten, Langen der Schöpfung ? 
St felbft der Bildner ganz felig, 
So lang fein Gebild im Jammer verfcehmachtet ? 
Da Schau’ hinauf, mein Geift, und weine! 
Könnteft du zählen die Sterne, du zählteft fie nicht. 
Mefien die Sonn’ und den Mond; 
Du thäteft es nicht. 
Sprächen Engel, du hörteft fie nicht. 
Denn ich feh’ Jeſum! 
Der Allverfühner fpricht: 
Sehovah erbarmt fih al’ Seiner Werke! 


O des größten, himmelvoliften Auftritts, 
Auf den ſich fo hinfreut die Gottheit, 
So hinfreut der harrende Himmel, 

So hinfehnt das ächzende Weltall: 
Wenn fein Tod mehr ift! 

Kein gequälter Geift 

Aus des Abyffus Tiefen röchelt ; 

Kein Fluch mehr aus den Schlünden der Schöpfung 
An des Himmels Pforten fchlägt: 
Wenn Gott Alles ift in Allen! 
Wenn auf's entfündigte AU 
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Der Wefenvater: niederblickt 

Und unter'm Freudeweinen 

Der verftummenden Natur 

Bom Throne ruft: Siehe! 

Es ift Alles neu! 

Ich bin der Erfte und der ketzte! 
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€. F. D. Schubart’s, 


des Patrioten, 


gefammelte Schriften 


und 


Schick ſale. 


O Freiheit! 
Silberton dem Ohre! 
Licht dem Verſtand, und hoher Flug zu 
denfen! 
Dem Herzen groß Gefühl! 


D- Freiheit! Freiheit! Nicht nur der 
Demofrat 
Weiß, wer du bift, 
Des guten Königs glücklicher Sohn, 
Der weiß ed aud! 
Klopftod. 


Vierter Band. 


— —————————— —— — 
Stuttgart: 
J. Scheible’s Buchhandlung. 
1830. 


C. F. D. Schubart’s 


ſämmtliche 


edichte. 


Von ihm ſelbſt herausgegeben. 


—. 


Bmweiter Dand. 


1786, 


"Avdo ayaIov deouoi navrwv dauvacı uakupra — 
Kai yag ano deouoig dedunusvog oVre Tı elneiv 
ovr Eokaı dvvaraı: yAooca de oi dederau. 


Theognis v. 175. 


Porberidt. 


[on 


Ich hätte den zweiten Theil meiner Gedichte mit 
keinem Vorberichte begleiten dürfen, wenn nicht 
der Hinblick auf eine fo große Anzahl Subferiben- 
ten mein Herz in dankbare Bewunderung verfenft 
hätte. Welch eine anfehnliche, all meine Erwar— 
tungen weit übertreffende Reihe von großen, er— 
habnen, würdigen, edlen und biedern Menfchen 
meines Baterlandes, wovon id) taufende Fenne, 
taufende nicht Fenne! Und wie befehämt fteh’ ich 
in der Mitte diefer Glanzſchaar, will ftammeln 
meinen Danf, und muß verftummen; will bieten 
bie glühende Nechte einem jeden unter ihnen, und 
fiehe da! fie entfinft mir, und fchwanft an der 
Hüfte. Daß ih mich nie an meinem PVaterlande 
täufchte, dag weiß ich. Daß Größe in der Stille, 
Hoheit in der Demuth, Thatendrang bei anfdhei- 
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nender Ruhe, Herzlichkeit und Biederkeit und Ein- 
falt dein Eignes ſey, Teutonia; ein Eignes, das 
bei allem Drud und Zwange der vielköpfigen Herr— 
Schaft, der Mode, der Eindifchen Nachäfferei frem— 
der Sitte, der Gynarchie und des winzigen Ge- 
jhmades noch allenthalben durchblitzt; das fah 
ih immer und ſeh's noch. Daß unter feinem 
Bolfe der Welt mehr wahre Menfchlichfeit, mehr 
Thatenreligion, Chriftusfinn, Mitleid und Hülfe, 
oft bei fo weniger äußern Kraft anzutreffen fey, 
als unter dem Bolfe, zu dem ich gehöre; das 
wußt’ ich, und hab’ es an mir felbft in den Zeiten 
meiner fchweren Sichtung erfahren. Wie mid) 
das freut; wie ich fo dankbar hinaufichaue zu 
Gott, und die Strahlenrechte Füffe, die den Schild 
über mein Vaterland hält; wie ich vor Entzüden 
weine, wenn die Ahnung von Deutfchlands fernern 
und immer wacfenden Herrlichfeit mid) durch— 
jhauert: das kann ich mit Worten nicht fagen, 
wenn fie aud) \ 


— gleich dem Strome des 
Berges von den Lippen mir brausten. 


Mein Berftummen mög’ alfo für den beredteften 
Danf gelten. Doch behalt’ ich's mir vor in mei- 
nem Lebenslaufe Cich ſetzt' ihn mehrentheils in 
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der Abficht auf, um manchen auf der Woge des 
Lebens zu forglos fegelnden Jüngling vor der 
Kippe zu warnen, am ber ich fcheiterte), nicht 
wenig große und edle Seelen zu nennen, bie mir 
in meiner Drangfal fo freundlid die Bruderhand 


‚ boten. Gott wird es defto Tauter thun, am Tage, 


wo er Herzthaten wägt und lohnt. 

Möchten unter meiner Gedichtfammlung wenig- 
ftens einige feyn, die der Kenner mit Beifall 
frönt, weil fie es verdienen! Wenn ich jo man— 
ches Gelegenheitsgedicht in meine Sammlung auf- 
nahm; fo weiß ich dies nur mit meiner Lage und 
mit dem Danfe zu entfchuldigen, wozu mich genannte 
Perfonen verpflichtet haben. 

Uebrigens erfuhr ich's fo fehr, als es je ein 
Dichter erfuhr, wie die äußern Umftände jo mäch— 
tig auf den Geift wirken, Heiterfeit, Laune, freier 
Scherz und ein gewiffes Hellauf fohien von Jugend 
an das Eigene meiner Mufe, wie meined Tem⸗ 
peraments zu feyn und zu bleiben. Ich war fo 
gern auf ber Welt; ich fühlte Die Wonne bes 
Dafeyns bis zum ausgelafjenften Entzüden, ließ 
mid) von den Menfchen fo willig drangen und 
drüden und ftoßen; auch weilte bie Freude fo 
gerne bei mir; denn ich koſ'te fie, hielt fie freund» 
lich bei der Hand und lächelt' ihr fo dankbar 
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unter’S Auge; auch Tieß fie mir immer ein duf— 
tendes Sträußchen zurüd, wenn fie mich verließ; 
eine folche Lage und Blutmifchung hätte dann 
gewiß meinem Geifte eine andere Richtung und 
meinen Gedichten einen freiern, frifchern, Fühnern 
Ton geben müffen! 

Aber der ernfte Arm des Schiefalg winkt; und 
wie ganz anders ift nun alles! Bon Blumenge- 
fifden kehrt fi der Geift ab, und weilt am lieb- 
ften auf Gräbern. Denn traun! wer fann lachen, 
wo er weinen möchte; heiter feyn, wo der Gram 
jede Miene verbüftert, aufjauchzen in hochgefärb- 
ten Tönen, wo die Stimm’ im Flagenden weichen 
F erftirbt! 

Nur die Gebirghöhe ber Freiheit weitert Die 
Seele, und der Knechtfchaft Geflüft verengt fie. 


Hohenafperg im März 1786. 


Schubart. 


Vermiſchte Gedichte. 


—— 


Erſtes Bud. 


Prolog und muſikaliſcher Epilog 
am Geburtsfefte 


de$ 


Herzogs zu Würtemberg 
1782. 
Aufgeführt auf dem Theater zu Stuttgart. 


Komponirt 
von Herrn Sumſteg. 


Al⸗ der Tag, der unſern Carl geboren, 
Leuchtete, wie Maienſonnenſchein, 

Donnerten uns Jubel in die Ohren, 
Doch, er ging in ſeinen Himmel ein. 


Hinter ſeinem Tritte blieben Funken, 
Gleich den Flammen des Altars zurück; 
Und wir tragen noch, in Staub geſunken, 
Ahnung künft'ger Seligkeit im Blick. 


Seht ihr noch, Vertraute unſrer Bühne, 

Seht ihr noch den Tag für Carln geſchmückt, 
Wie er mit der lichtverklärten Miene 

Auf uns alle fegnend niederblidt ? 
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Patrioten fchauen mit Entzüden 
Seinem Flug durch ferne Himmel nach, 
Und aus froher Unterthanen Blicken 
Kiefelt Wonne, ſchwillt, und wird ein Bad. 


Jeder fromme Weife wandelt betend 

In der Stoa, die ihm Carl erbaut. 
Neben Ihm die Kunft fittfam erröthend, 

Wie beim erften Eeufchen Kuß die Braut. 


Alle Sänger unfers Landes hauchen 
Mit dem Flammenodem ind Gedicht, 
Und die Künftler mühen fich zu tauchen 
Ihre Pinfel in des Feftes Licht. 


Carl! fo tönt’s vom Schneegebirge nieder! 
Carl! fo hallt’s im weiten Thale nach. 

Schweſtern horchen in dem Arm der Brüder 
Sedem Segen, den ihr Bater ſprach. 


Sol Thalia, eine Göttin, fehweigen? 

Nicht Mufit mit Sarg und Strich und Hauch, 
Kicht der Tanz durch Gliederfprache zeigen, 

Töchter des Olympos find fie auch? 


Sa, fie follen’3! aber lauter ſprechen 
Taufend Arme durch ihr ftummes Flehn, 
Wenn mit Bliden, die duch Thränen brechen, 
Der Erhörung fie entgegen jehn. 


Ha, Thalia! mit dem Dank des Waifen, 
Mit der Wittwe Lächeln durch den Flor, 

Mit den Wolfen, die gen Himmel Ereifen, 
Steig’ auch deine Opferwolk' empor. 


Näher am Altare will ich knieen; 
Denn, o Earl! wenn Kunftgefühle bier, 
Wenn der Tugend höh’re Triebe glühen, 
Hier in diefer Bruft; fo dank’ ich's dir! 
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Mufikalifcher Epilog. 


— e— 


Perſonen: 


Hulda. Schauerin der Zukunft. 

Teuthard. Patriotiſcher Weiſer. 

Serafina. Tonkünſtlerin. 

Selmar. Dichter. 

Theon. Artiſt. 

Julie. Eine Waiſe. 

Sing⸗ und Tanzchöre von Jünglingen und Mädchen. 


Das Theater ſtellt einen Eichenwald vor, darin die Felſen— 


grotte der Hulda, über der Carls Name in Feuerſchrift 
flammt. 


Bei Eroͤffnung des Theaters ftürzt nachftehendes Chor in 
die vorbereitende Symphonie. 


Erfter Chor. 
Wie Wogengetünmel, 
Wie Lieder im Himmel, 
So raufchte der Chor! 
Der Zag, der Carln das Leben 
Zum Segen des Landes gegeben, 
Stieg röthlich empor, 
Zweiter Chor. 
Wir fahn ihn fliegen jur Sonne 
Den heiligen Fefttag der Wonne! 
Er maß den himmlifchen Raum. 
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Ambrofialifche Düfte 
Entflohben ihm. Bläuliche Lüfte 
Durchblitzte ſein Saum. 
Beide Chöre. 
Unterm Getümmel 
Des feſtlichen Chor 
Stieg er zum Himmel 
Wieder empor. 
Fürſtliche Gnade, 
Künftiges Glück, 
Ließ er im Pfade 
Strahlend zurück. 
Unter dem Schalle der Lieder 
Kommt er, erfleht 
Durch der Seinen Gebet, 
Immer ſtrahlender wieder. 
Unter dem Chor durchſtreifen einige Jünglinge und Mäd 
chen den Eichenwald, verweilen bewundernd au der Grotte 
der Hulda und dem über ihr flrahlenden Carls: Namen. Gie 


drüden pantomimifch ihren Schmerz aus, daß fie feine Blumen 
finden können, den Helden des Fefttags zu Fränzen. 

Einer der Zünglinge fliht indeffen einen Cichenzweig und 
gibt zu erfennen, daß dieß der fchönfte Schmud für die Scheite— 
eines großen deutfchen Fürften fey. 

Hulda fritt auf. Zünglinge und Mädchen verlieren ſich im 

Walde.) 


(Deflamation.) 


Hulda allein. 
Heilige Grotte! 
Die du mit Mutterarmen mich 
Sn dein Schauerdunfel birgft, 
Bleih dem Quelle, 
Schubart’s gef. Schriften. IV. 2 


Der deine Seiten mwäfcht; 
Erft aus dem Felfenbeden tropft; 
Dann fpiegelhelle 
Dder vom Schlamme gewölkt, 
Sich fortwälzt, 
Ein Bächlein wird; 
Dann ein Bach! 
Ein Strom dann! bis auch er 
Sich mit der Fluth 
Des grauen Meeres vermifcht ; 
Sp wird der Punft 
Des Gegenmwärtigen 
Bor mir Vergangenheit, 
Bis Alles 
Mit den Strudeln fih vermengt 
Der grauen Zukunft. 
sh fah ihn werden, 
Meinen Earl! 
Der Engel, der vor feiner Wiege ftand, 
Berührte mit dem Silberfinger, 
Bon Himmelömaientropfen naß, 
Das Auge mir; 
Da riß der Borhang auf, 
Der vor der Zukunft hängt, 
Ich ſah: 
Sefang.) 
Carl, den Volksbeglücker, 
Der dem Unterdrücker 
Freier Menſchen flucht! 
Der dem Herrn der Nationen 
Im Beſtrafen, im Belohnen 
Nachzuahmen fucht! 
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Sah in feinem Strahle 
Schwimmen unfer Land! 
Sah die über Arme 
Audgeftredte Hand! 
Sah durch ihn verbunden, 
Die beglüdte Braut! 
Sah die Gotteshäufer, 
Die und Carl erbaut! 
Sah den Flor zerriffen, 
Der die Wittwe dedt! 
Und zu feinen Füßen 
Waiſen ausgeftredt! 
All' in Dank zerfloflen, 
Voll von innrer Rub’, 
Sprachen: Unfer Bater, 
Guter Earl, bift du! 
Serafine tritt auf. 
(Deklamation.) 
Laß ab, laß ab, 
Du ungeftüme Liebe, 
Mit Natterftichen mich zu quälen; 
Sm Zauberdufte 
Seh’ ih Selmars Bild! 
Ach immer! immer! 
Meines Selmars Bild! 
Des Tags im Sonnenkleid! 
Des Nachts im Mondgewand ! 
Hör’s immer, wie die Purpurlippe 
Ihm tropft vom Weihgefang. 
(Sejang.) 
Laß ab, laß ab, o Liebe! mich zu quälen, 
Laß ab von mir! 
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Iſt der Anblick wundgequälter Seelen 
So feftlich dir? 
Laß ab! wo nicht; fo fäufle mich hinunter 
Ins Eühle Grab! 
Laß ab, o Liebe, mich zu quälen! 
Laß ab! Laß ab! 
(Deflamation.) 
Ha, Hulda! 
Hulda, 
Und du Elagft? 
Sch Eenne dich! 
D Serafina, Fenne dich! 
Bernahm den Nachhall deiner Klage 
In meiner Felfengrotte oft, 
Doch heut, du Klägerin, 
Geziemt ſich's nicht. 
Des Patrioten Zubel 
Ueberfchreit der Liebe 
Einfames Gewimmer. 
Sieh! 
Dort über meiner Felfengrotte flammt 
Der Name Carl! 
Der Tag, der ihn gebar, 
Betrat im Strahlengange 
Unfer Land. Wohin du fchauft, 
Da wehen Funken noch 
In feinem Fußpfad. 
Serafina, ſprich! 
Wer gab dir goldnes Flügelſpiel, 
Daß Zauberton von deiner Hand, 
Wie Thau 
Vom Finger der Aurora tropft? 


Serafina. 
Carl, mein Beihüger, 
Gab es mir! 
Hulda. 
Wer flimmte deine Kehle 
Zum Gefang voll Seele? 
That's nicht Er? 
Serafina. 
Gr that's. 
Hulda. 
Wer lehrte dich den Zauber, 
Darzuſtellen des Pathos 
Jeder Leidenſchaft, 
Durch Stellung, Gang, 
Und Mienenſpiel und Ton? 
Serafina. 
Carl, mein Beſchützer, 
Lehrt' es mich! 
Hulda. 
Und wer erweckt in dir Gefühl 
Für Tugend, Unſchuld, 
Und für alles, 
Was Menſchen engelähnlich macht? 
Nicht Er? 
Ich berge mich 
In meine Felſengrotte. 
Und kannſt du noch, 
So klage, Klägerin. 
Serafina. 
Haſt recht, o Seherin! 
Ich ſchäme mich, daß mir das Blut 
Im Antlitz glüht, 
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Des Patrioten Jubel 
Ueberfchreit der Liebe 
Einfames Gewimmer. 
(Sefang.) 
Sch Eage nicht. Des Herzens Klage 
Entweiht des Feftes Licht. 
Bol Wonne will ich feyn an meines Fürften Tage, 
Und Plagen will ich nicht. 


Selmar tritt auf. 


Serafina. 
Er iſt's! Er iſt's! 
D Herz, o Herz, was fprubelft du, 
Wie Wafler auf der Gluth? 
Sen ſtark und fprudle nicht! 
Selmar. 
Wie, Serafina, bier? 
In diefem Schauerwalde hier? 
Sch hätte dich gefucht 
Im bunten Reihen deiner Schweftern! 
Im Fei'rgewande, deine Lippe tünend 
Bon Weihgefängen,, und den Fuß 
Sm Fluge des feftlichen Tanzes! 
Serafina. 
Wo, Selmar? 
Mich nicht zu finden, 
Kamft du in diefen Wald? 
Selmar., 
Ach, allenthalben find’ ich dich! 
Und nirgends mehr, 
Als in der Einfamkeit, 
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Wo dein Gebild, gleich einem Engel, 
In Mondglanzdüften mich begleitet. 
Doch heut, o Serafina, 
Laß uns heute nicht 
Dem Flüftern unfers liebetrunfnen Herzens 
Zu eigennügig borchen. 
Du bift mein, 
O Serafina, ewig mein! 
Gin Engel Enüpfte 
Die Band für eine Ewigkeit! 
Doch einzuftimmen heut in Jubel 
Des Landes bei des Fürften Leben, 
Iſt Pflicht, auch Liebenden 
Iſt's Pflicht! 
Serafina. 
O Selmar, laß mich bangen, 
Wie die blühende Rojenftaude 
Ueber dem Silberquell; 
So laß mich hangen 
Ueber dem Gedanken der Wonne: 
Du biſt mein, 
Biſt, Selmar, ewig mein! 
Selmar. 
Du gutes Mädchen, du! 
Daß ich dich lieben darf, 
Verdank' ich erſt 
Dem Lenker der Natur, 
Und dann dem Fürſten, 
Deſſen Weisheit, 
Deſſen Fürſtenhuld, 
Uns wie verſchwiſterte Lauten 
So harmoniſch zuſammenſtimmte. 


Duett.) 
Serafina. 
Die Liebe macht die Herzen weicher 
Und offener für jede Pflicht. 
Selmar. 
An Großgefühl wird jede Seele reicher, 
Wenn ihr die Liebe nicht gebricht. 
Beide, 
O diefe liebevollen Seelen, 
Die Wunſch und Dankbarkeit 
Nach ihres Pulfes Schlägen zählen, 
Sind dir, o Carl, geweiht! 


Zeuthbard und Theon. 


Teuthard zu Theon. 
Des Baterlandes Freund 
Verachtet frei des Auslands Sitte 
Und ift fich jelbft ein Urbild, 
Bor dem der Fremde ftußt, 
Berborgnes Grimmes voll, 
Daß er ed nicht erreicht. 

Theon. 

Ha, Teuthard, Mann 
Voll deutſcher Biederkraft, 
Wie lieb' ich dich! Von deinem Hauche 
Wird Flamme des Genies in mir 
Geweckt und Patriotengluth, 
Daß ſie verſchwiſtert 
Hoch gen Himmel ſchlagen! 
Original und deutſch ſey mein Gebild, 
Wie Carl, wenn Schöpfungen 
Um meine Stirne ſchweben! 


Teuthard. 
(Geſang.) 
O Baterland, o Vaterland! 
Wie heilig biſt du mir! 
Biedermuth und Heldenſtärke, 
Der Erfindung Adlerblick, 
Kraft zu jedem großen Werke, 
Muth im Glück und Mißgeſchick. 
Genius, Wis und Verſtand 
Find' ich in dir! 
O Baterland, o Baterland, 
Wie theuer bift du mir! 
Deftamation.) 
Ha, Theon, fiehft du nicht 
An Hulda’s Grotte einen Namen, 
Der unter unfers Vaterlandes Sternen 
Noch heller ftrahlt, als Sirius? 
Siehft du den Namen Carl! 
Wie lieblich flimmert er herab 
Und weiffagt Fünftiges Heil 
Für mich! für dich! für Zaufende! 
Theon. 
Ich bin herausgegangen, Selmar, 
Meine Phantaſie, 
Hier auf den Wipfeln dieſer Bäume 
Groß zu wiegen, 
Und dann im Feuerſchwunge 
Carl's Bild 
Durch Farb' und Pinſelzug 
Zu geben der Ewigkeit! 
Zeuthard. 
Ha, Hulda, fiehft du nicht 
Die Gottgeweihte Schauerin der Zukunft ? 
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Hulda. 

Willlommen bier, du warmer Freund, 
Bon unferm SHeldenvaterlande! 
Dein Geſang 
Schlug an die Rippe 
Meiner Feljengrotte ! 
Mir tönt er Lieblicher, 
Als welſch Geſeufz', 
Von dem entmannten Sänger 
Eines weichen Volks 
Wie Hohngelächter, uns zur Schmach 
Und Schande vorgetrillert. 
Komm Teuthard, komm, o Theon, du! 
Wir wollen feiern heut den Tag, 
Der uns in Carln 
Den Fürften und den Bater, 
Den Kenner jeder Kunft, 
Den Stolz der Deutfchen gab! 

(Führt Teuthard und Theon in Borgrund.) 
Wie Serafina hier 
Im Rofenfchleier ihrer Sittfamkeit 
Die Liebe zu verbergen ftrebt, 
Die ihr im Bufen brennt! 
Gejegnet fey mir, Selmar, 
Gefegnet, Serafina! 
D welche Seligfeit, 
Hier an der Seite eined Patrioten, 
Und eines Dichters voll von Kraft, 
Und eines Künftlers, 
Der den Pinfel taucht 
In Patriotengluth; 
Und einer zarten Fühlerin 


Der Schönheit und der Tugend, 

Des Würtembergers und des Teders 

Schönften Fefttag zu begehen. 
(Geſang.) 


Hulda. 
Wenn ſüße Wonne euch durchbebet, 
Wenn Freude ungeſtüm 
Wie Wogen eure Herzen hebet; 
Ep dankt ihr's ihm! 
Zeuthard. 
Wenn große Baterlandesfreuden 
In meiner Seele fich verbreiten; 
So dan® ich's ihm! 
Selmar. 
Wenn ich mich in des Feittags Wonne 
Grheb’ und mit dem Adler fonne; 
So dan’ ich’s ihm! 
GSerafina. 
Wenn Tonkunft, deine Harmonieen, 
Wie Funken meinem Geift entfprühen ; 
Sp dan’ ich's ihm! 
Theon. 
Wenn ich der Schönheit Werth empfinde, 
Und Kunft mit der Natur verbinde ; 
So dank' ich's ihm. 
Alle. 
Wenn uns der Stab der Wahrheit weidet, 
Wenn Weisheit unfre Tritte leitet, 
Wenn Tugend, deine Zier, 
Gleich Strahlen fi) um uns verbreitet; 
D Earl! wir danfen’s dir. 
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Julie tritt auf. 
Vom Grabe meines Vaters komm' ich her, 
Ich armes Mädchen, ich! 
Die Neſſeln all' hab' ich 
Aus meines Vaters Grab gejätet. 
Sind gleich mir meine Hände wund; 
So hab’ ich doch die Nefieln al’ 
Aus meines Vaters Grab gejätet. 
Und nun! 
Du guter Gott im Himmel du! 
Tod ift mein Vater! 
Meine Mutter auch! 
Du guter Gott im Himmel du, 
Wer wird mir armen Waifen 
Nun Bater feyn? 
Nun Mutter jeyn? (Sie weint.) 
Hulda. 
Wie? hör’ ich nicht die Stimme 
Der Klag’ in unfern Subel fchallen ? 
Den Becher unſrer Freude 
Sol feine Thräne trüben! 
Sulie. 
(Sefang.) 
Waiſenthräne, falle, falle 
Nur von Gott gefehn. 
Er in feinen Höhn 
Zählet alle! 
Trocknet alle 
Zhränen, die an Wangen 
Bleiher Waifen bangen. 
Waiſenthräne, falle! falle! 
Nur von Gott gefehn! 


s 


Hulda. 
Wer biſt du, kleines, 
Süßes Mädchen? 

Julie. 
Kein ſüßes Mädchen, Weib, 
Dem ſo viel Mitleid 
Vom Auge niederblickt; 
Kein ſüßes Mädchen; 
Bitter, bitter ſind die Thränen 
Des armen Waiſen. 

Hulda. 
Wer war dein Vater? 

Julie. 
Ein guter, guter Vater! 
Nun iſt er todt! 
Iſt todt! iſt todt! 
Und ich die Vaterloſe! 
Ich die Mutterloſe! 

(Sie weint wieder.) 
Serafina. 

Des Mädchens Kummer 
Ducchfährt mein Herz wie $lammenpfeil. 

Hulda. 
Must nicht fo jammern, 
Kleiner Waife, du! 
Gott nimmt uns oft den Bater, 
Damit wir’s nicht zu fehr vergefien, 
Dort droben wohn’ ein Bater, 
Der aller Kinder Bater ift. 
Und daß er prüfe 
Eines Menfchen Herz 
Und guten Fürften Anlaß. gebe, 
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Bedrängter Waifen 
Schu und Vater zu feyn. 
Carl ift dein Bater! 
Schon ift fie ausgeftredt 
Des Fürften Hand, 
Zu geben deinem Leibe 
Hüll' und Nahrung, 
Und deinem Geifte Bildung ! 
So weine nicht! 
Du holdes, füßes Mädchen, 
Weine nicht. 
Sulie. 
Ah, Gott im Himmel, der fo früb 
Mir diefe Thränen trocknet, 
Wie preif’ ich dich ! 
Du gabft mir einen Bater; 
Wie preiſ' ich dich! 
Hulda in Ertafe. 
Sch ſeh', ich ſeh', o glüdliches Land! 
Den Segen fehreiten über deine Zluren ! 
Hinter ihm rauſchen Saatfelder! 
Ihm zur Seite 
Strömen die Hügel von Moft! 
Milch unter feinem Fußpfade! 
Hüpfende Heerden feine Begleiter! 
Carl hat ihn von Gott erfleht! 
Die Weisheit baut fich einen Tempel, 
Und ihre Zwillingsfchweiter, Wahrheit, 
Wandelt in den Säulengängen; 
Die Zöglinge der Weisheit 
Bertrümmern die finftre Pagode 
Des MWahns und des Lafters, 
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Und horchen der Weisheit und Wahrheit. 
Carl dacht' es zu thun, und that's! 


Teuthard. 
Wächst Biederſinn, o Hulda, 
Und Heldenmuth, wie zu den Zeiten, 
Da Hermann Varus ſchlug? 


Hulda. 
Er wächst! Er wächst! 
Der Rieſenenkel ſteht 
Im Eichenthale; 
Singt Thaten der Vorwelt, 
Und nennt unter den Helden 
Thuiskons Dich! Carl, Dich! 


Serafina. 
Hörſt du nicht Harfenliſpel 
Und Menſchengeſang, 
Gleich einem Geiſt 
Ob ihrem Liſpel ſchwebend? 


Hulda. 

Ich hör' ihn! ich hör' ihn! 

Er liſpelt Carls Lob! 

Selmar. 

Siehſt du Dichter auf Bergfelſen? 

Ihr Antlitz roth im Morgenſonnenſtrahl? 
Hulda. 

Ich ſehe ſie! 

Sie donnern dem Enkel 

Carls Lob 

Vom Felſen herab! 

(Bleibt in begeiſterter Stellung fichen.) 


Erfter Ehor. 

Wie Wogengetümmel, 

Wie Lieder im Himmel, 

So raufche der Chor! 

Der Tag, der Carln das Leben 

Zum Segen des Landes gegeben, 
Stieg röthlich empor. 

Zweiter Chor. 

Gile dem Tage voll Segen, 

Jugend des Landes, entgegen! 
Schmüde dein feidenes Haar! 

Kommt ihr Männer und Greife! 

Stammelt des Ewigen Preife 

Knieend am goldnen Altar. 

Beide Chöre. 

Unterm Getümmel 
Vom jauchzenden Chor 

Steigft du zum Himmel, 

Feſttag, empor! 

Fürftliche Gnade, 

Künftiges Glüd 

Ließ'ſt du im ‚Pfade, 

. Strahlend zurüd. 

Unter dem Schalle der Lieder 
Komme Karls Fefttag, erfleht 
Durch der Frommen Gebet, 

Immer ftrahlender wieder ! 


(Den Beſchluß macht ein allegoriiches Ballet.» 
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Carls Name 


gefeiert 


von der deutſchen Schaubühne zu Stuttgart. 
Am 6. November 17834. 


Weilt, ihr Mufen! fteht ftille, Zöglinge, 
Bor diefem heiligen Bilde! 
Im Drange hohes Gefühle 
Sprengt mir der Bufen! 
Zu ſchwach ift die Mimik, 
Aufzuhalten des Gefühle 
Donnernden Wogenfchlag. 
Ich muß fagen, laut muß ich fagen, 
Was ihr verfchweigt. 
Carls Name flammte heut 
Mit Sternengold gefchrieben 
Am Olymp — Der Name Earl! 
Ha! mit welcher Wonne fprech’ ich ihn aus, 
Deinen Namen, Earl! 
(Pauſe.) 
Zwar wird ſchon dein Name 
An beiden Polen genennt: 
Catharina's weltenſtürzender Name 
Schlingt ſich um ihn! 
Joſephs Name, das Erſtaunen der Völker, 
Schlingt ſich um ihn! 
Schubart's geſ. Schriften. IV. 3 
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Wodan Friedrich Name, des inzigen! des Uner— 
reichten ! 
Schlingt fih um ihn! 
Bor ihm büden ſich Teutoniens Fürften, 
Und durch ihn hebt Würtemberg 
In ihrer Schweftern Berfammlung 
Ihr Riefenhaupt ftolz; zum Olympos! 
Aber wiegt Bewunderung Liebe auf? 
Leg’ auf die Schale, die Menfchen wägt, 
Starre Bewunderung der Größe 
Und blinzende Ehrfurcht vor Fürſtenglanz 
In die eine Schale; 
Und in die andre laß | 
Einen Tropfen Herzblut thauen. 
Aufdonnern wird die erfte Echale, 
Niedergezogen vom Gewicht der andern: 
D Carl! Earl! 
Was wir dir geben, ift viel, 
Sit alles, ift alles, 
Pauſe.) 
Iſt Liebe! 
Selbſt der Himmel verlangt 
Für all' ſeine Gnaden nur Liebe. 
So nimm denn hin der Künſte Thränendank 
Für deinen Schutz! 
Nicht dir, Apoll, nein, deinem Lieblinge Carl, 
Donnert der Päan des Dichters! 
Schon blickt mit weitem Auge | 
Des Auslands Bewundrung 
Auf Saris Söhne, unter denen 
Shakſpeare, Dffiane, und Dichter 
Der ſanftern Mufe Enofpen. 


Es taucht der Maler den Pinfel 
In Morgenfonnengluth, 
Und Thranen des Dante 
Träufen ins Farbengemiſch! 
Und ſo malt er Carls Bild! 
Auch am Neckar reifen Mengſe, 
So denkt er weiſſagend. 
Die Tonkunſt bildet einen Sternenchot, 
Und Ton und Strich und Hauch 
Feirt den Namen Carls, 
Polyhymnia's Liebling! 
Was finnft du, junger Künftler, 
Mit der geniusfchwangern Wolk' auf der Stirne? 
Du finnft auf Werke des Meifels 
Wie Phidias, Prariteles, yfipp, 
‚Und di fehügt Carl! 
Der Tanz mit beflügelter Sohle 
Hüpft auf vor Wonne, 
Dreht fi) in wirbelnden Kreijen 
Und feiert des Künftefchügers, 
Carl's erhabenen Namen! 
Sa, freue dich, freue dich, 
Chor der Mufen! 
Nie wird der Neid mehr 
Dein Gebilde zertrümmern! 
Nie mehr die Mordfadel 
In deinen Werkftätten jchwingen; 
Nie wird Verläumdung, die Hyder mehr 
Deinen Lorbeer benagen , 
Denn Carl halt Pallas Aegide 
Den Höllenungeheuern vor: 
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Sie ftarren und ftehen vor ihm 
Wie Felfen der Mitternacht. 

So nimm denn unfern Dan, 
Erhabner Earl, 

Eine Opferſchale voll Freudenthränen! 


Mit der Künfte Wonnezähren 

Miſchten fih Thränen des Waifen, 
Thränen der Wittwe, 
Thränen des Armen, 
Des Elenden Thräne 

Im jchluchzenden Danke gemeint ; 
Die Opferfchale fteht 

Am Fefte Carl’s von Gott gefehn 
Un diefem Bilde. 

Ich ſchweige — ich ſchweige 


Im Drange mächt’ger Empfindung. 


Carl, dich fegnen die Mufen! 
Dich fegnen ihre Zöglinge ! 
Dich jegnen all’ Deine Kinder! 
Dich ſegnet 
— mein Berftummen! 
Apoll. 
«Singbar.) 
Schweigt nicht, ihr Muſen, 
Euer Gefühl entſteige dem Buſen! 
Und brauſe im ſchwellenden Chor 
Zum Olympos empor. 


(Pauſe.) 


(Range Pauſe.) 


Chor der Muſen und Künſtler. 


Wir ſingen in jauchzenden Tönen 
Dem Kenner des Großen und Schönen 
Den ſchallenden hohen Päan, 


Dem Wager großer Berdienfte, 
Dem Schuggott fehüchterner Künfte 
Zönt unfer Chor himmelan! 
3wei oder drei Mufen allein. 
Noch lang fol Ton und Farbenfpiel 
Und Gutgefühl und Großgefühl 
Und Schaufpiel, Kunft und Tanz, 
Beftrahlt von feinem Glanz, 
Am Nedar weilen! 
Und unter Deutfchlands Chrenfäulen, 
Sn Wodan's Eichenhain, 
Steh’ unfer Earl in Marmorftein ! 
Geſchmückt mit vielen Wonnetagen 
Sey Carls erhabner Lebenslauf! 
Bis ihn einft unfre Schultern tragen 
3um ftrahlenden Olymp hinauf! 
Chor der Mufen und Künftler. 
Wir fingen in jauchzenden Tönen 
Dem Kenner des Großen und Schönen 
Den fchallenden hohen Paan, 
Dem Wäger großer Verdienſte, 
Dem Schutzgott fehüchterner Künfte 
Zönt unfer Chor himmelan! 
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Das wundertbätige Eruzifir. 
Cine Legende. 


Ein Eremit, dem Zode nah’, | 
Sprach zu Sebaftian, dem Knaben, 

Den er als Sohn erzog: „Sch fterbe! 
Sebaftian, mein Sohn, begrabe 

Mich neben diefer Hütt’, ins Grab, 

Das ich mir felbft gefchaufelt. Wiffe, 
Du guter Bafte, der du mir 

Den füßen Vaternamen gabft, 

Dein Bater bin ich nicht, ich fand 

Dich einft, als Mordfucht mit dem Schwert 
Die Keger würgte: ach, der Himmel 
Sah roth und fchien fich zu entſetzen 

Ob diefem Gräu'l! — da fand ich dich 
Im Arm des trunfnen Kriegers, der 
Dich eben aufwärts fchleudern wollte, 

Um dich zu fangen mit dem Schwerte. 
3a, liebes Kind, da fand ich dich; 

Und riß dich aus dem Arm des Kriegers. 
Dein Bater war ein braver Mann, 

Ob er des Mordgeifts Höllenflamm’ 
Entronnen fey, das weiß ich nicht ! 

Du bift mein Sohn! und ich dein Vater! 
Was weineft du? — ich hab’ dich ja gelehrt, 
Das Ehriften feinen andern Weg 


Ins Leben haben, ald den rauhen 

Mit Blut beträuften Pfad, den Jeſus 
Boran ins Leben ging. Willſt du 
Dabinten bleiben? DO, der Tod 

Iſt füß, ift unausfprechlich füß 

Dem Chriften, der die Kunft zu fterben, 
Bon feinen Könige gelernt. 

Leb wohl. Nimm diefes Eruzifir! 

So wein’ doch nicht, du fiehft mich ja 
Im Himmel wieder. Gold und Silber 
Laſſ' ich dir nicht, doch meinen Segen 
Bermach ich dir mit diefem Cruzifix. 
Es ſey dein Führer auf der Bahn 

Des Lebens. Wirſt du Gutes thun, 
Sp wird es lächeln; aber weinen 
Wird es, fo oft du Sünde thuft. 

Und bluten, bluten! bluten wird’s, 
Aus allen Wunden wird es bluten, 
Wenn du, was Gott am meiften haßt, 
Begehft. Bewahre dich der liebe. Gott, 
Daß du es nicht begehſt. O Jeſus, 
Maria und Sofeph, fey mir gnädig! 
Sch ſterbe!“ — Und der Alte ſank 
Aufs Stroh, ward gelb und ftarb. Der Knabe 
Beträufelte des Alten Leiche 

Mit feinen Thränen, fenkte fie 

Ins offne Grab und betete 

Ein Baterunfer und ein Ave, 

Bewarf fie drauf mit Erd’ und pflanzt’ 
Gin fchwarzes Kreuz auf's Grab. „Gott geb’ 
Ihm eine ew'ge Ruh! und löfche 

Für ihn des Fegefeuers Flammen aus, 
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Er laſſ' ihn fröhlich auferftehen !- 

So fprach der Knabe. Wie das Bäumchen 
Nach ftarkem Sommerregen tröpfelt, 

So tropfte Wehmuth von dem Auge 

Des Knaben. Er verließ das Grab, 

Und feines Vaters Hütte, nahm 

Sein liebes Cruzifix und ging. 


Der arme Knabe irrte lang 
Auf weitem Feld im Sonnenftrahl, 
Ward durftig, fah nach einem Quell, 
Sich zu erquiden. Keiner war 
Auf diefer Sommerflur. Er warf 
Sich müd’ an eines Felfen Fuß, 
Der keinen Quell ergoß: „DO wär’ ich, 
Du lieber Bater, wär’ ich doch bei dir! 
Was thu' ich auf der Welt, ich armer 
Berlaff’ner Knab'?“ — und küßt fein Erusifir. 
Ein Hirtenmädchen Fam und fah 
Den Knaben liegen. „Was ift dir ? 
Du fihöner Knabe, was ift dir?“ 
Das Mädchen ſprach's und blicket Mitleid 
Bom blauen Auge. „Laß mich fterben! 
Todt ift mein Vater, als ein Waife 
Ser” ich herum: o laß mich fterben! 
Gib mir noch einen frifchen Trunf, 
Dann lege mir das Gruzifir aufs Herz 
Und laß mich fterben !” Eilend Tief 
Das Mädchen, eilend kam's zurück. 
„Da trink!“ ftellt’ einen Topf mit Milch 
Dem Knaben vor. „Du follft nicht fterben. 
Mein Vater hat noch Brod und Milch 
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Für did. Ein guter, guter Bater ! 

D weißt du was? Haft du getrunken? 
Steh auf, geb mit in meine Hütte; 

Mein Bater wird dich lieben, Knabe, 

Du wirft mit mir die Heerde hüten, 

Dann — willft du? nun fo komm!“ Er ging. 
Der Hirte nahm ihn auf. Die Heerde 
Mit jedem goldnen Morgen auszuführen 
Ins Feld, war fein Gefchäft. Das Mädchen 
Ging neben ihm. Schön war der Knabe 
Und fchlanf, die erften Jünglingsmonde 
Berklärten ihn und freuten Roſen 

Und Lilien auf fein Geficht. 

Sein Blick fprach mehr als Unfchuld der Natur, 
Gr ſprach Gottjeligkeit und Liebe. 

Bol Einfalt war das Mädchen: Fannte 
Die Schönheit nicht, die Gott ihr gab. 
Die guten Kinder liebten fich 

Und mußten nicht, daß es die Liebe war. 
Sebaftian verbarg fich oft 

Sm nahen Wald und feufzte: „Gott 

Sm Himmel, was ift das in mir? 

Warum bin ich dem Hirtenmädchen 

So gut, und möcht’ auf meinen Armen 
In Himmel tragen? Gott im Himmel, 

Es wird doch Feine Sünde feyn !” Er nahm 
Sein Eruzifir heraus; es fah 

Shn freundlich an, und weinte nicht. 

Un einem Sonntag ging er einft 

Mit feinem Mädchen auf die Wallfahrt 

Zu einem Muttergottesbild. 

Er feste ſich allein mit ihr 
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An einer NRojenhede nieder; 

Sie fiel in feinen Schooß und ſchien 

Gin Thränchen zu verbergen. „Weinſt du? 
Mein trautes Mädchen, was ift dir?“ 

Gr drüdte fie an feine Bruft 

Und wagt’s und küßte fi. Sie fehlang 

Die Arm’ um ihn und küßt' ihn wieder. 
„Sch hab's der Mutter Gottes angelobt,“ 
Sprach fie, „wenn du der Meine wirft, 

So fchen® ich ihr mein Lämmlein; weißt bu, 
So heimlich ift’3, und frißt aus meiner Hand? 
Willft du der Meine ſeyn?“ — „D ewig,” 
Seufzt’ er, „wenn Gott ed haben will.” 

Sie jchwiegen, Eüßten ſich und fühlten 

Die Seligfeit der reinen Liebe. Abends 
Barg ſich Sebaftian, und enger 

Ward's ihm ums Herz. „Was haft du? 

D Gott, o Gott, das wird wohl Sünde feyn; 
Was haft du heut, Sebaftian, gethban? — 
Ein Kuß, den ich dem Mädchen aufgedrückt, 
Der mir durch alle Glieder drang, 

D Gott, o Gott, was hab’ ich heut gethan ?” 
Er wagt” es nicht, fein Cruzifix zu jehn, 
Fiel nieder auf die Erd’ und meinte 

Und bat: „O Gott, verzeih’ es mir!“ 

Doch endlich wagt's Sebaftian 

Sein Gruzifir zu fehen, um die Thränen 
Bon feines Chriftus Auge wegzutrocknen; 
Sedoch das Bildniß fah ihn an 

Mit fanftem Aug’ und weinte nicht. 

Und doch blieb Unruh' in der Bruft 
Sebaftianus. Am erften Mai 
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Da wagt’ er's gar und tanzt’ und fprang 
Mit feinem Hirtenmädchen. Alle 

Die jungen Hirten tanzten mit 

Und feirten fo das Maienfeft. 
Beängftigt ſah Sebaftian 

Sein Eruzifir. Noch immer fah 

Es freundlich aus und meinte nicht. 
Und noch blieb’ Unruh' in der Bruft 
Sebaftians. Er beichtete 

Einft einem Mönche feine Liebe: 

„O!“ fprach der dürre, trodne Mönch, 
„Daft du die Lehre deines Baters 
Bergefien, Schon fo früh? Walt noch 
Das Kebergift in deinem Blut? 
Berdammt bift du, wenn du nicht gleich 
Zurück in deine Klaufe gehft! 

Flieh deine Dirne, Eatan blidt 

She aus dem Auge!” Schwanfend ging 
Sebaftian der Klaufe zu. 

„Ja wohl, der Gottesmann hat recht, 
Zu früh hab’ ich des Vaters Lehre 
Bergefien, hab’ der Wolluft Gift 

In mich gefchlürft! O Anna, wie 
War’s möglich, daß der Satan fich 
In dir verbarg? Mein Eruzifir ! 

Ah, warum warnteft du mich nicht? 
Doch Warnung eines heil’gen Mannes 
Spricht lauter, als dies Bild von Elfenbein.” 
Kun ftürzte ſich Sebaftian 

Ganz in die Tiefe feines Grams. 

Er betete — und ach! das Bild 

Bon feiner Anna fchwebt ihm vor. 
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Er warf jih auf das Grab des Alten; 
Ließ fih von Nefleln fengen; ließ 

Vom Thau des Himmels fich beträufeln. 
Doch Anna, Anna fchwebt” ihm vor! 
Sein wunderbares Eruzifir 

Sah ernfter aus; doch weint’ es nicht. 
„Du fiehft jo ernft, du Chriftusbild; 

Ach meinen ſchweren Fall hab’ ich 

Noch nicht genug gebüßt.“ Er ſprach's. 
Wälzt nadend fi in Dorn und Difteln, 
Und geißelte den Rüden blutig, 

AB Wurzeln, fehlürfte aus der Hand 
Getrübtes Waſſer; beulte, fehrie, 

Daß Eul’ und Rab’ und Kauz und Fuchs 
Bon feiner Schauerhöhle flohn. 

Doch fchwebt ihm feine Anne noch 

Im Schleier vor. „O Cruzifix, 

Erbarm dich meiner!” Wüthend holt’ 
Er's aus der Hütte. Wunder! Wunder! 
Die hellen Thränen riefelten 

Dem Cruzifix vom Angeficht. 

„Ha, iſt's nur dies? Iſt dir die Buße 
Für meinen Fehl noch nicht genug % 

Gr ſprach's, nahm einen Strid! „Am Baume, 
Den ich als Knab' gepflanzt, fol ich 
Mein Leben enden? „Ha, es raufcht!“ 
Was iſt's? Ein irrend Lammlein fehlüpft’ 
Bor jedem lauten Blatte zitternd 
Durch's Waldgebüfch und ftand ermüdet, 
Sebaftian, vor deiner Hütte ftill. 

Das Lämmlein wars, er kannt' es gleich, 
Das feine Anne auf der Wallfahrt 


Der Mutter Gottes angelobt. 

„Sp will ich di, du reines Lamm, 

Erft füttern aus der hohlen Hand, 

Erft tränten aus dem Elaren Quell; 
Dann, — Jeſus Chriftus, ach, fie kommt! 
Kommt felber!” Auf des Alten Grab 
Stürzt ftumm der arme Jüngling nieder; 
Lag mit dem Antlitz auf dem Sand, 

Und faßte mit der Hand das Kreuz! 

Das Mädchen Fam. „Jeſus, Maria 

Und Sofeph, mein Sebaftian 

Iſt dieß! Bift doch nicht todt, du Lieber? 
Steh’ auf, dein armes Mädchen iſt's! 
Dein Annchen iſt's, ich habe dich 

Schon Wochenlang gefucht. Ich habe 

Am Muttergottesbild gekniet 

Und hab’ geflehbt: D Mutter Gottes, 
Willſt du mein Lämmlein nicht? So fteh 
Doch auf, und geh mit mir. Mein Bater 
Will mich dir geben!” „Schlange, geh! 
Der Satan blickt aus deinem Auge!” 
„Sch eine Schlange? Gott, ach Gott, 
Dein girrend Täublein eine Schlange? 
Ein Satan ih? Sebaftian, 

Du irreft dich; dein Engel wollt’ ich feyn.” 
Sie ſetzt fich neben ihn aufs Grab. 

Er wandte fich und fah fie weinen, 

Die ftarrende Verzweiflung ließ 

Nun von ihm ab. Sein Herz zerfloß 

In Lieb’ und Wehmuth. Thränen ſchaur'ten 
Herunter von der bleichen Wange. 

Sein Mädchen trodnet ihm die Thränen 
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Mit ihrer Schüry. „D Anne, geh,“ 

Mit weggewandtem Antlitz ſprach's 
Sebaftian. „Mein Eruzifir 

Hat helle Zähren über mich geweint; 

Ich babe dich gefüßt, drum hat ed helle Zähren 
Für mich geweint.“ „Es hat gemeint, 
Weil du mir untreu bift! Du haft 

Den Eid gebrochen, den du mit, 

Weißt du? — beim Rofenbufche fchmwurft. 
Es hat geweint, weil du mir untreu bift.” 
Das Mädchen fprach’s. Ihr Vater kam: 
„Was gibt’5? was thut ihr da? Haft du 
Sebaftian gefunden? Gott fey Dank! 
Komm Bafte, komm! folft meine Anne haben. 
Zum frommen Müßiggänger bift 

Noch viel zu jung. Bau erft das Land, 
Zeug Kinder, fey den Menfchen nüslich; 
Dann kannſt Du dich in diefe Klauſe 
Berfchließen , dich der Welt entziehn, 
Wenn dich die Welt entbehren Eann.” 

Er ging, und Anne ward fein Weib. 

D Wunder! gleich am Hochzeittage 
Bertrodneten am Cruzifix 

Die Thranen. Doch, e8 kam der Mönd, 
Trat zornig vor Cebaftian 

Und fprach: „Du bift verdammt, weil du 
Den Bund der Keufchheit brachft ! Ch’ wird 
Dir deine Sünde nicht vergeben, 

Bis du zuvor dem heiligen 

Gerichte des Dominikus 

Zween Ketzer — einen wenigftens, 

Zum Tode überlieferſt!“ Zraurig ſchwieg 


Sebaftian. Er fuchte lange 

Nach Ketzern, konnte Feinen finden, 

Bis er vernahm, in einer Felſengrotte, 
Die ſchauerlich von der Natur gebaut, 
In einem Walde ſtand, verſammeln ſich 
Die Ketzer in der Mitternacht, 

Zu ſingen und zu beten. Lange 
Verzögerte Sebaſtian. 

Das Glück der Häuslichkeit erfreute 
Sein Herz mit jedem Tage mehr. 
Schon ſah er ‚einen Roſenknaben 

Auf feiner Anne Arme fpielen, 

Und Feld, und Flur, und Baum, und Heerde 
Schien Gottes Segen abzuftrahlen. 
Auch lächelte fein Eruzifir, 

So oft Sebaftian und Anne 

Mit ihrem Kinde vor ihm Enieten. 
Jedoch des Mönches Fluch bewog 
Sebaftian, den Kebern aufzulauern. 

Er überfiel fie. Alle flohn. 

Und nur ein Greis, zu ſchwach zur Flucht, 
Blieb in der Hand Sebaftians. 

Es fchwieg der Greis, die Silberlode 
Beftrahlt fein Haupt, wie eine Glorie. 
Er ſah mit hellem Bli gen Himmel 
Und pries den Herrn, daß er gewürdigt fey, 
Um jeinetwillen Schmach zu leiden. 
Sebaftian gab dem Gerichte 

Des heiligen Dominifus 

Den Keber. Sie verfchloffen ihn 

Sm Schau’rgewölbe eines Sterkers, 

Wo er, gefettet an der Wand, 
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Auf faulem Stroh den Tod erwarten follte. 
Sebaftian betrübt und doch im Wahn, 

Er hab’ ein gutes Werk gethan, 

Ging heim zu feinen Lieben — „Wunder! 
Entfegen! O Entfegen !” ſchrie 
Sebaftian, ald er am Eruzifir 

Den Abendfegen beten wollte. 

„D Wunder! DO Entfegen! 

Das Cruzifix, es blutet 

Aus allen Wunden! ach, ich habe 
Gethban, was Gott am meiften haßt!“ 
Schrie laut Sebaftian, und eilte 

Mit Ungeftüm hinaus zum Wald, 

Warf fi) auf’8 Grab des Eremiten. 

„O Bater,“ fchluchzt er auf, „ich habe, 
Was Gott am meiften haft, gethan; 

Da biutet nun mein Cruzifix, 

Wie du gefagt, aus allen Wunden ! 

O fprich, was hab’ ich denn gethan, 

Das Gott am meiften haft? Iſt's Sünde, 
Daß ich mein Weib geliebt? Daß ich 

Den Knaben ihres Leibs geherzt? 

Das Land gebaut, und ach, vielleicht 

Die Welt zu viel geliebt? war's Sünde ?“ 
Und plöglich raufcht” es um die Hütte. 
Im Woltenkleide, lichtbeftrömt, 

Stand vor Sebaftian der Alte, 

Blickt' ernft und ſprach: „Verſchmäht haft du 
Die vaterlihe Warnung, die ich dir 

In meinem Tode gab. Du haft 

Dem Mörderorden des Dominikus 

Den frömmften Mann — fein Name flammt 


Mit goldner Schrift im Lebensbuche — 

Sa den hajt du den Mördern eingeliefert! 

Und noch ein Donner treffe Dich, 

Der fromme, gottgeliebte Greis, 

Den du den Mördern brachteft, ift — 

Er ift — dein Bater: darum blutet 

Dein Cruzifix aus allen Wunden. 

Nun geh, befreie deinen Vater, 

Und Fannft du nicht, fo ſtirb mit ihm!“ 

Der Alte ſchwand. Sebaftian 

Eilt, wie vom Sturm getragen, nimmt 

Sein Cruzifixr — „D Anne, Anne!“ 

Spricht er mit vorgepreßtem Aug, 

„Ich bin der Mörder meines Vaters. 

Nun muß ich fterben. Unſern Knaben, 

Den küß', ich kann es nicht! Leb wohl!” 

Sp riß er fih aus ihrem Arm 

Und flog, und Fam zum Blutgericht. 

„Der Greis, den ich euch brachte, Väter, 

Der ift mein Bater! laßt ihn los! — 

Ich bin ein Keger! — laßt ihn los! — 

Sch bin ein Mörder! — laßt ihn los!“ 

Die Väter, gegen jeden Auftritt 

Der Menfchlichkeit fchon lange abgehätrtet, 

Befahlen kalt, den Vater vorzuführen, 

Der fchon zum Feuertod verdammt, 

Sein gelbes Kleid, bemalt mit Flammen, 

Und Zeufelslarven trug. „Iſt dies dein Sohn?" 

So fprachen fie zum Alten, 

Der mit dem Antlig eines Engels 

Umherſah. „Kennft du mih ?“ — „Sch bin,” 

Schrie laut Sebaftian, „bein Sohn! 
Schubart’s gef. Schriften. IV. 4 
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Dein Mörder! bin dein Teufel! bin 
Dein Sohn nicht mehr!“ „Hab's doch gedacht, 
Als ich dein Antlig ſah, du ſeyſt 

Mein Sohn! — Umarme mi! — Getäufcht 
Vom Wahne bift du nur, mein Mörder nicht ! 
O komm, umarme mid) !” Es meinte 
Der Alte lang an feines Sohnes Hals. 
„D diefe Freuden, guter Gott, 

Haft du, eh’ meine Afche noch 

Der Sturm verweht, mir aufbewahrt ? 
Der Alte ſprach's. Ein Mordbefehl 

Riß Sohn und Bater von einander. 
Nun fah zum erftenmal der Greis 

Mit trübem Auge auf zu Gott 

Und fchien zu fagen: „Daß ift hart, 
Derzeih’ mir’d Gott! O das ift hart.“ 
Sebaftian, zu gleihem Tod verdammt, 
Freut fih, um feiner Seelenqual 

Auf ewig lo8 zu werden. Schon 
Erfchien der Tag, an dem die Sonne 
Die fchwärz’fte That beleuchten follte! 
Der Holzftoß war fchon aufgethürmt, 
Und neben ihm, da ſchwungen fehon 

Die Henkeröfnechte ihre Fadeln. 

Und Sohn und Bater fchritten voll 

Bon Gott und feinem Troft, obgleich 
Verdammt, zur tiefften Höll' verdammt 
Bon ihren Mördern, auf der Bahn 

Des Todes ftark einher. Noch einmal 
Umarmte feinen Sohn der Greiß. 

„Dort droben ,“ fprach er lächelnd, „find’ 
sh dich, mein Sohn, auf ewig wieder! 


Sey unverzagt! denn Gott verlief 

Noch Feinen, der um feinetwillen ftarb.“ 
Schon padten Henkersknechte fie; 

Als plöglich Reifige vom König 

Gejandt, den Mördern Halt geboten. 
„Halt!“ — Wie der Rufer aus den Wolfen, 
Der Donner ftürzt, der Pilger fteht 

Mit bleichem Antlig — ha, fo ftand 

Um die Gerichteten der Kreis. 

Die Henker trugen erdwärts ihre Fadeln 
Und ftarrten mit dem Borft der Wimpern 
Des Königs Boten an. Er ſprach: 
„Derfluchter Wahn hat euch, ihr Armen, 
Zum Feuertod verdammt; doch frei 

Seyd ihr! Der König will’s.” Er fchwieg. 
„Such aber trifft des Königs Zorn, - 
Gedungene der Hölle, euch! 

Die ihr den Schleier der Religion, 

Den Gottes Weisheit nicht auf goldnem Stuhl 
Gewebt, zu einer Larve braucht, 

Des Trugs, der Täufchung, der Höllenmordfucht. Flieht! 
Eh’ euch der Rache Zadenblis verjengt.“ 
Sie flohen grimmig, fchludten zorn'gen Schaum. 
Und plöglich wälzte durch's Gedränge 

Des flutheten Volkes Anne fich, 

Hoch über ihrem Haupte tragend 

Den Liebling ihres Herzens, ach, den Sohn, 
Den fie Sebaftian gebar. Sie fam! 

Und fiel als fie im gelben 

Sanbenedite ihren Zrauten fah, 

Geftredt zu feinen Füßen. Dämmerung 
Schwamm um ihr Aug’; es Hang ihr Ohr. 
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Spät fluthete das Blut vom Herzen 

Zurüd in ihre Adern. Als das Leben 
Wieder kam’, lag fie im Arm 

Sebaftians. „Sch habe dich erbeten.“ 
Sprach fie mit ſchwachem, zitterndem Ton; 
„Bom König hab’ ich dich erbeten — 

Auf meinen Kinieen lag ich, hob das Kind 
Zu ihm hinauf; er weint” — und Gnade! 
Scholl von feinen Lippen. Gnade 

Geb’ ihm auch Gott dem guten König, 
Henn er einft Gnad’ bedarf.” Sie eilten 
Begleitet von des Königs Herold in die Hütte, 
Der graue Vater, und der Sohn, und Anne 
Mit ihrem Säugling, fielen dankend 

Sn der Kammer vor dem Cruzifix 

Auf's Knie, und meinten lange. 

Ach Gott, ach Gott, fo füße Thränen 
Meint einft der Fromme, wenn fein Engel 
Ihn führt zu Jeſus Chrift. Und lange 
War diefe Hütt’ ein Tempel, drin 
Jehovah's Lied und Chriftud Lob 

In Hymnen mwiedertünte. Seinem Bater 
Drückt' felbft Sebaftian das Auge 

Mit zitterndem Finger zu. Und fpät, 

Kur wenig Monde nach dem Tode 

Seiner trauten Anne, ftarb er auch: 

Das Eruzifir gelegt auf feine Bruſt. 


Bei der 
Einweihung der Spldatenfirche 
zu Sudwigsburg. 


— — —— 


Kein Monument, mit Schweiß und Blut beſpritzt, 
Kein goldnes Haus, wo ſtolz auf Marmorquader 
Der falſche Ruhm mit Fluch beladen ſitzt, 
Erthürmt ſich heute unſer Vater! 


Wie bald zerſtäubt ein Monument von Erz, 
Auch eingeweiht mit aſiat'ſchem Pompe! 

Carl wählt ſich Tempel und der Völker Herz 
Zur ew'gen Katakombe. 


Er ſpricht — und Felſenrippen ſtehen da! 
Geweiht als Heiligthum zu ſeines Gottes Ehre! 
Und Jehovah! und Jehovah! 
Ertönen Kanzel und Altäre! 


Schon eilt der Fürſt, wie Salomo, 

Ins Gotteshaus an ſeiner Kinder Spitze. 
Und ſeine Andacht ſteigt, wie Loh 

Vom Opfer auf zum Sternenſitze. 
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Da! Rauchgewölk erfüllt das Haus, 
Die Donner der Erhörung reden 
Aus einer Wetternacht heraus, 
Die fegnen und nicht tüdten: 


Der Himmel ift für meinen Stuhl zu Elein, 
3u Elein für meinen Schemel ift die Erde! 
Doch weih’ ich diefes Haus zu meiner Wohnung ein 
Und den Altar zu meinem Opferheerde ! 


So fpricht der Herr. Der hohen Andacht Gluth 
Ergießt ſich fehon in SJubellieder ! 

Es ftrömt der Taufe Kryftallfluth: 
Berfühnung träuft vom Kelche nieder. 


” 
Des frommen Priefters Stimme fällt 
Ins dürre Herz, wie goldner Regen. 
Der Sünder denkt an's Heil der Welt, 
Und fühlt den biuterfauften Segen. 


Die Krieger heben die geftählte Hand 
3u Gott am Tag der Tempelweihe, 
Sie ſchwören Gott, dem Baterland, 
Und dir, o Earl! den Schwur der Treue. 


Und das Soldatenkind hüpft an der Mutter Bruft, 
Vom Borgefühl der Fünft’gen Wonne trunfen; 

Der Kläger felbft fühlt heut nur Himmelsluft 
Aufs Zempelpflafter hingefunten. 
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Und Ludwigsburg umringt im Strahlenfreis 
Den großen Stifter diefer Scene. 

In Pfalmenflügen tönt ihr Preis, 
Es glüht ihre Dank in jeder Thräne: 


Wer find die hundert Armen dort, 

Um die der Dank die Seraphöfchwingen breitet? 
Carl — tönt’s mit jedem Flammenwort, 

Hat und gefpeist, getränkt, gekleidet! 


Soldatenwaifen fallen auf’ Geficht, 
Mit über'm Haupt gefchlungnen Händen; 
Und was der Waifen Einfallt fpricht, 
Schallt hHimmelan von wiedertönenden Wänden. 


Kein Pfalmendonner fpricht fo laut, 
Wie Waifendant und wie des Armen Zähre; 
Wer jedem Elend hilft, wer Gotteshäufer baut, 
Braucht keinen Herold feiner Ehre! 


Nur frommer Dank von Deiner Stadt, 

Nur Ehrfurcht ftrömt zu Deinen Füßen, 
O Earl! der unfre Herzen hat, 

Und dem der Wonne Thränen fließen ! 


Sey Deinen Kindern ferner hold, 

Srhabner Fürft, die Glorie der Gnade 
Umftrahle Dich wie Sonnengold 

Und mwerfe Licht auf Deines Volkes Pfade. 


36 


Dein treues Ludwigsburg liegt bier 
Und laßt aus neuen Tempelhallen 

Gin freudiges: Herr Gott dich loben wir! 
Mit heißem Flehn für ihren Fürften fchallen. 


Bei 
Einweihung der Carls-Univerſität, 


ale zugleih die Nahriht von Detingersd Tod fih ver: 
breitete, 1782, 


Carl baut ein fchmäbifches Athene! 
Und ad! im Pomp der Weihe fallt 
Des Weifen und des Chriften Thräne! 
Denn Detinger, der Lehrer einer Welt. 


Gr, der ind ungeheure Ganze 
Mit fcharfem Seheraug’ geblict, 
Und ungeblendet von dem Glanze 
Des Wahns, mit Einfalt fich geſchmückt; 


Ah, Detinger, der wahre Sefusjünger, 
Der feine Größe zwar gefühlt, 

Und doch in Demuth fich geringer 

Als feine jüngften Brüder hielt; 


Sa Detinger flog auf in jene Kreife. 

Senft weinend ihn ins dunfle Grab hinein ! 
Denn Er, der Chrift, der Edle, und der Weife, 
War eine hohe Schul’ allein. 


— nn — — — 


Selmar an feinen Bruder. 


D du — wie foll ich dich in meinen Qualen nennen? 
Kann ich dich Bruder nennen? Kein! 

Du würdeſt fonft nicht Bruderblut verfennen 
Und gegen mich ein Tiger feyn ! 

Und doch befchwör ich dich beim füßen Brudernamen ! 
Sey einmal Menfh, und höre mic! 

Sind wir nicht aufgezeugt von Eines Vaters Samen ? 
Trug meine Mutter nicht auch dich? 

Ach denke dran, und blid in meine Kerferhöhle, 
Entzieh dich meinem Sammer nicht: 

Und fieh einmal die Leiden meiner Seele 
Im abgezehrten Angeficht ! 


Sieh diefe dünnen, grauen Loden! 
Und meiner Wangen Roth verbleicht! 
Sieh diefes Aug’ von langem Weinen troden! 
Und höre, wie mein Ach aus kranker Lunge Eeucht ! 


O, neunzehn bange Sahre leiden! 
Sn menfchenlofer Einfamteit, 
Vertrocknen zum Gefühl der Freuden; 

Iſt eine fürchterliche Zeit! 


Was hab’ ich denn gethan? Sprich! Bin ich ein Rebelle, 
Der mit gehobner Zauft fein Vaterland verheert? 
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Bin ich ein Gottesfeind? Ein ſchwarzer Sohn der Hölle? 
Hab’ ich Religion und Wiffenfchaft entehrt ? 
Lebt’ ich zur Schande unfers Adels? 
War ich ein Sklav der niedern Sinnlichfeit ? 
War ich mit Recht der Vorwurf deines Tadels? 
Und hab’ ich je die Bruderpflicht entweiht ? 
Floß falfches Blut aus tüdifch böfem Herzen ? 
War ich ein Heuchler feig und fchlimm? 
Empfand ich ftatt des Mitleids fanften Schmerzen 
Des Mifanthropen fehwarzen Grimm? 
O Bruder, nein! zu laut zeugt mein Gewiſſen; 
Sch Eenne diefe Frevel nicht. 
Was unfer Bruderband,, dieß heil’ge Band zerriffen, 
War Leichtfinn, nicht verlegte Pflicht. 
Wenn Traubengold im Kryftallglafe blinkte, 
Sp trank ich oft — vielleicht ein Glas zu viel; 
Und wenn die Liebe mir aus blauen Augen winkte; 
So war ich nie ein Kloß, ein Haffer vom Gefühl. 


Dft griff ih auch dem Trotzer an die Kehle, 
Bon jugendlihem Muth belebt, 

Denn Feigheit haßte meine Seele, 
Und weibifch bat fie nie gelebt. 


Doch fprich! find dies fo fchredliche Verbrechen, 
Die du an mir mit graufamem Berluft 
Der Freiheit und des Lebens rächen, 
Ah, fo unendlich rächen mußt! 


Sind neunzehn Jahre voller Kummer, 
Zum Sammerberge aufgehäuft, 

Sind Schauernächte ohne Schlummer, 
Ein Bett mit Thränenfluth beträuft; 
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Sind Klagen, die um fchwarze Wände fliegen, 
Iſt langfamer verbiff’ner Gram; 


Sind Seufzer, die der Bruft entftiegen, 
Seit deine Wuth mir alles nahm; 


Sind dies die Strafen meiner Fehler ! 
Iſt Leichtfinn folder Qualen werth? 
Und bift du felbft der fürchterliche Quäler, 
Der , wie ein Geier, fih von meiner Leber nährt? 


D Bruder glaub’s, denn Gott hat's ausgefprochen ! 
Unmenfchlichfeit ift mehr, ald meine Schuld ; 

Mit Donnern bat er oft den Bruderhaß gerochen, 
Und Leichtfinn trug er meift mit fchonender Geduld. 


Und dennoch zweifelt du, dein hartes Herz zu zeigen, 
Ob Rev’ und Buße möglich fey ? 

Lapt deinen Bruderhaß zum höchſten Gipfel fteigen 
Und fpotteft meiner Sklaverei. 


Sa wäre Gottes Herz von deiner Gifenhärte, 
So nahm” er nicht die Sünder an; 

Er drohte nur mit feinem Flammenfchwerte, 
Und würgte, weil er würgen kann. 


Doch ach, was klag' ih? Meine Klagen 
Sind doch umfonft ! fie prallen ab von dir, 
Wie Wellen fih an rauhen Klippen fchlagen; 
So hart und graufam bift du mir! 
O iſt's dir möglich, fo erbarme 
Dich über meine lange Roth! 
Beut mir dein Herz und deine Bruderarme, 
Und komm, entreiße mich dem Kerkertod ! 
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Ach laß mich Gottes freie Lüfte 
Doch einmal wieder in mich ziehn, 
Einathmen ſüße Frühlingsdüfte 
Und an der Bruſt des Freundes wieder glühn. 
Erlaube mir die lebten Reſte 
Des Eurzen Lebens frei zu ſeyn; 
Hol mich herab von meiner Veſte, 
Der langen Zeugin meiner Pein! 
Laß mich einmal in jenem Grabe modern, 
Wo unfer Vater, unfre Mutter ruht! 
Sonft wird dereinft ihr Schatten von dir fordern 
Des Sohnes und des Bruders Blut! 
Ach lern’ einmal des Mitleids Wonne fchmeden ! 
Sey Bruder, und erbarme did). 
Doch follen Länger mich des Kerkers Qualen fchreden, 
So fchwinge deinen Dolch, und komm und tödte mic. 
Dann bin ich doch einmal der langen Pein entriffen, 
Der bangen, ſchreckenvollen Pein; 
Denn, ach! das Glück der goldnen Freiheit miſſen, 
Heißt mehr als todt, beißt ein Verdammter feyn. 


— — — — — 


6? 


An Schiller. 


— — — 


Dank Dir, Schiller, für die Wonne, 
Die Deinem Geſang entquoll! 

Meines Berges Genius, der Rieſe, 

Ein Schätzer hohen Sangs, 

Lauſcht' Dir, daß der Kolbe von Stahl 
Entſank ſeiner wolkigen Rechten! 


Auch ich ſchlang Deinen Geſang, 
Wie der Langdurſtende 

Mit wollüſtig geſchloſſ'nem Auge 
Schlürft aus des Baches Friſche. 


Sah nicht des eiſernen Gitters Schatten, 
Den die Sonne malt 
Auf meines Kerkers Boden! 


Hörte nicht Feſſelgeklirr am wunden Arm. 
Denn du ſangſt! 
Schiller, du ſangſt! 


Deiner Lieder Feuerſtrom 
Stürzte tönend nieder vor mir; 
Und ich horchte ſeinem Wogenſturze; 
Hoch empor ſtieg meine Seele 
Mit dem Funkengeſtäube 
Seiner Fluth. 
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Da trat vor mich ein Bote des Himmels, 

Lächelte mir fanft und ſprach: 
„Ein Bote des Himmels bin ich 
Und bringe deinem trauten Schiller, 
Den du fo heiß und brüderlich Tiebft, 
Un defien Feuerbufen du jüngft lagft, 
And lange dran weinteft, 
5a deinem trauten Schiller bring’ ich 
Gottes Gruß und Befehle! 

Das ihn Laura's Zauberblid 
Nicht lot’ in der Wolluft Lache; 
Daß er in Laura’s flimmendem Auge 
— Gott fah! 
Daß er muthig zürnt 
Dem gefrönten Lafter ! 
Daß er's Eöftlicher halt 

Menichen zu lieben! 

Als zu überfliegen! 

Daß er hörte des Weltalld Symphonie, 
Beginnend im taufendftimmigen Einklang der Liebe, 
Endend im allftimmigen Einklang der Liebe! 
Daß er von feines Felfen Zaden 
Die Sprache des Sturms der Natur 

Dinunter ins menfchenwogende Thal hörte: 
„Kreaturen ertennt ihr Gott? 

Kreaturen, erkennt ihr Gott 

Daß er's für Thorheit hält, 

Mit hektiſchem Menfchenodem 

Zu hauchen in Gottes 

Lebenden Sturmmwind ; | 

Zu beflügeln den ewigen Kreislauf 

Der beaugten Räder! 
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Daß er beim Fünftigen Seraph 
Den gegenwärtigen Wurm nicht vergißt: 
Dieß dank' ich deinem Schiller 

Und bring’ ibm Gruß des Hocherhabnen ! 
Auch bring’ ih ibm Befehle: 

Den Aetherſtrahl des Genius zu brauchen 

Für Gott! 

Für den Gefalbten Gottes ! 

Fürs Baterland ! 
Zu ftählen feiner Brüder milchzerfloffnen Muth; 
Zu ‚Sprechen jenes Lebens Hoffnung 

Ins Herz des Leidenden! 

Die frömmere Thräne 

Zu mweden in des Zünglings Blick! 
Zu fchleudern fiebenfach- 
Gezadten Blig, wenn Lafter, Wahn, 
Unglaube, Chriftusläfterung 
Aus aller Macht die Drachenhäupter heben. 

Er wird ed thun! 

Dein Schiller wird es thun. 

Gott gab ihm Sonnenblid, 

Und Cherubs Donnerflug, 

Und ſtarken Arm zu fehnellen 

Pfeile des Rächer vom tönenden Bogen. 
Ha, früher wird er hören, | 
Was er kaum glaubt, 
Aus feines Himmels goldnen Kreijen 
Das Schreien des heiligen Blutes der Söhnung 
Hinunter in Höllenfchlund: 

Gnade! Gnade! Gnade! 
Der Ewigkeit Ringe find zerriffen, 

Und Vollendung ift !” 


Der ewige Jude. 
Eine Iyriihe Rhapſodie. 


Aus einem finftern Geklüfte Karmels 
Kroch Ahasver. Bald find’s zmweitaufend Sabre, 
Seit Unruh' ihn durch alle Länder peitfchte. 
Als Jeſus einft die Laft des Kreuzes trug, 
Und raften wollt’ vor Ahasveros Thür’; 
Ach! da verſagt' ihm Ahasver die Raft, 
Und ftieß den Mittler trogig von der Thür’: 
Und Jeſus ſchwankt', und ſank mit feiner Laft. 
Doch er verftummt. Ein Zodesengel trat 
Bor Ahasveros hin, und fprach im Grimme: 
„Die Ruh’ haft du dem Menfchenfohn verfagt; 
Auch dir fey fie, Unmenfchlicher ! verfagt, 
Bis daß er kömmt!“ 

Ein fchwarzer höllentflohner 
Dämon geißelt nun dich, Ahasver, 
Bon Land zu Land. Des Sterbens füßer Troſt, 
Der Grabesruhe Troſt ift dir verfagt! 


Aus einem finfteren Geflüfte Karmels 
Trat Ahasver. Er fohüttelte den Staub 
Aus feinem Barte; nahm der aufgethürmten 
Zodtenfchädel einen, ſchleudert' ihn 
Hinab vom Karmel, daß er hüpft’ und feholl 
Und fplitterte. „Der war mein Vater!” brüllte 
Schubart's gel. Schriften. IV. " 8 
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Ahasveros. Noch ein Schädel! Ha, 

Noch fieben Schädel polterten hinab 

Bon Feld zu Feld! „Und die — und die,” mit ftierem 
Borgequolinem Auge raſ'ts der Jude: 

„Und die — und die — find meine Weiber — Ha!“ 
Noch immer rollten Schädel. „Die und die,“ 

Brüllt Ahasver, „find meine Kinder, ha! 

Sie Eonnten fterben! — Aber ich Verworfner, 

Sch kann nicht fterben ! Ach, das furchtbarfte Gericht 
Hängt ſchreckenbrüllend ewig über mir. 


Jeruſalem ſank. Ich Enirfchte den Säugling, 
Ih rannt’ in die Flamme. Ich fluchte dem Römer; 
Doch, ah! doch, ach! der raftlofe Fluch 
Hielt mi am Haar, und ich ftarb nicht. 


Roma, die KRiefin, ftürzte in Trümmer, 
Sch ftellte mich unter die ftürzende Rieſin, 
Do, fie fiel und zermalmte mich nicht. 
Nationen entftanden und fanten vor mir; 
Ich aber blieb, und ftarb nicht! 
Bon mwolfengegürteten Klippen ſtürzt' ich 
Hinunter ind Meer; doch ftrudelnde Wellen 
Wälzten mich ans Ufer, und des Seyns 
Flammenpfeil durchftach mich wieder. 
Hinab fah ich in Aetnas graufen Schlund, 
Und wüthete hinab in feinen Schlund: 
Da brüllt ich mit den Rieſen zehn Monden lang 
Mein Angftgeheul, und geißelte mit Seufzern 
Die Schwefelmündung. Ha! zehn Meonden lang! 
Doch Aetna gohr, und fpie in einem Lavaftrom 
Mich wieder aus. Sch zudt in Aſch', und lebte noch! 
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Es brannt’ ein Wald. Ich Rafender lief 
In brennenden Wald. Bom Haare der Baume 
Trof Feuer auf mih — 
Doch fengte nur die Flamme mein Gebein, 
Und verzehrte mich nicht. 


Da mischt’ ich mich unter die Schlächter der Menichheit, 
Stürzte mich dicht ins Wetter der Schlacht, 
Brüllte Hohn dem Gallier, 

Hohn dem unbefiegten Deutjchen: 

Doch Pfeil und Wurfipieß brachen an mir. 
An meinem Schädel fplitterte 

Des Sarazenen hochgefchwungnes Schwert. 
Kugeljaat regnete herab an mir, 

Wie Erbfen auf eiferne Panzer gefchleudert. 
Die Blige der Schlacht fchlängelten fich 
Kraftlos um meine Lenden, 

Wie um des Zadenfelfen Hüften, 

Der in Wolfen fich birgt. 

Vergebens ftampfte mich der Elephant; 
Vergebens fchlug mich der eiferne Huf 

Des zornfunfelnden Streitroffes. 

Mit mir borft die pulverfchwangre Mine, 
Schleuderte mich hoch in die Luft, 

Betäubt ftürzt’ ich herab und fand mic, geröftet 
Unter Blut und Hirn und Marl, 

Und unter zerftümmelten Aefern 

Meiner Streitgenoffen wieder. 


An mir fprang der Stahlkolben des Rieſen. 
Des Henkers Fauft lahmte an mir; 
Des Tiegers Zahn ftumpfte an mir; 
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Kein hungriger Löwe zerriß mich im Cirkus. 
Ich lagerte mich zu giftigen Schlangen; 

Ih zwidte des Drachen blutrothen Kamm; 
Doch die Schlange ftach, und mordete nicht! 
Mich qualte der Drach, und mordete nicht! 


Da ſprach ich Hohn dem Tyrannen, 
Sprach zu Nero: Du bift ein Bluthund! 
Sprach zu Chriftiern: Du bift ein Bluthund! 
Sprach zu Mulei Ismael: Bift ein Bluthund! 
Doch die Zyrannen erfannen 
Graufame Qualen, und würgten mich nicht. 


Ha! nicht fterben Eönnen! nicht fterben Eönnen ! 
Kicht ruhen können nach des Leibes Mühn! 
Den Staubleib tragen! mit feiner Zodtenfarbe 
Und feinem Siechthum! feinem Gräbergerud ! 
Sehen müffen durch Sahrtaufende 
Das gähnende Ungeheuer Einerlei! 
Und die geile, hungrige Zeit, 
Immer Kinder gebärend, immer Kinder verfchlingend ! 
Ha! nicht fterben Eönnen ! nicht fterben Eönnen ! 
Schredlicher Zürner im Himmel, 
Haft du in deinem Rüfthaufe 
Noch ein fchredlicheres Gericht ? 
Ha, fo laß es niederdonnern auf mic! 
Mich walz’ ein Wetterfturm 
Bon Karmels Rüden hinunter, 
Daß ich an feinem Fuße 
Auögeftredt lieg’ — 
Und keuch' — und zuck' und fterbe! —“ 


Und Ahasveros ſank. Ihm Elang’s im Ohr; 
Nacht deckte feine borft’gen Augenwimper. 
Ein Engel trug ihn wieder ins Geklüft, 
„Da fehlaf nun,” fprach der Engel, „Ahasver, 
Schlaf fügen Schlaf; Gott zürnt nicht ewig! 
Wenn du erwacht, fo ift Er da, 
Deß Blut auf Golgatha du fließen ſahſt; 
Und der — auch dir verzeiht.“ 


— — — — — 


Die Fürftengruft. 


— — 


Da liegen ſie, die ſtolzen Fürſtentrümmer, 
Ehmals die Götzen ihrer Welt! 

Da liegen ſie, vom fürchterlichen Schimmer 
Des blaſſen Tags erhellt! 


Die alten Särge leuchten in der dunkeln 
Verweſungsgruft, wie faules Holz; 

Wie matt die großen Silberſchilde funkeln, 
Der Fürſten letzter Stolz! 


Entſetzen packt den Wandrer hier am Haare, 
Geußt Schauer über ſeine Haut, 

Wo Eitelkeit, gelehnt an eine Bahre, 
Aus hohlen Augen ſchaut. 


Wie fürchterlich iſt hier des Nachhalls Stimme, 
Ein Zehentritt ſtört ſeine Ruh'! 

Kein Wetter Gottes ſpricht mit lauterm Grimme: 
O Menfh, wie Elein biſt du! 


Denn ach! hier Tiegt der edle Fürft, der gute, 
Zum Bölferfegen einft gefandt, 

Wie der, den Gott zur Nationenruthe 
Im Zorn zufammenband. 


An ihren Urnen weinen Marmorgeifter, 
Doch kalte Thränen nur, von Stein, 

Und lachend grub vielleicht ein mwelfcher Meiſter 
Sie einſt dem Marmor ein. 


Da liegen Schädel mit verloſchnen Blicken, 
Die ehmals hoch herabgedroht, 

Der Menſchheit Schrecken! denn an ihrem Nicken 
Hing Leben oder Tod. 


Nun iſt die Hand herabgefault zum Knochen, 
Die oft mit kaltem Federzug 

Den Weifen, der am Thron zu laut gefprochen, 
In harte Feſſeln fchlug. 


Zum Zodtenbein ift nun die Bruft geworden, 
Einft eingehüllt in Goldgewand, 

Daran ein Stern und ein entmweihter Orden 
Wie zween Kometen ftand. 


Vertrocknet und verfchrumpft find die Kanale, 
Drin geiles Blut wie Feuer floß, 

Das fchäumend Gift der Unfhuld in die Seele, 
Wie in den Körper goß. 


Sprecht Höflinge, mit Ehrfurcht auf der Lippe, 
Nun Schmeichelei’'n in’s taube Ohr! 
Beräuchert das durchlauchtige Gerippe 
Mit Weihrauch, wie zuvor! 
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Er fteht nicht auf, euch Beifall zuzulächeln, 
Und wiehert keine Zoten mehr, 

Damit geſchminkte Zofen ihn befächeln, 
Schamlos und geil, wie er. 


Sie liegen nun, den eiſern Schlaf zu ſchlafen, 
Die Menſchengeißeln, unbetraurt, 

Im Felſengrab, verächtlicher als Sklaven, 
In Kerker eingemaurt. 


Sie, die im ehrnen Buſen niemals fühlten 
Die Schrecken der Religion, 

Und gottgeſchaffne, beſſre Menſchen hielten 
Für Vieh, beſtimmt zur Frohn; 


Die das Gewiſſen, jenen mächt'gen Kläger, 
Der alle Schulden niederſchreibt, 

Durch Trommelſchlag, durch welſche Trillerſchläger 
Und Jagdlärm übertäubt; 


Die Hunde nur und Pferd' und fremde Dirnen 
Mit Gnade lohnten, und Genie 

Und Weisheit darben ließen; denn das Zürnen 
Der Geiſter ſchreckte ſie. 


Die liegen nun in dieſer Schauergrotte 
Mit Staub und Würmern zugedeckt, 

So ſtumm! ſo ruhmlos! noch von keinem Gotte 
Ins Leben aufgeſchreckt. 


Wedt fie nur nicht mit eurem bangen Aechzen 
Ihr Schaaren, die fie arm gemacht, 

Berfcheucht die Raben, daß von ihrem Krächzen 
Kein Wüthrich hier erwacht! 


Hier Elatfche nicht des armen Landmanns Peitfche, 
Die Nachts das Wild vom Ader fcheucht, 

An diefem Gitter weile nicht der Deutfche, 
Der fiech vorüberkeucht ! 


Hier heule nicht der bleiche Waifenfnabe, 
Dem ein Tyrann den Vater nahm; 

Nie fluche hier der Krüppel an dem Stabe, 
Bon fremdem Solde lahın. 


Damit die Quäler nicht zu früh ermachen, 
Seyd menfchlicher, erwedt fie nicht. 

Ha! früh genug wird über ihnen frachen 
Der Donner am Gericht. 


Wo Zodesengel nach) Zyrannen greifen, 
Wenn fie im Grimm der Richter weckt, 

Und ihre Gräul zu einem Berge häufen, 
Der flammend fie bededt. 


Ihr aber, beſſre FZürften, fchlummert füße 
Im Nachtgewölbe diefer Gruft! 
Schon wandelt euer Geift im Paradiefe, 

Gehüllt in Blüthenduft. 
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Jauchzt nur entgegen jenem großen Tage, 
Der aller Fürften Thaten wiegt, 

Wie Sternenktlang tönt euch des Richters Wage, 
Drauf eure Tugend liegt. 


Ach, unterm Lifpel eurer frohen Brüder — 
Ihr habt fie fatt und froh gemacht — 

Wird eure volle Schale finken nieder, 
Wenn ihr zum Lohn erwacht. 


Wie wird's euch feyn, wenn ihr vom Sonnenthrone 
Des Richters Stimme wandeln hört: 

„Ihr Brüder, nehmt auf ewig hin die Krone, 
Ihr feyd zu herrfchen werth.“ 


? 
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Aderläffe. 


— — 


Des Lebens Purpurſtrahl 
Fährt ſchäumend aus der kleinen Ritze; 

O Schöpfer! wann verfliegt einmal 
Dies Blut, das ich in fauler Raſt verſpritze? 


Soll alle meine Kraft 
Im Feuer banger Qualen ſchmelzen? 
Gebricht's nicht bald an neuem Saft, 
Die Kügelchen des Blutes fortzuwälzen? 


Du biſt ſo heiß, o Blut! 
Was ſprudelſt du in dieſer irdnen Schale? 
Haſt du noch Gluth, noch Sonnengluth? 
Zückt Freiheit noch in deinem rothen Strahle? 


O Arzt! ſo binde du 
Nur ſchnell, nur ſchnell mit deiner Binde 
Die offne Ader wieder zu: 
Denn Freiheit iſt des Deutſchen größte Sünde; 


Doch willſt du nimmer heiß, 
O Blut, aus deinen Röhren ſchießen; 

Willſt froſtig, wie zerſchmolznes Eis 
Vom nackten Fels, in kalten Tropfen fließen: 
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So fließe, fließe nur — 
Kein Fürſt wird deine Kälte ftrafen, 
Denn Ealte, froftige Natur 
Shit fich allein für arme deutfche Sklaven. 


— — — — — — 


Palinodie an Bacchus. 


Quid non ebrietas designat” 


Blandus daemon, dulce venenum. 


— 
J 


Seneca. 


1 


Der du mit deinen Tigern an dem Wagen 
Einft Indien durchzogft, 
Und dic), dem Erebus entftiegen, 
Hochaufgefchwellt von deinen Siegen 
3um Gotte des Olympos logft ! 


Dich fing’ ich nicht, wie Dichter, deine Sclaven, 
Erſt vollgefüllt aus deinem Horn; 

Dann hoch die Thyrfusftäbe ſchwingend, 

Und Evoe im wilden Raufche fingend — 
Sch finge, Bacchus, dich im Zorn. 


Im Zorne, daß du auch Thuiskons Walder 
3ertratft in deinem Drachenzug: 

Daß du die weingefüllten Römerſchädel 

Dem Volke botft, ehmals fo groß, fo edel, 
Das Barus Legionen fchlug; 


Daß du mit deinen Giften ihre Knochen, 
Ehmals wie Erz, in Brei verkocht; 

Und den zum Siechling umgefchaffen, 

Dem fonft beim eifern Klang der Waffen 
Der Bufen aufgepoct. 
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Wer lehrt das Biedervolk im Eichendunkel — 
Wer hat mit toller Trunkenheit, 

Im Klubbe raſender Bacchanten, 

Mit Schläuchen, Flaſchen, vollen Kanten, 
Den Hain Germaniens entweiht? 


Wer machte Menſchen reißender als Tiger, 
Die deinen Wagen ziehn? 

Wer lehrt das trunkene Geſchlechte, 

Den Dolch des Aufruhrs in der Rechte, 
Von Höllenmordluſt glühn? 


Wer lockt zum Lärm bei ekeln Saufgelagen, 
Als, Schreier Bacchus, du? 

Dir brüllen deine Taumelſchaaren 

Mit borſtigen und wildzerzausten Haaren 
Ihr Evoe backhantifch zu. 


Ha! wer zerftört die Föftliche Behaufung 
Des Menfchengeiftes ? Weflen Gluth 
Befleckt den Blick mit diefer blut’gen Röthe, 
Und preßt die Augen, wie der Kröte, 

Mit giftgetränfter Wuth ? 


Wer fchuf die Bläue auf des Zünglings Lippe ? 
Wer hat der Wangen Blume abgeftreift ? 
Die Blume, ach, fo farbig fonft, fo heiter! 
Wer zeugt der Hektik faulen Eiter, 
Der aus der Zunge pfeift? 
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Noch fchredlicher, wer mordet Geifter, 
Als du, ald Damon Backhus, du? 

Mer geißelt fie in einer ſchwarzen Stunde, 

Die Geifter deiner Sklaven — ha! dem Schlunde 
Des gähnenden Abyfjus zu? 


Ginft kannt’ ich einen Jüngling, blühend, 
Wie Eros war des Zünglings Blick; 
Ihm fenkte Gott Gefang der Mufen 
Und Ziefgefühl und Großgefühl in Bufen, 
Gr war der Menfchheit Stolz und Glüd. 


Doc) neidifch flog ein Teufel aus der Hölle 
Mit einem goldenen Pokal. 

Es Augelte der Wein in dem Pokale; 

Der Süngling fah ihn blinken in dem Strahle 
Des Monds, den taufchenden Pokal! 


Mit halbgefchloffnen Augen fchlürfte 
Gr, ach! des füßen Giftes viel; 
Allmählig dorrten feine Kräfte, 
Zur faulen Lache wurden feine Säfte, 
Und traurig fchwieg fein Saitenfpiel. 


Ich ſah den Jüngling, ach! im frifchen Lenzen 
Sah ich ihn ſchon verblühn; 

Sah liegen ihn im Sarg auf Hobeljpanen; 

Sein Mädchen fah ihn auch, mit welchen Thranen 
Benetzt' fein Mädchen ihn? 


so 


Ihr Blüthen meines Baterlandes ! 
Ihr Sünglinge, in deren Herz 

Genie, die Gottesflamme, lodert, 

Wenn Bacchus euch, als feine Sklaven, fodert , 
3um Stoff und zum Mänadenfcherz ; 


Sp denkt, ihr hört's vom hellen Himmel donnern: 
„D Züngling! trau dem Dämon nicht; 

Er führt dich an verborgnen Feffeln, 

Und peitfcht dich einft mit wilden Neſſeln, 
Hohnlachend vor's Gericht.” 


Gab Gott dir Geift, ihn ftürmifch wegzubrüllen 
Beim efeln Trinkgelag ? 

O fohredlich wird Gott feine Gaben heifchen, 

Wo keine Teufel mehr betrogne Menfchen täufchen, 
An der Entfcheidung großem Tag! 


Ha, Bachus! hab’ ich jemals auch getaumelt 
Um deinen Wagen, höre mich! 
Dir fey es bier vor meiner Brüder Obren 
Im feierlichften Schwur gefchworen : 
Hör's Taumelgott, ich haffe dich ! 


— — — — — 
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Gottes ewiger Natbfchluf. 


Wir fielen tief, wir fielen tief; 
Du haft den Fall gefehen: 

Ch’ noch dein Wort der Erde rief, 
Und Sonnen hieß entftehen, 

Da fahft du fchon der jungen Welt 
Die Einfalt, dad Bergnügen, 

Stumm entfliegen; 

Sah’ft Adam auf dem Diftelfeld, 

Und Abel blutig liegen. 


Da fah’ft du fchon dein Ebenbild 
Sm Menfchen faft verblichen; 
Sah’ft uns von Wahn und Lafter wild, 
Und weit von dir entwichen. 
Sah'ſt ſchon die allgemeine Fluth, 
Hört’ft das Geächz’ der Seuchen, 
Und bei Leichen, 
Gemordet von der Krieger Wuth, 
Die Zodtengräber Feuchen. 


Sah’ft fhon Tyrannen in dem Sand 
Die heißen Wunden fchligen, 
Und fluchend mit der bleichen Hand 
Ihr Blut gen Himmel fprigen; 
Schubart’s geſ. Schriften. IV. 
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Sah’ft auf der Erde weitem Schooß 
Der Höllengögen Larven: 
Dich verwarfen 
Die Deinen, Blut des Säugling: floß 
Beim Schall entweihter Harfen. 


Sah'ſt unter wilder Lüfte Schwarm 
Erſtickte Menfchen - Seelen, 

Und, ach! verfcheuchter Frommen Harm 
In dumpfen Felfenhöhlen: 

Hört’ft Wuthgebrüll und Angftgefchrei, 
Und aus verruchten Rachen 

Spötter lahen; 

Sah’ft Ehrfucht, Golddurft, Heuchelei, _ 

Die Welt zur Hölle machen. 


Auch fah’ft du, Gott! den vollen Strom 
Des Bluts der Zeugen fließen; 
Sah’ft fchon Serufalem und Rom 
Den Mord der Frommen büßen. 
Doch, ach! wer det den Jammer auf, 
Den du von deinen Höhen, 
Gott! gefehen? 
er Eennt des Wahns und Lafters Lauf, 
Und zählt der Erden Wehen? 


Was follteft du, MWeltrichter, thun? 
Die Sündermwelt zerftäuben ? 

Die Frevler al’ mit ihrem Thun 
In Höllennächte treiben ? 


Du nahmft die Wag’; es blisten jchon 
Bon fürchterlichen Strahlen 
Shre Schalen: 
Schon wägft du der Empörer Lohn, 
Vernichtung oder Qualen. 


Doch, eh? die Schal’ Entfcheidung züdt, 
So ftand der Sohn am Throne, 

Mit Blicken, wie die Liebe blickt, 
Und ſprach: O Bater! ſchone. 

Ich will das Lamm zum Opfer ſeyn, 
Will bluten für Verbrecher. 

Schone, Rächer! 

Und ſchenke mir, dem Bürgen, ein, 

Den zorngefüllten Becher. 


Da nahmſt du, Gott! den Bürgen an. 
Mit Mienen, hell von Gnade, 
Sah'ſt du von ferne Kanaan 
Und deines Sohnes Pfade, 
Gethſemane und Golgatha, 
Mit Opferblut befloſſen. 
Ausgegoſſen 
Wie Waſſer, hing der Mittler da, 
In Dunkel eingeſchloſſen. 


Da hörteſt du: „Es iſt vollbracht!“ 
Herauf vom Hügel tönen; 
Nun fühlteſt du der Liebe Macht, 
Und ließeſt dich verſöhnen. 
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Gott iſt die Liebe! jauchzt die Schaar 
Der Geiſter, ſtark im Meere; 
Ihre Heere, 
Sie ſangen dir, der iſt und war, 
Und dem Erwürgten Ehre. 


Gott iſt die Liebe, Jeſus iſt 
Die Liebe; ſing's, o Sünder? 
Der du jo hoch begnadigt bift, 
Und lehr' es deine Kinder. 
Gr liebte dich von Ewigkeit; 
Wir follten ihn nicht lieben ? 
Den betrüben, 
Der und vom ew’gen Fluch befreit? 
Nicht jede Tugend üben? 


3a, lieben, lieben wollen wir 
Dich ewig, Gott der Liebe! 
Doc heilige, wir flehen dir, 
Erft unfers Herzens Triebe! 
Dann fey es, Gott! dir ganz gemeiht, 
Und ihm, des Weibes Samen! 
Amen! Amen! 
Bon Ewigkeit zu Ewigkeit 
Sei Ehre deinem Namen! 


Die Ausficht. 


— — — 


Schön iſt's, von des Thränenberges Höhen 
Gott auf ſeiner Erde wandeln ſehen, 

Wo ſein Odem die Geſchöpfe küßt. 
Auen ſehen, drauf Natur, die treue, 
Eingekleidet in des Himmels Bläue, 

Schreitet, und wo Milch und Honig ſließt! 


Schön ift’s in des Thränenberges Lüften 
Bäume fehn, in filberweißen Düften, 

Die der Käfer mwonnefummend trinkt; 
Und die Straße fehn im weiten Lande, 
Menfhenwimmelnd, wie vom Silberfande 


Sie, der Milchſtraß' gleich am Himmel, blinkt. 


Und der Nedar blau vorüberziehend, 
In dem Gold der Abendfonne glühend, 
Sft dem Späherblide Himmelsluft ; 
Und den Wein, des fiechen Wandrers Leben, 
Wachſen fehn an mütterlichen Heben, 
Iſt Entzüden für des Dichters Bruft. 


Aber, armer Mann, du bift gefangen; 

Kannft du trunfen an der Schönheit bangen ? 
Nichts auf diefer fchönen Welt ift dein! 

Alles, alles ift in tiefer Trauer 

Auf der weiten Erde; denn die Mauer 
Meiner Befte fchließt mich Armen ein! 
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Doch herab von meinem Thränenberge 
Seh' ich dort den Moderplatz der Särge; 
Hinter einer Kirche ſtreckt er ſich 
Grüner als die andern Plätze alle: 
Ach! herab von meinem hohen Walle 
Seh' ich keinen ſchönern Platz für mich! 


An den Mond. 





Da fteht der Mond! vermweile, 
Verweile, lieber Mond, 
Wo ein Genoß der Eule 
In Felfentrüämmern wohnt. 


An meiner Handbreit Himmel 
Steh ftill und fäufle Ruh’ 

Nach fo viel Angftgetümmel 
Dem müden Herzen zu. 


Doch fcheinft du mir fo trübe; 
Dies Leichenangeficht 

Iſt nicht das Bild der Liebe, 
Das Troft herunter fpricht. 


So blaß, fo bangfam ftille 
Sah ich nie deinen Schein. 


Mich dünkt, o Mond! dich hülle 


Ein Todtenſchleier ein. 


So haft du nicht gefchienen, 
Kenn ich dich ehmals fah, 

Mit diefen bleichen Mienen 
Und diefen Fleden da. 


u. 


u | 
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Sind’s Thranen, diefe Fleden, 
Die dein Bewohner meint, 
Wenn Kerkernächt’ ihn fchreden 
Und feine Sonn’ ihm fcheint ? 


Gibt's denn, du Nachtgefährte, 
Bei dir auch fo viel Qual, 
Wie hier auf unfrer Erde 
Im Zodtenfchädelthal? 


Ach nein! nur uns Betrübte 
Trifft Kerkerqual und Tod. 

Dort wandeln Gottgeliebte 
Vom Elend unbedroht. 


Doch fäufelft du auch Freuden, 
Du lieber Mond, herab, 

Und Eühlft nach heißen Leiden 
Den Erdenpilger ab. 


Wenn im Gefühl der Schmerzen 
Uns eine Thrän’ entfällt; 
So fülft du unfre Herzen 
Mit Ahnung jener Welt. 


Dem Frommen und dem Weifen, 
Den Seelen voll Gefühl, 
Die deine Schöne preifen, 
Gibſt du der Freuden viel. 


Bielleicht mit hellen Wangen, 
Wird ach mein Miller jegt 
An deiner Scheibe bangen, 
Bon Sympathie duchbligt. 


Faſſ' ihn mit einem Schauer 

Und zeig’ ihm dann mein Bild 
Bon tiefer, ftummer Trauer 

Und langem Elend wild. 


Zeig ihm mein. ftrohern Bette, 
Des Kerkers feuchte Nacht, 

Und diefen Ring, zur Kette 
Für feinen Freund gemacht. 


Mar feinem zarten Sinne 

Die Wand bier, ſchwarz vom Rauch, 
Bekrochen von der Spinne 

Und von des Wurmes Bauch. 


Mal’ ihm die Eifenftange, 
An der dein Licht verbleicht, 
Wo trüb und ftumm und bange 
Der Zag vorüber fchleicht; 


Das fürchterliche Schweigen 
Der Menfchen um mich ber, 
Mein Jammern ohne Zeugen, 
Mein Herz vom Troſte leer. 
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Zeig’ ihm die Nadelipige, 

Die meine Adern zwingt, 
Bis aus der Purpurrige 

Blut ftatt der Dinte fpringt. 


Zeig ihm den Ziegelboden, 
Wo ich fo manchen Tag 

Geſtreckt, gleich einem Todten, 
Sn ftarrer Ohnmacht lag. 


Wenn dann im Angefichte 

Des Edlen Thränen glühn, 
So tret’ in deinem Lichte 

Mein Engel vor ihn hin. 


Und fage: Miller! traurend 
Berließ ich deinen Freund 
Sm Kerker; fehnjuchtfchauernd 
Hat er nach dir gemeint. 


Ach, bet’ in Mondglanznächten 
Um deines Freundes Tod. 

Das Beten des Gerechten 
Vermag ja viel bei Gott. 


O Mond! noch immer trübe 
Blickſt du aus weißem Flor 

Befcheinft du meine Liebe? 
Sieht fie nach dir empor? 
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Kniet fie in ihrer Kammer, 
Und betet fie für mich? 
So ftille ihren Sammer, 
D Mond, ich bitte dich. 


Kühl fie mit Himmelslüften, 
Wenn ihre Wange glüht, 
Und fie in deinen Düften 
Mich Armen fchweben fieht. 


Ah, meinem Arm entriffen 
Weint fie vielleicht um mich; 
Und unſre Blicke küſſen 
Auf deiner Scheibe ſich. 


Du liebe Gattin, ſterben, 
Ach ſterben möcht' ich nun. 
Mein Kleid im Mondglanz färben, 
In ſeinen Thalen ruhn. 


Genug hab' ich geſtritten 
Mit tauſendfacher Noth! 
Willſt du um etwas bitten, 
So bitt' um meinen Tod. 


Dann fliegt vom Aſchenberge 
Die Seel', o Mond, zu dir 
Und läßt gefüllte Särge 
In Gräbern unter ihr. 


Du meine Wittwe, blide 

Dann froh hinauf zum Mond, 
Wo frei vom Mißgefchide 

Dein armer Gatte wohnt. 


Siehft du am Mond vorüber 
Ein Wölklein ziehn; fo fprich: 
Dort fommt vielleicht mein Lieber 
Und betet nun für mid. 


Einft flieg’ ich dir, du Treue, 
Entgegen, wenn dein Geift, 
Beftrömt von Himmelsbläue 
Und Mondglanz, Jeſum preist. 


O Troſt, nun Elag’ ich nimmer 
So mwüthend meinen Schmerz ; 
Denn Hoffnung, hell vom Schimmer 
Des Monds, erquict mein Herz. 


Die Linde. 


Warſt fo fchön, breitwipflichter Baum, 
Als dir fchwollen die Knoſpen, 

Als du Blüthendüfte verhauchteft; 
Warft fo fchön! 


Di umſummt' im Lenzabend der Käfer, 
Geflügelte Ameiſen ſchwärmten 

Wie Mittagswölkchen, die die Sonne 
Verſilbert, um deinen Blüthenzweig. 


Die Blüthe fiel; da warſt du grün 
Und ſtärkteſt mein Auge, 

Das ans falſche Dunkel meines Kerkers 
Gewöhnt, blinzt' im Sonnenſtrahl. 


Und nun biſt du halbnackt; 
Der Herbſtſturm blies um deinen Scheitel, 
Und deinen Schmuck; die goldnen Blätter 


Wälzt nun wogend der Odem des Sturms. 


Die ſchwarzen Aeſte ſtarren trauernd, 
Ihrer Decke beraubt, in die Luft. 
Dich flieht der Sperling, denn du biſt 
Ihm nicht mehr Hülle gegen den Sperber. 
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Einſt knoſpete ich, o Linde! 
Schöner, als du. Trug Blüthen 

Des Knaben, des Jünglings, die ſüßer 
Dufteten, als du im Frühlingsſchmuck. 


Meine geringelten Seidenlocken 
Waren ſchöner, als dein grünes Haar. 
Schöner, als deines Finken und Diſtelvogels, 
Scholl mein Geſang und Flügelſpiel. 


Ich war ein Mann, breitwipflig 
Und lieblich im Sonnenſtrahl ſpielend. 
Meines Geiſtes Fittig deckte die Meinen, 
Wie dein ſchattender Wipfel den Pilger. 


Aber ach! mein Herbſt iſt gekommen; 
So früh iſt ſchon mein Herbſt gekommen! 
Das Schickſal blies mit kaltem ſtürmendem Odem; 
Und meine Blätter fielen. 


Heiſer iſt mein Geſang; 

Die geflügelte Rechte lahmt 
Auf den braunen Taſten 

Des goldnen Saitenſpiels. 


Meine Phantaſie, der Rieſe, 
Zuckt ausgeſtreckt, wie ein Geripp' 
Im Staube. Mein Witz, die Roſe, 
Liegt entblättert, zerknickt. 


Fern ift meine Liebe; 
Meine Kinder find ferne; 
Der ſchwarze, ftarre, enthaarte Aſt 
Vermag nicht mehr zu fchatten die Lieben ! 


Preis der Einfalt. 
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Sinfalt, Braut des Schöpfers, höre 
Deinen Lobgefang von mir! 
Wär’ er doch zu deiner Ehre 
Fromm wie du, und ohne Zier! 
Gottgetreue! 
Komm und weihe 
Mich zum Lobgefang von dir! 


Gh’ ein Engelaug’ die Sonne, 
Mond und Sterne werden fah, 
Standft du ſchon in deiner Wonne 
Bor dem Geifterfchöpfer da, 
Ohne Hülle, 
In der Fülle 
In der Schönheit ftandft du da. 


Lächelnd ftandft du ihm zur Seite, 
Als er aus der Nächte Schoos 
Sonnen rief, und feinem Kleide 
Jene Straß”, — wie Milch entfloß! 
Als er Meere 
Sn die Leere 
Ungeheurer Räume gof. 


Neugeborne Engel fangen 
Erft den Herrn, der fie gebaut! 
Aber als die Harfen Elangen, 
Klangen fie von feiner Braut: 
„Sey willflommen, 
Licht der Frommen! 
Einfalt, die vom Himmel ſchaut!“ 


Wonne fchufft du und Entzüden, 
In dem erften Menfchenpaar ! 
Sahft herab in Adams Blicken, 
Säufelteft in Evens Haar, 
Duftend fproffen 
Weiße Rofen, 
Die dein reiner Hauch gebar. 


Ch’ dein Aug’ vom Paradiefe 
Sich mit Thranen weggewandt, 
Leckten Tiger deine Füße, 
Leoparden deine Hand, 
Vor dir ſcherzte 
Der beherzte 
Löw' und ernſte Elephant. 


Aus den kleinſten Vogelkehlen 
Scholl dein Lob mit ſüßem Schall; 
Vor dir girrten Taubenſeelen, 
Vor dir ſchlug die Nachtigall; 
Auf der Bäche 
Silberfläche 
Hüpften Fiſch' in deinem Strahl. 
Schubart's geſ. Schriften. IV. 
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Doch als Eva ihrem Lieben, 
Ah! den Todesapfel bot, 
Bebteft du um fie mit trüben 
Augen, blaßteft ab, wie Zod. 
Thränen floßen; 
Und die Rofen 
Wurden von den Thranen roth. 


Noch bliebft du auf unfrer Erde, 
Die den Jugendreiz verlor, 
Warft bei Abels Wollenheerde, 
Doch gehült in Trauerflor. 
Mit den Düften 
Bon den Triften 
Stieg auch dein Gebet empor. 


Bleich entflobft du, als die Keule 
Zräufelte von Bruderblut, 
Hinter dir in wilder Eile 
Zog der Hölle Lafterbrut. 
Bis das Waffer 
Deine Haffer 
All' erſäuft' in fchwarzer Fluth. 


Als Gott auf dem Regenbogen 
Gnadeſtrahlend ſtand und ſah, 
Wie die Opfer Noah's zogen, 
Warft du, Einfalt, wieder: da, 
Sahft des Alten 
Hände falten, 
Warft ihm ungefehen nah. 
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Um der Patriarchen Hütten, 
Himmelstochter, fchwebteft du ; 
Segen quoll in deinen Zritten, 
Aus den Augen blidte Ruh’; 
Deine Mienen 
Strahlten ihnen 
Keine Lieb’ und Unfchuld zu. 


Du begeifterteft den Sänger, 
Der die hohen Pfalmen fang, 
Und mit unfichtbarem Finger 
Lenkteft du der Harfe Klang, 
Daß der Töne 
Himmelsfchöne 
Jauchzend ſich der Erd’ entſchwang. 


Mächtig, zu der Himmel Staunen, 
Thatſt du durch der Seher Mund 
Einſt im Donner der Poſaunen 
Gottes tiefen Rathſchluß kund. 
Der Verbrecher 
Fühlt' den Rächer, 
Und erfüllte nun den Bund. 


Als die große Nacht ſich hellte, 
Jene Heilnacht, warſt du nicht 
Bei den Hirten auf dem Felde? 
Sangſt mit ſtrahlendem Geſicht: 
„Freude! Freude! 
Euch iſt heute 
Heil geboren, zittert nicht!“ 
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Warſt du nicht beim Himmelskinde, 
Wenn es fromm vor dir gefpielt? 
Nicht im Sommerabendwinde, 
Der die Wang’ ihm abgekühlt, 
Wenn er Enieend, 
Andacht glühend, 
Seiner Brüder Noth gefühlt? 


Um den mächtigften Propheten 
Strahlteft du wie Morgenroth, 
Sahft es, wenn er bald durch Reden, 
Bald durch Thaten Hülfe bot! 
Sahft Marien 
Bor ihm Enieen, 
Als Er lehrte: Eins ift noth! 


Göttin, bift du nicht dieß Eine? 
Iſt die Kindheit nicht dein Bild? 
Oder bift du's, die das Fleine, 
Weiche Herz mit Unfchuld füllt? 
Schaffſt du jene 
Erſte Thrane, 
Die aus Sefusliebe quilit? 


3a, du Zierde der Gefchlechter, 
Ja du bift’s! dich kennt der Knab'; 
Brautlih ſchmückſt du fromme Töchter 
Und bift ihre Morgengab’. 
Aus den blauen 
Augen thauen 
Tropfen reiner Lieb’ herab. . 
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Du läßt dich im Dorfe nieder, 
Auf des Landmanns Schindeldach, 
Lehrft den armen Hirten Lieder, 
Angelſt am Forellenbach. 
Flichtſt die Kränze, 
Lenkſt die Tänze, 
Schleichſt der jungen Unſchuld nach. 


Und an Gräbern pflanz'ſt du Stengel, 
Vom bethränten Rosmarin. 
Machſt die flittergoldnen Engel, 
Steckſt die ſchwarzen Kreuze hin. 
Sprichſt: „Ihr Müden 
Ruht im Frieden! 
Denn der Tod iſt euch Gewinn.“ 


Du biſt's, die den deutſchen Helden 
Unbeſiegte Stärke gab, 
Ihre ſchraffen Sehnen ſchnellten 
Pfeil' und große Thaten ab. 
Bardenlieder 
Tönten wieder: 
Und du ſahſt vom Mond herab. 


Mit der Wahrheit, deiner Schweſter, 
Haſt du Luthern einſt beſchützt, 
Machteſt ſeinen Harniſch feſter, 
Als der Bann auf ihn geblitzt. 
Durch dich haben 
Tauſend Gaben 
Unſerm Vaterland genützt. 
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Dich verfcheuchen Künfteleien 
Bon der Ziber und der Sein’, 
Drum befuchft du die Getreuen 
An der Donau und am Rhein; 
Hüllſt dich immer 
Dhne Schimmer 
Gern in deutfchen Kittel ein: 


Oder zeichneft deine Tritte 
In den ew’gen Alpenfchnee, 
Siehſt die ernfte fromme Sitte 
Fahren auf dem Zürcherfee, 
Schickſt Geſänge 
Im Gedränge 
Freier Schweizer in die Höh'. 


In den alten Tempelhallen 
Weilſt du, wo die Unſchuld kniet; 
Siehſt des Armen Zähre fallen, 
Der von dir gen Himmel ſieht! 
Schwingſt die Palme 
Unterm Pſalme, 
Tönſt im ſanften Kirchenlied. 


Fromme Dichter, ſtille Weiſe 
Werden ſanft von dir beweht, 
Und der Künſtler, der im Schweiße 
Seiner Stirne vor dir ſteht, 
Und der Alte 
Der im Walde 
Mit des Mondes Düften geht. 
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Und vom fonnbeglänzten Hügel 
Lächelft du den Chriften an, 
Schlägft die weißen Taubenflügel, 
Zeigft hinauf zur Wolkenbahn. 
Wo kein Leiden 
Seine Freuden, 
Wie ein Dämon, ſtören kann. 


Hoher Engel, ach ich bitte 
Dich mit aufgehobner Hand, 
Komm in meine Kerkerhütte, 
Wo die Welt mich hingebannt. 
Ach ich habe 
Dich als Knabe, 
Engel, ja ſo gut gekannt. 


Bring die Freuden meiner Jugend, 
Bring ſie mit die goldne Zeit, 
Demuth, Unſchuld, jede Tugend, 
Die dich an den Kindern freut. 
Mach ſie helle 
Dieſe Zelle, 
Voll von ſchwarzer Traurigkeit. 


Kühle mich in meinem Jammer, 
Sprich aus Gottes Wort zu mir! 
Auch in dieſer Felſenkammer 
Iſt der Ewige bei dir! 
Wenn mein Glaube 
Zagt im Staube, 
Halt ihm Jeſu Leiden für. 
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Wenn ich fterbe, o fo fächle 
Mir die legte Kühlung zu, 
Und im Thal des Todes lächle 
Der getrennten Seele du! 
Auserkorne, 
Gottgeborne! 
Bringe fie zur ew'gen Ruh’. 


Ach dann fteig’ ich in die Freie 
Aus dem Sklavenneft empor, 
Sch’ dich wieder, gottgetreue 
Einfalt, ohne Trauerflor! 
Engel trage 
Meine Klage 
Betend vor des Schöpfers Ohr! 


Vermiſchte Gedidte. 


Zweites Bud. 
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Fluch des Vatermörders. 
Cine Romanze. 


Ihr Mädels kommt, ihr Buben kommt, 
Daß ich euch was erzähle! 

Es fteht im heil’gen Bibelbuch: 

Den Batermörber trifft der Fluch, 
Gin Fluch an Leib und Seele. 


Ginft ſprach vom Berge Sinai 
Der Herr aus jchwarzen Wettern: 
Berehr den Mann, der dich gezeugt, 
Berehr das Weib, das dich gefäugt, 
Sonft werd’ ich dich zerfchmettern ! 


Gin Edelmann aus Baierland 
That fich zum Hochzeitfefte 

Gar ftattlich rüften: Ungermein, 

Auch Wildbret, Fifch’ und Zuder fein 
Kauft er für feine Gäfte. 


Ein Fräulein war Brautführerin, 
Man hieß fie Kunigunde; 

Da ging ed an ein Leben, ha! 

Da fehmaust und tanzt man, hopfafe, 
Bis um die zmölfte Stunde. 
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Weil wenig Plag im Schloffe war, 
Must’ Kunigunde liegen 

In einem alten ſchwarzen Thurm, 

Drum fauft der Wind, drum raf’t der Sturm, 
Die Schuhu um ihn fliegen. 


Das Fräulein Gundel war fehr fromm, 
Befahl Gott ihre Seele: 

Ach! Liebfter Jeſu! betet fie, 

Ans Bett geworfen auf die Knie, 
Nur dir ich mich befehle. 


Das Fräulein kaum im Bette war, 
Da kam mit graffer Miene, 

Mit dürrer, hagerer Geftalt, 

Gin Mann gar blaß, gefrümmt und alt, 
Und naht fi) dem Kamine. 


» Sr ftrecft die magre lange Hand 
Wohl übers Koblenfeuer ; 
Er ächzt mit fürchterlihem Ton: 
Verflucht bin ich, verflucht mein Sohn, 
Wir Höllenungeheuer ! 


Das Fräulein hatte Chriftenmuth, 

Sie fuhr im Nachtgewande 
Schnell aus dem Bett, und fragt den Mann: 
Geift, oder Menich? fag mir e8 an, 

Was trägft du diefe Bande ? 
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Der Greis fchleppt eine Kette nach, 
Drum fragt’ ihn Kunigunde, 

Warum er diefe Kette trug ? 

Der Greis ſich an den Schädel fchlug 
Und fprach mit hohlem Munde: 


Der Ritter, der heut Hochzeit hat, 
Sch bin, ich bin fein Bater; 

Er legt mir diefe Ketten an: 

Sch alter, ich verfluchter Mann, 
Sch zeugte diefe Natter. 


Schon fünfzehn Jahre hat er mid 
In diefem Zhurm verjchloflen : 

Sch fchlief auf Ealter, fauler Streu, 

Nur ſchimmlich Brod hab’ ich dabei, 
Und Wafler nur genoffen. 


Schau Mädel, diefe Lumpen find 
Berfault um meine Hüfte. 
Sieh Läuſ' in diefem grauen Bart, 
Und rieche, bift du nicht zu zart, 
Des eignen Unraths Düfte. 


Die Woche dreimal laßt er mi 
Mit einer Peitfche geißeln; 

Ihn rühret nicht mein. Zeterach, 

Er fieht die Thränen taufendfac 
In meinem Haar fich Eräufeln, 
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Heut ſchnellt' ich meine Ketten ab; 
Es war im Hochzeitlärmen ; 

Mein Hüter heut befoffen jehr, 

Bergaß mich ganz; ich ſchlich hieher, 
Mich einmal zu erwärmen. 


Genug! Genug! ſprach blaß, wie Wand, 
Das edle Fräulein Gundel: 

Dein Sohn ift diefes Ungeheu’r? 

O Greis, du haft mein Herz mit Feu’r 
Entbrannt, wie mürben Zundel. 


Will rächen di! Du rächen mic) ? 
D Fräulein! laß dir fagen: 
Siehft du dort Blut noch an der Wand! 
Dort hab’ ih, ach! mit eigner Hand 
Den Bater einft erfchlagen ? 


Kaum fprach er’ aus, fo fiel ein Bein 
Herab vom obern Boden. 

Huhu! ein Bein und noch ein Bein, 

Und drauf, erhellt vom Kohlenfchein, 
Geripp von einem Todten. 


Gin hohler Schadel oben ftand, 

Gluth flimmt in weiten Augen: 
Ah Gott! 's ift wahr, ach Gott! ’8 ift wahr! 
Der Teufel hier im grauen Daar, 

An dem die Schlangen faugen. 


Hat mich mit der verfluchten Fauft 
Einft in der Nacht getödtet; 

Dieß Blut hier an der Wand ift mein, 

Dieß Blut hat in den Himmel ’nein 
Mit ſtummem Mund geredet. 


Berfluchter Sohn, fprach das Geripp, 
Dir, dir ift vecht gefchehen ! 

Wer feinen Vater würgt, den trifft, 

Weit mehr ald Dolch, und Schwert und Gift, 
Ihn treffen Höllenwehen. 


Wuwu! man hörte Hundgebell, 
Man hörte Katzen mauen; 
Es kräht der Hahn! Ha! ich muß fort, 
Sprach das Geripp, an meinen Ort, 
Der Tag beginnt zu grauen. 


Der Geiſt verſchwand, das Fräulein geht 
Und ließ den Alten ſtehen: 

Kommt in die Stadt, ſobald das Licht 

Am Himmel graut, ſagt vor Gericht, 
Was ſie im Thurm geſehen. 


Soldaten eilten, fanden bald 
Im Thurm den Alten liegen; 
Sein Haar und Bart ward ausgerauft, 
Die Bruſt zerriſſen; ſchrecklich ſchnauft 
Er in den letzten Zügen. 
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Gr ftarb; fein Aug’ hing aus dem Kopf; 
Gott feiner Seele Gnade! 

Der Edelmann aus Baierland 

Starb, wie es weit und breit bekannt, 
Zu München auf dem Rabe. 


Am Hochgericht da geht er um, 
Schlägt feine Hand’ zufammen; 

O weh! fo brüllt’s um Mitternacht, 

Hab’ meinen Vater umgebracht! 
Mich jengen Höllenflammten. 


Das Fräulein Kunigunde ging 
Nach der Gefchicht” ins Klojter; 
Biel taufend Ave betet fie 
Für ihre Seelen auf dem Knie, 
Viel taufend Paternofter. 


Und jedes Kind, das zu ihr Fam, 
Nahm fie auf ihre Arme, 
Und fprach: Kind, ehre bis ins Grab 
Die Eltern, die dein Gott dir gab, 
Daß er fich dein erbarme! 


Der Gefangene. 


Gefangner Mann, ein armer Mann! 
Durch's ſchwarze Eifengitter 

Starr' ich den fernen Himmel an, 
Und wein' und ſeufze bitter. 


Die Sonne, ſonſt ſo hell und rund, 
Schaut trüb auf mich herunter; 

Und kömmt die braune Abendſtund', 
So geht ſie blutig unter. 


Mir iſt der Mond ſo gelb, ſo bleich, 
Er wallt im Wittwenſchleier; 
Die Sterne mir — ſind Fackeln gleich 

Bei einer Todtenfeier. 


Mag ſehen nicht die Blümlein blühn, 
Nicht fühlen Lenzeswehen; 

Ach! lieber ſäh' ich Rosmarin 
Im Duft der Gräber ftehen. 


Bergebens wiegt der Abendhaud) 
Für mich die goldnen Aehren; 
Möcht' nur in meinem Feljenbauch 
Die Stürme braufen hören. 
Schubart's gej. Schriften. IV. 
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Mas hilft mir Thau und Sonnenfchein 
Sm Bufen einer Rofe; 

Denn nichts ift mein, ach! nichts ift mein, 
Im Muttererdenichooße. 


Kann nimmer an der Gattin Bruft, 
Nicht an der Kinder Wangen, 
Mit Gattenwonne, Baterluft 
In Himmelöthränen bangen. 


Gefangner Mann, ein armer Mann! 
Fern von den Lieben allen, 

Muß ich des Lebens Dornenbahn 
In Schauernächten wallen. 


Es gähnt mich an die Einfamkeit, 
Ich wälze mich auf Neffeln; 
Und felbft mein Beten wird entweiht 
Vom Klirren meiner Feffeln. 


Mich drängt der hohen Freiheit Ruf; 
Sch fühl's, daß Gott nur Sklaven 
Und Zeufel für die Ketten fchuf, 
Um fie damit zu ftrafen. 


Was hab’ ih, Brüder! euch gethan ? 
Kommt doch, und feht mich Armen! 

GSefangner Mann! ein armer Mann! 
Ach! habt mit mir Erbarmen! 


a —— — — —— 
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Aupiter und Semele. 


Bon des Olympos Donnerhöhe fah 
Einſt Zupiter die ſchöne Semele, 
Wie fie im Thale Wiefenblümchen pflüdte. 
Sie lächelte im Roſenflor der Jugend, 
Und Schönheit warf um fie den Silberjchleier 
Aus Morgengold und Maienlicht gewebt. 


Des Götterkönigs und des Menfchenvaters 
Bon Liebe trunfne Seele fluthet auf, 
Den Donnerkeil legt’ er aus feiner Rechten, 
Gr ftreifte von fich ab die Götterhülle, 
Die den Olymp mit Einem Wink erfehüttert 
Und unfre Erdachf’ Enarren madıt. 
Als goldgelocdter Züngling kam er num, 
Und trat vor Semele im leichten Jägerkleide. 
Doch Semele war tugendhaft; fie liebte 
Den fchönen Züngling zwar; jedoch den Gürtel 
Der Keufchheit ihr zu löfen, verftattet fie ihm nicht. 
Doch leicht gewinnt ein Gott des Mädchens Herz. 
Zeus bin ich, fprach der Menfchgeftaltete, 
Mit Welten lohn' ich dir der Unſchuld Opfer. 


Viele füge Stunden flogen nun 
In feiner Semele Umarmungen 
Dem Gott der Götter goldgefchwingt, 
Wie Himmelsfrühlinge, vorüber; 
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Die grollende Saturnia erfuhr’s. 
Die fann auf Rache. Web’ dir, Semele! 
Der Götter Königin ift deine Feindin! 


3u einer alten Bafe fchrümpfte fich 
Der hohen Zuno Götterbild zufammen; 
Durch Schmeicheleien und duch Trug gewann 
Sie bald des offnen Mädchens Herz. 
Zeus liebt mich! fprach fie. Die verftellte 
Saturnia lacht hoch darob — Zeus meinft du? 
3eus liebe dich? fagt boshaftlachelnd fie: 

Ha, ein Berführer 

Will unter diefer Larve dir das Gold 
Der Unſchuld rauben. Mädchen, traue nicht. 
Verſuch' ihn, fag’, er möge fich einmal 
. In feiner furchtbarn Majeftät dir zeigen! 
An feiner Erdenfchwäche wirft du bald 
Des eingefchlei’rten Gottes Trug erkennen. 


Saturnia entfernte ſich und ließ 
Das zitternde Mädchen mit dem Dolche 
Des Kummers in der hohen Halle ftehen. 


Und Zeus erfchien in der gewohnten Hülle, 
Du bift nicht aufgeraumt, o Semele! 
Ich muß es wohl, denn du haft mich betrogen. 
Ein Gott? did? Ein Gott wärft du? o geh Betrüger, 
Du bift ein erdgejchaffner Menfch, und ac, 
Das Gold der Unſchuld haft du mir geraubt. 


Thränen perlten auf der Semele Geficht. 
Und Zeus begann zurüdgebogen: Welche 


Des Orkus Schooß entftiegne finftre Macht 
Bergiftete mit diefem Argmohn dich ? 
Umsifchen bleiche Eumeniden dich, 

Und fprigen dir Verdacht ind weiche Herz? 
Da, fordere Beweije! Zeus bin ich ! 

Wirf diefe Hülle ab und zeige dich 

In deiner Gottheit furchtbarn Majeftät! — 
O Semele! du forderft deinen Tod; 

Doch fehen folft du, daß ein Gott ich bin. 


Im Schöpfertone ſprach nun Jupiter: 
Ein Regenbogen wölbe ſich 
Ums Haupt der Semele! 
Der Regenbogen ſchwand! 


Du bift Fein Gott; ein Zaubrer bift du nur! 


Erdbeben fihüttere diefen Goldpallaft 
In allen Tiefen, fo gebot der Gott! 


Du bift kein Gott, ein Zaubrer bift du nur! 


Auf der Erde lagre ſich Mitternacht! 
Der Sturmwind heule! 

Und Geifter winfeln dazmwifchen ! 

Es gefhah. — 


Du bift kein Gott, ein Zaubrer bift du nur. 


Du ängfteft nur mich armes Mädchen fo. 
In Silberfchleier hüllt fie ihr Geficht. 
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So ſprich, was fol ich thun? Das Neich der Thiere, 


Es gehe huldigend vorbei an Semele. 
Gleich Fam der trogige Löwe ! 

Er fchüttelte die goldne Mahn’ und ledte 
Den Fuß der Semele. Es kam 

Der ernfte Elephant und küßte ihr die Hand 
Mit fammtnem Rüſſel. Vor ihr ging 
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Mit ihlauem Blick der Tiger ftolz vorüber. 

Ihr ftampfte der muthige Wieh’rer, 

Das dünngefchenfelte Roß; 

Ihr brüllte der Stier und fehleuderte rücklings 
Erdſchollen gen Himmel. 

Sein zadigtes Geweih erhob vor ihr der Hirfch. 
Der Affe gaukelte vor ihr, das Eichhorn puste ſich. 
Weber ihr fchwebte der Adler 

Mit verbreitetem Fittih. Ihr gludte 

Die Nachtigall; ihr girrte die Taube! 

Umfonft, denn Semele fprach immer: 

Du bift Fein Gott, ein Zaubrer bift du nur! 
Damit ich's glaube, zeige dich als Gott! 


Ich wil’s, fo brüllte Zupiter. 
Da ftand der Donnerer in feiner Schredlichkeit ' 
Die Flammenarme ftredt” er nach ihr aus. 
Ad) Semele zerfloß, wie Wachs zerichmilzt, 
Wenn Sommergluth in allen Wefen brennt, 
Ah fo zerfloß fie in der glühenden Umarmung 
Des Domnergottö und tropft’ an feinen Seiten 
Blutig herunter. 


Der Menſch von Erde Eonnte die Gottheit nicht 
In ihrer Nactheit tragen. Wie befchamt 
Der Heiden Dichtung unfre Weifen ? 
Sie wollen den Jehovah ohne Hülle, 
Nicht in der Menfchheit Zefus Chriftus fehen. 


— — — — 
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Die Forelle. 


—. 


In einem Baächlein helle, 
Da fchoß in froher Eil' 
Die launige Forelle 
Vorüber wie ein Pfeil. 
Ich fand an dem Geftade, 
Und fah in füßer Ruh’ 
Des muntern Fifches Bade 
Im klaren Bächlein zu. 


Gin Fifcher mit der Ruthe 

Wohl an dem Ufer ftand, 
Und fah’s mit kaltem Blute, 

Wie fih das Fifchlein wand. 
Sp lang dem Waffer Helle, 

Sp dacht' ich, nicht gebricht, 
So fängt er die Forelle 

Mit feiner Angel nicht. 


Doch plöglich war dem Diebe 
Die Zeit zu lang. Er macht 
Das Bächlein tücifch trübe, 
Und eh’ ich es gedacht, 
So zudte feine Ruthe, - 
Das Fifchlein zappelt dran, 
Und ich mit regem Blute 
Sah die Betrogne an. 


Die ihr am goldnen Quelle 

Der fihern Jugend meilt, 
Denkt doch an die Forelle; 

Seht ihr Gefahr, io eilt! 
Meift fehlt ihr nur aus Mangel 

Der Klugheit. Mädchen jeht 
Berführer mit der Angel! 

Sonft blutet ihr zu fpat. 


— — — — 


Der Neichsadler. 
Ein aufgeldstes heraldifhes Räthſel. 


—— — 


Ihr Forfcher in der Wappenkunde, 

Was fragt ihr Angftlich nach dem Grunde: 
Warum in jeder Schilderei 
Der deutfche Adler doppelföpfig fey ? 

„awei Köpfe,“ fprecht ihr oft im Feuer, 

„Sind ja ein wahres Ungeheuer, 

Und Köpfe noch dazu, wie die, 
Bol biffiger Antipathie,“ 

D laßt doch einmal nach, mit Forſchen euch zu plagen, 

Ein NRovellift fogar kann euch die Wahrheit jagen. 
Der eine Kopf, der weftwärts blidt, 

Sanft fcheint und defto fchärfer pidt, 

Iſt Kaifer Joſephs Kopf, des toleranten Weiſen! 
Der andre Kopf, der oftwärts ſchaut, 
Scharf fiehbt und mit dem Schnabel haut, 

Sft Friederich, der Donnergott der Preußen. 
Warum fie aber uneins find, 

Begreift beinah’ ein Eleines Kind; 

Sie find entzweit in dem gemeinen Falle: 

Was eine Kralle padt, padt auch die andre Kralle; 
Drum zerren fie fo jämmerlihd — 

D Baterland, wie daurft du mich! 
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Der Bettelfoldat. 


Mit jammervollem Blide, 

Bon taufend Sorgen fchwer, 
HinP ich an meiner Krüde 

In weiter Welt umher. 


Gott weiß, hab viel gelitten, 
Sch bab fo manchen Kampf 

In mancher Schlacht geftritten, 
Gehüllt in Pulverdampf. 


Sah' manchen Kameraden 
An meiner Seite todt, 
Und mußt' im Blute waten, 
Wenn es mein Herr gebot. 


Mir drohten oft Geſchütze 
Den fürchterlichften Tod, 
Dft trank ich aus der Pfüpe, 
Oft aß ich fehimmlich Brod. 


Ich ftand in Sturm und Regen 
In graufer Mitternacht, 

Bei Blig nnd Donnerfchlägen, 
Dft einfam auf der Wacht. 


Und nun nach mancher Schonung, 
Noch fern von meinem Grab, 

Empfang’ ich die Belohnung — 
Mit diefem Bettelftab. 


Bedeckt mit dreizehn Wunden, 
Un meine Krüd” gelehnt, 

Hab ich in manchen Stunden 
Mich nach dem Zod gefehnt. 


Sch bettle vor den Thüren, 
‘ Sch. armer lahmer Mann! 
Doch ach! wen kann ich rühren? 
Wer nimmt fich meiner an? 


War einft ein braver Krieger, 
Sang manch Soldatenlied 

Im Reihen froher Sieger; 
Nun bin ich Invalid. 


Ihr Söhne, bei der Krüde, 

Un der mein Leib ſich beugt, 
Bei diefem Thränenblide, 

Der fi) zum Grabe neigt; 


Beſchwör' ich euch — ihr Söhne! 
D flieht der Trommel Ton! 
Und Kriegstrompetentöne, 
Sonft Eriegt ihr meinen Lohn. 


An 
Prinz Ferdinand von Würtemberg. 





Dir Ferdinand, dem Prinzen, der dem Blute 
Des Erdengottes Friederich entfloß, 
Dem Gott ind Herz mit feines Vaters Muthe 
Der Mutter Zärtlichkeit aus goldner Schale goß; 


Dir, Nachbild deines Ahnherrn Aleranders, 
Der hoch im Kreis der Teckerfürſten fteht, 

Um die, wie um die Helden des Stamanders, 
Des ew’gen Nachruhms Flügel weht; 


Dir donnert — wie aus feurigem Metalle 
Des Aleranderberges Genius 

Herab vom woltenblauen Walle 
Ins Heldenohr den Eriegerifchen Gruß. 


Gr ſah's, wie Sofeph dir, dich feinem Dienft zu weihen, 
Ein Wodanfhwert um deine Hüften ſchnallt, 

Und wie dein Federbufch in dichtgedrangten Reihen 
Der Helden Deftreichd furchtbardrohend wallt. 


Gr fah es, wie aus goldgefäumter Wolke 
Vom Sige der Unfterblichkeit, 

Dein Ahnherr niederfah und dich vor Deutjchlands Volke 
Zum Helden eingeweiht. 


„Auch ich,“ ſprach Alerander, „hab’ getragen 
Die Schwert, das dir nun Zofeph gibt, 

Hab’ mit den Feinden Deftreichd mich gefchlagen 
Und Joſephs Bäter treu geliebt; 


Ich ging ald edler deutfcher Ritter 
Dft hoch im Donnerfeld der Schlacht, 
Daß von zertretnen Schädeln mir die Eplitter 
Die Sohlen wund gemadıt. 


So ftreit” auch du, befeurt von meinem Bilde, 
D du mein Enkel Ferdinand! 

Gott dede dich mit feinem Flammenfchilde !“ 
So ſprach dein Ahnherr und verfchwand. 


Dein Ahnherr ! Ach der Fürften Befte, 
Der unſres Berges Schußgeift war. 
Noch fteht für ihn im Tempel meiner Befte 
Ein ewig rauchender Altar. 


Mit einem Felfengurt umthürmte 
Er unfern Berg und mwandelte auf ihm; 
Wenn Wetterfturm auf Aſpergs Rippen ftürmte, 
So trotzt' er kühn des Wetters Ungeftüm. 


Sein Geift ift nun dem Himmel zugeflogen, 
Ihn reizt nicht Erdengröße mehr; 
Doch hat er Enkel nachgezogen, 
So deutſch und groß wie er. 


126 


Du Ferdinand, dem fchon aus weichen Haaren 

Der Lorbeer keimt, der du dein Stammhaus zierft; 
Wie glüdlich find die Kriegeöfchaaren, 

Die du bereinft ins Feld der Ehre führft; 


Nimm deinen großen Ahnheren zum Grempel, 
Sey Held! fey Menfchenfreund! ſey Chrift! 
Bis du einft fpät im Heldentempel 
Bei Ihm, und andern Helden bift! 


Sch aber feh’ von meines Aſpergs Höhen 
Dem Fluge deiner Thaten zu! 

Seh Dir den Heldenzweig um braune Schläfe wehen; 
Und ſeh's im Geift: der Tecker Stolz wirft du! 
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Ein Gefpräch auf dem Schiffe. 


Der Soldat. 
Berzeihen Ihro Hochehrwürden, 
Wenn ich es fagen darf, 
Die legte Predigt war zu feharf. 
Sie laden viel zu fehwere Bürden 
Auf unfern Hals. Wo ift der Mann, 
Der ſolche Bürden tragen kann? 


Der Schhiffsprediger. 
Mag feyn! Wenn doch vorüber wäre 
Die Wafferfahrt! Mir fchaurt die Haut! 
Was denkt Ihr, Freund, daß ihr dem Meere 
Das junge Leben anvertraut? 


Der Soldat. 
Das thu' ich gern, mein Fürft hat’s ja befohlen, 
Wir ſchwimmen nach Amerika. 


Der Schiffsprediger. 
Um dort vielleicht den Tod zu holen! 
Man fagt, ed gab’ fo viele Wilde da, 
Die mit der Art der Feinde Schädel fplittern. 
Der Soldat. 
Nur feige Kerle und alte Weiber zittern 
Bor der Gefahr, ein Deutfcher nicht ! 
Zu ftreiten ift Soldatenpflicht. 
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Biel beffer, daß die Art den Schädel mir zerfpalte, 
Als daß ich feig auf meinem Bett erkalte. 
Und Eurz und gut, mein Fürft hat es gewollt 
Und dafür hab’ ich meinen Sold. 


Der Schiffsprediger. 
Berzeiht, wie hoch mag deu ſich wohl belaufen? 


Der Soldat.. 
Fünf Batzen find genug, 
So einem Kerl, wie ich, das Leben abzufaufen. 


Der Schifföprediger. 
Ganz wohl, mein Freund, Ihr handelt Flug. 
Doch Weib und Kinder — 


Der Soldat. 
O der Armen 
Wird Gott im Himmel fich erbarmen. 
Gott weiß, wie hart ich fie verlor! 
Jedoch der Dienft für meinen Herrn geht vor. 


Der Sckhiffsprediger. 
Und wie? ein Mann wie Ihr, der Eönnte fich beklagen, 
Die legte Predigt geh’ zu weit? 
Könnt Ihr für wenig Sold fo ſchwere Bürden tragen, 
Und für den Dienft der Eitelkeit 
Selbft Weib und Kind und Leib und Leben wagen? 
Nur für das Reich der Ewigkeit 
Wollt Ihr nicht einen Fleinen Streit 
Mit Eurem Fleifch und Blute wagen? 
Wenn Ihr mit diefem Heldenmuth 
Den halben Theil für Gottes Ehre fhut; 
So bin ih Euch für Eure Seele gut. 


An den Tod. 


[| — 


Tod, du Schreden der Natur, 

. Immer riefelt deine Uhr, 

Die geſchwungne Senfe blinkt, 
Gras, und Halm und Blume finkt. 


Mähe nicht ohn' Unterfchied, 

Diefes Blümchen, das erft blüht, 
Diefes Röschen erft halbroth; 
Sey barmherzig, lieber Tod! 


Nimm den holden Knaben nicht, 

Der vol Unfchuld im Geficht 
Mit der Bruft der Mutter fpielt, 
Und fein erftes Leben fühlt. 


Und den Süngling fchone mir, 

Der am fühlenden Klavier 
Goldne Saiten wiegt und fehmwingt, 
Und ein Lied von Liebe fingt. 


Sieh, dort fteht ein deuticher Held 
Sn Kolumbus neuer Welt, | 
Der des Wilden Art nicht ſcheut; 
Tod, ach frifte feine Zeit 
Schubart's gei. Schriften. IV. 9 
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Schon’ den Dichter, deſſen Kraft, 

Wie fein Schöpfer, Welten fchafft, 
Und in feinem Bildungskreis 
Alles fromm zu machen weiß. 


Zödte nicht die junge Braut, 

Schön für ihren Mann gebaut, 
Die, wie Sulamit geftimmt, 
Liebe gibt und Liebe nimmt. 


Nicht den Frommen in dem Land, 
Defien hochgehobne Hand 
Betend Gottes Himmel ftüßt, 
Wenn er Rache niederbligt. 


Ach, den Sünder tödte nicht! 
Schred’ ihn nur mit dem Gericht; 
Daß er bang zufammenfährt, 
Buße weint, und fich befehrt. 


In der Fürften goldnem Saal, 

Lieber Tod, bift du zur Qual; 
Schone fie, bis fie vom Wind 
Eitles Prunks gefättigt find. 


Keinen Keichen tödte du! 

Den Gefunden laß in Rupt. 
Triffſt du gute Laune an, 
So verlängre ihre Bahn! 


Aber mußt du tödten, Tod, 

Ach fo thu's, wo dir die Noth 
Aus zerfreffnem Auge winft 
Und in Staub des Kerfers fintt. 


Mo mit jedem Morgen — Tod! 

Wo mit jedem Abend — Tod! 
Tod! um Mitternacht erfchallt, 
Daß die Schauerzelle hallt. 


Tod, wann kommſt du, meine Luft? 

3iehft den Dolch aus meiner Bruft? 
Streifft die Feffeln.von der Hand ? 
Ach, wann dedft du mich mit Sand ? 


Diefe Todesftimme ruft 

Aus fo mancher Kerkergruft, 
Wo der Gram verzweiflungsvoll 
Ohne Hoffnung fehmachten foll. 


Drum, 0 Tod! wenn dir’s gefällt, 

Hol Sefangne aus der Welt: 
Komm, vollende ihre Noth; 
Sey barmherzig, lieber Tod. 


132 


An 
Herren Biedermann aus Wintertbur. 
Sin Impromptu. 


— — — 


Dich ſegne, Chriſt und Biedermann, 
Dich ſegne meine Hand, 

Zieh hin im Gurte deiner Kraft 
Ins edle Schweizerland. 


Zieh hin im Arme deines Weibs, 
Die Lieb' und Unſchuld blickt; 
Die, fern vom Galliſchen Gezier, 

Nur Schweizeranmuth ſchmückt. 


Ins Land, an deren Bruſt du lagſt, 
Und ſogeſt Löwenmilch, 

Wo man dem ſeidnen Schurken flucht 
Und Einfalt ehrt in Zwilch. 


Ins Land, wo Biedermuth noch haust, 
Und wo der Rache Schwert 

Dem Freiheitshaſſer blank und heiß 
In ſtolzen Schädel fährt. 
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Wo Geiſteskraft noch Körper find’t, 
Durch die fie wirken kann; 

Wo der geftählte Arm noch fchwingt 
Die blut’ge Freiheitsfahn’. 


Wo man der alten Sitte werth 
Noch alte Tugend Eennt, 
Und Baterland! und Vaterland! 

Mit Flamm’ im Auge nennt. 


Sieh hin, du edler Biedermann, 
Dich fegne meine Hand; 
Zieh hin im Gurte deiner Kraft, 
Ins edle Schweizerland ! 


Grüß alle deine Lieben wir, 
Ah, weinend dene ich dran! 
Wie ihr fo manchen Chriften habt, 
Sp manchen großen Mann. 


!avater, Heß — die Brüderpaar! 
Wie Boas und Jachin, 

Zwo Säulen, die von lautrem Gold 
In Chriftus Tempel ftehn; 


Und Bodmer, der ein Patriarch 
Den Menfchenvater fang, 
Daß mir die Zähr' oft füß entftürzt, 
Und mir die Seele klang; 
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Und Boſſart, der die Herrlichkeit 
Bon Jeſus Chriftus Fennt; 

Ab, fag es allen, daß mein Herz 
Sie lange Brüder nennt. 


Und nun zieh bin, du Schmweizerblut, 
Wie härmt mein Bufen fich! 
Gefangner Mann, ein armer Mann: 
Doch ſegnen Eann er dich. 


— — — — — 
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Frage. 


— — — 


Warum iſt mir das Morgenroth 
So blutgeſtreift? die Welt ſo todt? 
Warum ſtrahlt mir das Sonnenlicht 
Oft ſo beſchwerlich ins Geſicht? 
Und warum weint die Wolke mir? 
Was traurt der Linde Blüthenzier? 
Die Lüfte wimmern: jedes Bild 
Iſt mir in Trauerflor gehüllt! 
Der Thau, beglänzt vom Sonnenſchein, 
Däucht mir, vom Schmerz geweint zu ſeyn, 
Die Wohlgerüche in der Luft 
Umſchwimmen mich, wie Gräberduft; 
Die lieben Blümlein allzumal 
Sind mir verſengt im Sonnenſtrahl. 
Der Vogel aus der Luft herab 
Tönt mir, wie Sterbgeſang am Grab; 
Und alles, alles um mich her 
Scheint kummervoll und thränenſchwer. 
Die Farben grün und weiß und roth, 
Sind abgeſtanden, ſchwarz und todt. 
Die Menſchen, deren Troſt ich ſuch', 
Sind Geiſter, die im Leichentuch 
Mich anſehn bleich, und furchtbarſtumm: 
Du guter Gott! warum, warum? 
Haſt du der ganzen Erde Pracht 
Zu einem Todtenſchlund gemacht? 
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Ach nein! die Welt ift noch, wie vor, 
Nur dem, der, Freiheit! dich verlor, 

Iſt diefe Welt, fo fchön gemacht, 

Ein Todtenfchlund vol Fluch und Nacht ; 
Wo alles heult, den Schädel fchlägt, 
Verzweiflung brüllt, und Ketten trägt! 
O Gott im Himmel mach mid, frei 

Aus diefer Höllentäufcherei ! 


Un 


General von Bonwingbaufen. 


— — —— 


Bouwinghauſen, laß mich mit dir wallen, 
Freudeweinend zu dem Dankaltar; 

Auf mein Antlitz laß mich mit dir fallen, 
Heut am Feſt, das dich gebar. 


Nichts zu deinem Lobe will ich ſagen, 


Weil dein Blick voll Demuth mir's verbeut; 


Aſſaphs Harfe, die wir Chriſten ſchlagen, 
Wird durch Menſchenlob entweiht. 


Aber danken, laß uns freudig danken, 
Daß der Freudentropfe niederſtürzt, 
Noch hat Gott in deines Lebens Schranken 
Dir die Laufbahn nicht verkürzt. 


Danken wollen wir der Vatergüte, 
Die dich aus dem Mutterleibe riß; 
Und dich ſelbſt in Mahomets Gebiete 
Einſt auf Jeſum taufen ließ. 


Hat dich Gott in deinen Blüthentagen, 
Bouwinghauſen, nicht mit hoher Hand 
Väterlich geleitet und getragen 
In dein Biedervaterland? 
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158 


Hoc herunter flürzteft du ald Knabe 
Bon der Zinne: doch ein Engel kam, 

Der dich fhüste vor dem nahen Grabe, 
Und in feine Flügel nahm. 


Hat die Vorficht nicht am Gängelbande 
Mehr ald deine Mutter dich geführt ? 
Dich erzogen deinem Baterlande? 
Und mit Mannkraft dich geziert ? 


Zeigte dir der Netter aus Gefahren 
Nicht auf deines Lebens Ehrenbahn, 

Daß man auch im Kleide des Hufaren 
Chriftus Liebe fühlen kann? 


Wer hat dich in feinen Schuß genommen, 

Als du einft den Säbel muthig ſchwangſt? 
Durch die Elbe zweimal hingeſchwommen, 

Und mit Friedrichs Helden rangft. 


That's nicht Gott, dem Feind an dir zu weifen, 
Daß der Chrift, voll wahrer Tapferkeit, 

Nicht den furchtbarn Säbelblig der Preußen, 
Nicht den Donner Friedrichs fcheut? 


Ohne, wie ein Neger, dich zu büden, 
Warſt du doch des Fürften treufter Mann ; 
Nicht durch Sklavenbeugfamkeit im Rücken, 
Durch dein Herz ihm unterthan. 
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Sprich: wer half das Leben dir ertragen ? 

Wer erleichtert dir den Schmerz der Gicht? 
Wenn fo oft, wie Viperzähne nagen, 

Dich in deine Sohlen fticht ? 


Steht nicht mitten im Gefühl der Schmerzen, 
Ach, der Blutende auf Golgatha, 

Steht er nicht vor deinem bangen Herzen 
Mit der Duldermiene da? 


Chriftus Beifpiel gibt dir dann die Regel: 
Leiden ift des Chriften erſte Pflicht ! 

D, dann achteft du den Stich der Nägel 
Und der Dornenfrone nicht. 


Bouminghaufen fihreite immer weiter: 
Hinterm Leiden fchimmert Herrlichkeit ! 

Iſt nur Ehriftus Gnade dein Begleiter ; 
D, fo überwind’ft du weit. 


Da, wie wirft du einft vor Wonne beben!- 
Wenn du dort den Preisgefang erneurſt; 
Den Geburtstag in dein zweites Leben 
Dicht am Throne Gottes feirft. 
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Auf die Mefftade. 


Wilft du dich auf gen Himmel ſchwingen, 
Und hören, wie die Engel fingen, 
Und hören, was Sehovah fpricht; 
Sp lies dies himmliſche Gedicht. 


Willſt du den Mittler bangen fehen, 

Ach! auf des Schädelberges Höhen 
Mit jammerbleihem Angeficht; 
So lies dies chriſtliche Gedicht. 


Willſt du in Gluth und Schwefelmeeren 
Das Brüllen der Satane hören, 
Gedrüdt vom Fluch und vom Gericht; 
So lies dies ſchreckliche Gedicht. 


Willſt du gefalbte Männer, Frauen, 

Und Mädchen, gleich den Engeln, fchauen, 
Getreu der gottgeweihten Pflicht ; 
So lies dies heilige Gedicht. 


Willft du, bei Harmonie der Sphären, 
Die deufche Sprache donnern hören 

Mit felfenfplitterndem Gewicht; 

So lies dies Baterlandsgedicht. 
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Willſt du in jüßen Sympathien 

Bon Ahnung jenes Lebens glühen, 
Und wünfchen, daß dein Auge bricht; 
Sp lies dies göttliche Gedicht ! 
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Mädchenlaune. 


— — ·— 


Die Mädels ſind veränderlich, 
Heut ſo und morgen ſo, 
Kaum zeigt ein Roſenwölklein fich; 
So find fie hell und froh! 

Doch morgen? — 
Ei, wie gefchwind 
Dreht ſich der Wind! 


Sobald ein rauhes Lüftlein webt, 
Grämt fi das Mädel tief; 
. Ein Zährlein ihr im Aeuglein fteht, 
Das Mündlein krümmt ſie fchief. 
Doch morgen? — 
Zralla la la! 
Hopſa fa fa! 


Das Mäpdlein fieht dich Tiebreich an, 
Du trauft dem fchlauen Blid, 
Und fchwindelft auf zur Sonnenbahn, 
Und traumft von deinem Glüd. 

Doch morgen? — 
Kennt fie dich kaum! 
Nichtiger Traum! 


145 


Ihr Mädels dreht mir noch fo ſüß 
Die Aeuglein bin und ber, 
Und Eamt ihr aus dem Paradies, 
So traut” ich Feiner mehr. 
Ihr Falfche! 
Heut feid ihr heiß! 
Morgen, wie Eis! 


— nn in — — 
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Meinem Frennd N... 


Am großen Freiheitötage geweiht. 





Ha, die große Freiheitöftunde 

Kommt einmal, mein Freund, für dich? 
Mit dem Zubel aus dem Munde 

Schwebt fie! Bräutlich zeigt fie ſich! 
Bon des Engeld Hauch zerfchmelzen 

Schwere Feffeln, deren Laft 
Du, gefettet an den Felfen 

Deiner Wand, getragen haft. 


Ab, fie führt mit Lilienhänden 
Dich vom Thränenberg herab, 
Dem Gefangenen, Elenden, 
Schauervoller ald das Grab. 
Kerkerftaub entfliegt dem Kleide, 
Und ber goldnen Freiheit Licht 
Hängt an feinem Saum; die Zreude 
Röthet wieder dein Geficht. 


MWeggefchwunden, ach du Lieber! 
MWeggefhmwunden ift die Nacht, 
Die dir oft die Seele trüber, 
Als der Nächte Schaur gemacht. 
Deine Thränen find verfloffen, 
Die du oft im Kerkergrab 
Bor dem Engel bingegofien, 
Den dir Gott zum Schupe gab. 
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Keine Schlöffer, Feine Riegel 
Raſſeln mehr vor deiner Thür’; 
Und der Schwermuth Rabenflügel 
Schattet nimmer über Dir. 
Nimmer fteigt durch Eifengitter 
Dein Geächz: O Bater, nimm 
Diefen Kelch, fo fchwer‘, fo bitter, 
So gefüllt mit deinem Grimm. 


Deine Brüder fiehft du nimmer 
Schleppen ihrer Ketten Laft; 
Hörft nicht mehr ihr Angftgewimmer 
Sn den Nächten ohne Raſt. 

Siehft nicht mehr die Weitengerte 
In des Kriegerd Blut getaucht; 
Nimmer fiehft du, wie die Erde 
Bon Berzweiflungszähren raucht. 


Freiheit! Freiheit! hörft du tönen 
Aus dem alten Eichenhain. 
Wandelft bald mit Deutfchlands Söhnen 
Wieder an dem freien Main. 
Freiheit! Gottes größter Segen ! 
Freiheit, ach, wann wandelft du 
Mir Beftürmten auch entgegen? 
Bringft mir wieder Seelenruh’? 


R..., Zrauter, fieh mich weinen 
. Mit verhülltem Angeficht. 
Geh, umarme nun die Deinen; 
Aber Freund, vergiß mich nicht! 
Schubart’s gef. Schriften. IV. 10 
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Sprich zu deinen Lieben: droben 
Fault in feinem Kerkergrab 
Schubart, der mir manche Proben 
Seiner Lieb’ und Freundfchaft gab. 


R..., nicht mehr auf diefer Erde, 
Einft im Himmel ſeh' ich dich! 
O dann bleibft du mein Gefährte, 
Ewig! ewig liebft du mich! 
Und in Paradiefeslauben, 
Wo Fein Menfchenhenkfer qualt, 
Schweben wir, wie Zwillingstauben, 
Die die Sympathie vermaplt. 
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Minchen beim Grabe ibrer Mutter. 


Da liegt, ach Gott! da drunten liegt 
Die zärtlichfte der Mütter ! 

Und ich, and Todtenfreuz gefchmiegt, 
Starr’ hier und Elage bitter. 


D Mutter, Mutter, die du mid) 
Um Herzen haft getragen, 
Wo bift du? gute Mutter, ſprich, 

Hörft du auch meine Klagen ? 


Hör doch, dein Minden jammert bier! 
Umfaßt dein Grab mit Thränen; 

O follteft du dich nicht nach mir, 
Nach deinem Minchen fehnen ? 


Schau, wie ih in die Welt hinein 
Sp ganz verlaffen walle; 

In diefem Eleinen Bündelein 
Sind meine Güter alle. 


„Dich fegne Gott, dich fegne Gott,“ 
Sprachft du mit leifem Stammeln; 

„Vertrau nur ihm, dich wird der Tod 
Bald wieder zu mir fammeln. 


Nimm diefe Bibel, oft bab’ ich 
Mit Thränen fie benepet ; 

Ach! über alles hab’ ich dich, 
Du theures Buch, gefchäßet. 


Sey, liebes Minchen, tugendhaft 
Und leb’ ein Engelleben; 

Ah! Jeſus Ehriftus wird dir Kraft 
Zu jeder Tugend geben. 


O, Herzensminchen, fehlüpfrig ift 
Die Bahn, auf der du wandelft; 
Wenn du nicht fromm und redlich bift, 
Und gut und edel handelft. 


lieh jede Eleine Erdenluft, 

Mein Geift foU dich umfchweben. 
Und wenn du eine Sünde thuft; 

Sp wirft du heimlich beben. 


Doch bift du gut, fo wird ein Wind 
In deinen Zoden fpielen, 

Und tief im Herzen, wirft du, Kind, 
Des Himmels Säufeln fühlen.“ 


So jprachft du, Mutter, ſahſt auf mich, 
Und bleicy ward deine Wange; 
Ich aber bog mich über dich 
Und fchrie und heulte Tange. 
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Da lieg’ ich nun, da lieg’ ich nun 
Geftredt auf deinem Grabe; 

D Mutter! neben dir zu ruhn, 
Erfleh mir diefe Gabe. 


Doch nein, ich richte mich empor; 
Gott will ich laſſen walten; 

Wenn ich die Mutter gleich verlor, 
Kann Er mich doch erhalten. 


Sp will ich denn mein Bündelein 
Mit ſchwachen Händen faſſen; 

Kann Gott ein armes Waifelein, 
Das ihm vertraut, verlaffen ? 


Nun liebe Mutter, gute Nacht! 
Dein Geift fol um mich wehen, 

Wenn der und Gottes Auge wacht, 
Was Fann mir Leids geichehen ? 


Bald fommt vielleicht der liebe Tod, 
Ach heute ftürb? ich lieber; 

Dann bin ich frei von aller Noth 
Und flieg’ zu dir hinüber. 


Bleib’ ich nur Feufch, und gut, und fromm, 
Sp wirft du mit der Miene 

Der Engel fprechen : Tochter komm, 
Komm liebe Wilhelmine ! 


— — — 


150 


Warnung an die Mädels. 


— — 


Es ſah' ein Mädel jung und zart 
Einſt einen Offizier. 
Das Port d'Epee, die Achſelſchnur 
Und ſeine modiſche Friſur 
Behagte trefflich ihr. 


Willſt mich? ſo fragt der Offizier 
Das Mädel huſch: ich will! 
Drauf war das Pärlein wohlgemuth, 
Auch gings dem Weiblein anfangs gut 

Sie hatte Hüll' und Füll'. 


So lang der Krieger fechten kann, 
Hält man ihn lieb und werth. 
Doch wenn ihm Jugendkraft gebricht; 
So wird des Fürſten Angeſicht 
Gar bald von ihm gekehrt. 


Taratara! ins Feld! ins Feld! 
Das arme Weiblein ſchreit; 
Denn bald Kartätſchenfeuer kam 
Und ſchoß ihr liebes Männchen lahm, 
Bei aller Tapferkeit. 


Da lag der lahme Krieger da, 
Ihn beilte Feine Kur; 

Er hinkte nun am Krüdenftab; 

Der Fürſt ihm feinen Abfchied gab — 
Sedoch in Gnaden nur. 


Das arme Pärchen wandert nun 
Auf Bettelfuhren fort. 

Doc, endlich ging der lahme Held 

Bon einem Strohfad aus der Welt 
Und kam an beffern Drt. 


Da jammert nun dad arme Weib 
Auf feinem Grab und fpricht: 

„Ihr Mädels — alles in der Welt, 

Nehmt Männer, wie ed euch gefällt, 
Nur einen Kriegemann nicht!” 
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Der Früblingsabend. 


Kühlender Abend! fteige vom Hügel, 
Lieblic verguldet vom fonnigen Strahl; 
Thaue von deinem purpurnen Flügel 
Tropfen aufs durftige Blümlein im Thal. 
Gluckt, Nachtigallen, zärtliche Lieder, 
Reget ihr Weite euer Gefieder; 
Schüttelt vom Baum 
Seidenen Flaum! 
Wale, o Duft! vom Blüthenzweig nieder. 


Hier auf der Erde blumigem Schooße 
Ruh’ ich! es ruhet mein Mädchen bei mir. 
Meine Geliebte, kennſt du die große, 
Kennft du die fühlende Freundin von dir? 
Lieblicher Abend, Tächle der Trauten ! 
Lächle der Schlanken, Himmlifchgebauten ! 
Schöner war nicht 
Florens Geficht, 
Als fie des Morgens Tropfen bethauten. 


Heſperus Augelt hoch in der Ferne; 

Ziehft du fhon, Mond, am Sternenfeld auf? 
Sieh doch, Geliebte, fieh doch die Sterne! 

Sieh doch zur freundlichen Lunag hinauf! 


Doc jeh’ ich nicht im Auge der Milden 
Thränen der Liebe fchimmernd fich bilden ? 
Sind fie es nicht, 
Die dein Geſicht 
Wie eines Engeld Antlig vergülden ? 


Lieblicher Abend, Ermweicher der Herzen! 
Dank dir, des Frühlings liebfofender Sohn, 
Das du geendigt zärtliche Schmerzen; 
Sieh doch, die Holde umarmet mich fchon ! 
Schmelzende Wonne flimmt in den Bliden, 
Ach ich empfinde Himmelsentzüden. 
Liebe, nur du 
Wiegft uns in Ruh’; 
Kannft, wie ein Gott, allein uns beglüden. 
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Die gefangenen Sänger. 


Die Lerche, die, im fchlauen Garn gefangen, 
Im dunklen Eifenkafich faß, 

Und traurig auf beftäubten Stangen 
Den wirbelnden Gefang vergaß; 


Fühlt' einft, vom Morgenftrahl erhoben, 
Den mächtigen Beruf, 

Sn einem Lied den Gott zu loben, 
Der fie zur Lerche fchuf. 


Schon öffnet fi ihr Schnäbelchen zum Singen, 
Schon Fräufelt fie die Melodie; 
Spannt ihre Flügel aus, um fich emporzufchwingen, 
Und hoch herab aus blauer Luft zu fingen 
Ihr fchmetterndes Tilirili. 


Doch ſie vergaß im Jubel ihrer Seele 
Des engen Käfichs Zwang, 

Und ach! umſonſt kraust ihre Kehle 
Den jubelnden Geſang. 


Sie ſtieß ſich an den Käfichboden, 
Stürzt nieder, zuckt im Staub. 
Nun liegt ſie da, gleich einem Todten, 
Für alle Töne taub. 
Ein fürchterliches Bild für mich: 
So flieg' ich auf, und ſo verſtumm' auch ich. 


Die Nachtigall fingt auch im Bauer: 
Doch nicht fo füß, als wär’ fie frei. 
Ihr Lied gluckt fürchterlihe Trauer, 
Und nicht der Freude Melodei. 
Ein Bild, o Gott! ein Bild für mid: 
Mein Lied tönt auch fo fürchterlich ! 


Girrt die gefangne Zurteltaube 

Auch freie Lieb’ und Zärtlichkeit, 
Wie in der fichern Frühlingslaube, 

Die keine Sklaverei entweiht? 
Kein, traurig girrt fie, trüb und bang; 

Ihr Lied ift Klag’, ift Sterbgejang. 
Gin Bild, o Gott, ein Bild für mid: 
So klag', und wein’, und girr' auch ich! 


— — — — 


Ehelicher Gutermorgen. 


— — — 


Guten Morgen! 
Groß' und kleine Sorgen, 
Weibchen, theilen wir, 
Du, die mir im Leben 
Gott zum Troſt gegeben: 
O wie theuer biſt du mir! 


Guten Morgen! 
Hehr und unverborgen 
Glänzt das Morgenlicht. 
Und das Gold der Sonne, 
Weibchen, welche Wonne! 
Spielt auf deinem Angeſicht. 


O, der Freude! 
Hier an meiner Seite 
Sitzt das holde Kind. 
Ihre Finger ſchweben 
Ueber Goldgeweben, 
Wie im Blüthenbuſch der Wind. 


Freudenzähren 
Fließen dir zu Ehren, 

Der mein Weibchen ſchuf. 
Leicht iſt mir der Tage 
Zugemeſſ'ne Plage 

Und ein Spiel iſt mein Beruf. 
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Guten Morgen! 
Alle unſre Sorgen, 
Weibchen, theilen wir. 
Gerne will ich leben, 
Gern in Eden ſchweben; 
Aber, Engel, nur mit Dir, 


Eheliche Gutenacht. 


—. 


Gute Nacht! 

Unfer Taglauf ift vollbracht, 

Goldne Sternlein äugeln wieder 

Bon des Himmels Zinne nieder; 

Und des Mondes Scheibe lacht, 
Gute Nacht! 


Zum Klavier, 

Herzensweibchen,, eilen wir! 

Um ins Goldgemweb’ zu fpielen, 

Was wir für einander fühlen ; 

Ich mit dir und du mit mir, 
Am Klavier. 


Gottes Ruh’ 
Säufelt und vom Himmel zu; 
Bringt uns der Empfindung Fülle, 
Zärtlichfeit und Herzenzftille, 
Ah ich fühle fie wie du 

Gotted Ruh. 


D gewiß, 

Welt, du bift ein Paradies; 

Wenn wir fchon im Erdenleben 

Liebe nehmen, Liebe geben; 

Melt, fo bift du uns gewiß 
Paradies. 


Schimmernd fallt 

Unfre Thran’ dem Herrn der Welt. 

Ah! dem Stifter unfrer Ehe 

Flammt der Dank zur fernften Höhe! 

Sieh, die Zähre, Herr der Welt, 
Wie fie fallt! 


Gute Nacht! 

Sieh den Mond in ftiller Pracht 

Uns mit goldnen Strahlen winfen, 

Um in deinen Arm zu finten, 

Weib, zur Wonne mir gemadt. 
Gute Nat! 
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Phyſiognomik der Todtenſchädel. 


— — — 


Der große Schädel, nur halb kahl, 
Mit breiter Stirne, hart, wie Stahl, 
Und dieſe Knochen, feſt, wie Stein; 
Wem mögen die geweſen ſeyn? — 
Dumpf ſprach der Genius, der um das Beinhaus ſchwebt: 
Es war ein Deutſcher, der Natur gemäß gelebt. 


Und dieſes Schäbelein bier, 

So weiß, fo dünn, wie Poftpapier, 

Und diefe Gebeinlein: darbei, 

. Wie Marzian weiß, und weich, wie Brei; 
Wer war dann dieß ? 

Ein Gef aus Paris! 


mn — — — — 


Der Arme. 


— 


Gott, wie Tange muß ich darben! 
Ewig glücklich find die nun, 

Die vor mir in Frieden ftarben, 
Um vom Elend auszuruhn. 


Hülfe, willft du lange fäumen? 
Halb verfchmachtet ſteh' ich bier; 
Goldne Früchte an den Bäumen, 
Keicher Herbft, was helft ihr mir ? 


Bauern fammeln in die Scheune, 

Korn und Waizen auf, wie Sand; 
Über wenn ich Armer weine, 

So verfchließen fie die Hand. 


Reiche raffeln mit dem Wagen, 
Fett vom Haber ift ihr Pferd; 
Raffelt nur, daß ihr die Klagen 
Eines armen Manns nicht hört. 


Knabe, den mir Gott gegeben, 
Der fein Elend noch nicht fühlt, 
Seh’ ich dich im Herbftwind beben, 
Der mit deinen Lumpen fpielt: 
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O! dann gräm' ich mich am Stabe, 
Höre dein Gefchrei nad) Prod, 

Seufz’ im Stillen: armer Knabe, 
Wärſt du todt; ach mwärft du tobt! 


Menſchen, ift denn fein Erbarmen, 
Kein Erbarmen unter euch? 

Sind die Dürftigen, die Armen, 
Euch an Fleiſch und Blut nicht gleich ? 


O fo werft, wie euren Hunden, 
Mir nur einen Biffen zu! 

Doch wer Armuth nie empfunden, 
Weiß es nicht, wie weh’ fie thu'. 


Gott, fo muß ich ewig darben, 
O wie glüdlich find die nun, 

Die vor mir im Frieden ftarben, 
Um vom Elend auszuruhn! 


Erstifde Gedichte. 


Die Zärtlichkeit. 
An Luife. 


Goldne Zierde fanfter Seelen, 
Himmelögrazie, mit dir 
Will ich ewig mich vermählen; 
D wie lieblich ftrahlit du mir 
Aus Luifens fanften Blick 
Deine Herrlichkeit zurück. 


Einfalt mit dem Silberfchleier, 
Unfchuld mit dem Rofenflor, 
Wandern dir in ftiller Feier, 
Als zwei liebe Schweftern vor. 
Engel Gottes freuen fich 
Ueber dir, und Eüffen dich. 


Als die Schönheit und die Güte 
Einft im Garten Gottes ftand, 
Und der erfte Vater glühte, 
Da fi) Eva ihm entwand; 
Blickteſt du das erftemal 
Aus des Weibes Augenftrahl. 
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Göttin — doch fo fhön und milde 
Hat dich nie ein Aug’ erkannt, 
Als ich in Zuifens Bilde 
Di zum erftenmal empfand. 
Still, und groß, und himmlifchmild 
Warſt du in Luifens Bild. 


Ihrer Augen Zährenhelle, 
Shrer Wangen Pupurfchein, 
Ab, in Edens lichtem Quelle 
Wuſchen fie die Engel rein. 
Ihrer Stimme füßer Ton, 
Wie ein Himmelöpantalon; 


Bligt’ und drang in meine Seele, 
Herz und Bufen wurden weit, 
Und aus meiner Augenhöhle 
Schimmerte die Zärtlichkeit. 
Liebejchauernd fehlug mein Herz, 
Bald vor Wonne, bald vor Schmer;. 


Sterben möcht’ ich nun vor Liebe, 
Seh’ ich diefe Zauberin; 
Aber wird ihr Auge trübe, 
D , wie trübt fich dann mein Sinn! 
Seden Zug der Sympathie. 
Fühlt mein armes Herz durch fie. 


Bruderliebe zu den Brüdern, 
Mitgefühl bei jeder Noth; 
Sedes Lächeln zu erwiedern ; 
Sede Angft bei fremdem Tod; 
Demuth , Kinderfreundlichkeit, 
Lehrte mich die Zärtlichkeit, 
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Aber nur aus deinen Bliden, 
O Luiſe! lernt” ich fie; 

Ewig fol mich nun entzüden 
Diefe Seelenfympathie; 

Diefe füße Zärtlichkeit, 

Die uns Cherubsfchwingen leiht. 


Wenn ich rede, wenn ich fchweige; 
Wenn in deinen Reiz verfchwemmt, 
Manche Thrän', der Liebe Zeuge, 
Mir die füge Rede hemmt; 
D fo denke: tief, mie dich, 
Rührt die Zärtlichfeit auch mich! 


166 


An mein Klavier. 


Auf die Nachricht von Minettens Tod. 





Klage, tiefgeftimmte Saite, 
Aus dem mweinenden Klavier ! 
Keinen Silberton der Freude, 
Todeston entlock' ich dir! 

Ah, Minetten, die dich fpielte, 
Die dir Geifterodem gab, 
Wenn fie Lieb’ und Mitleid fühlte, 

Ach, Minetten dedt das Grab! 


Noch ſeh' ich die Holde ftehen, 

Wie fie fanft auf mich geblidt, 
Wenn ich alle meine Wehen 

Mit den Saiten ausgedrüdt. 
Sang ih: „Ach, ich bin gefangen !“ 

D, wie fühlte fie mein Zoos! 
Bleicher wurden ihre Wangen 

Und die Mitleidszähre floß. 


Wenn ih Jeſum Chriftum nannte, 
Las ich ed im hellern Blick, 
Wie ihr Herz vor Liebe brannte, 
Wie fie fühlte Chriſtenglück! 
D dann fchwammen Himmelstöne 
Um mein Ohr: die Blume fällt! 
Schau fie an in ihrer Schöne, 
Sie ift reif für jene Welt! 
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O, verherrlichte Minette! 
Engel, warum ftand ich nicht 
Auch vor deinem Sterbebette? 
Sah, wie Zefus Chriftus Licht 
Dir die Todeswange hellte! 
Wie ein Bli ind Paradies 
Dir die Luft der Welt vergällte, 
Und dir deine Krone wies! 


- Mutter, Bruder drüben, drüben, 

Dachteft du in Chriftus Reich, 
Wo fi) Fromme ewig lieben! 

Seh’ ich euch, umarm' ich euch ! 
So entlaftet von den Bürden 

Diefer Zeit, gingft du zur Ruh’. 
Ach, wenn Engel fterben würden, 

Stürben fie fo ſchön wie du. 


Fromme Mutter, weine milder; 
Bruder, Elage nicht zu fehr! 
Himmlijch ſchweben ja die Bilder 
Shrer Wonne um euch ber. 
Seht, im Paradiefe fchreitet 
Sie mit ihrem Ahnherrn Beit, 
Himmliſch fehön und ſchon gekleidet 
Ins Gewand der Herrlichkeit. 


Sanfter werde meine Klage 
Aus dem weinenden Klavier, 
Danf, und Lieb’, und Wehmuth fage: 
Dies ift ein Gefchen? von ihr! 


168 


Ach, fo lang ich noch die Saite 
Bebend rühre, tön’ ihr Klang 

Bald, Minette, deine Freude, 

Bald der Freundichaft Klaggefang. 


Dort feh’ ich dich wieder, dorten, 
Wo du Lebenswaffer trinkft, 
Wenn du mir an goldnen Pforten 
Mit dem Kofenfinger winfft. 
„Frei bift du” — D Freundin, fage 
Dies zu meinem Geift einmal! 
Doch Minettens Todtenklage 
Schmilzt im feirlihen Choral. 


Heil dir, du Gottgemählte, 
Du junge Himmelsbraut ! 
Des Lammes Neuvermahlte, 
Ihm ewig nun vertraut! 
Laß deine Blicke fallen 
Herab auf unfre Noth. 
Minette, wünſch' uns allen 
Den jchönen Chriftentod ! 
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Serafina an ihren Schußgeift. 


Mein Engel, den ich 

Bom Himmel erbat, 
Zu leiten mich hier 

Auf dornigem Pfad; 
Zu führen mich einft 

Ins mwonnige Land; 
O lächle mir, Bote, 

Bom Himmel gejandt. 


Dft hab’ ich geweint, 
Oft hab’ ich geklagt, 
Daß bier fo der Wurm 
Das Röslein zernagt, 
Daß Unfchuld, fo rein, 
Wie Himmelsfryftall, 
Dft plöglich ſich neigt 
Zum tödtlichen Fall. 


O Gngel, fey mir 

Bor Taufenden hold 
Und hülle mich ein 

Sn Flügel von Gold. 
Noch bin ich jo jung, 

Und fenne noch nicht 
Der Lüfte Betrug 

Im fchlauen Gelicht. 
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Wenn Eitelkeit oft 
Mit Blümlein mich nedt, 
Und unter dem Strauß 
Die Schlange verftedt; 
Wenn Thorheit mich ſucht: 
So eile gefchwind 
Und warne mich felbft, 
Du bimmlifches Kind. 


Wenn Amor mir winft 

Mit frechem Geficht, 
Und höhniſch verlacht 

Die heilige Pflicht; 
Mein Engel, fo fchlag 

Die Flügel fo laut, \ 
Bis Amor entflieht 

Und bis es mir graut. 


Doch ſitz' ich allein 
Am goldnen Klavier, 
Und fing’ ich ein Lied, 
Mein Engel, von dir; 
So fäufle in mich 
Dein Himmelögefühl 
Und rüfte mit Kraft 
Mein goldenes Spiel. 


Wenn Andacht mein Her; 
3um Himmel erhebt, 

Daß unter der Fauft 
Der Flügel erbebt; 
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So Öffne du mir 
Die Fünftige Welt, 
Bis glühend vom Aug’ 
Die Zähre mir fällt. 


Ginft drüceft du mir 
Zur ewigen Ruh’ 
Mit Fingern von Duft 
Die Aeugelein zu. 
Dann ftürz’ ich dir, ach! 
Bon Seligkeit warm 
Als deine Vertraute, 
Mein Sngel, in Arm. 


Dann lächelft du mir, 

Dann nennft du mich Braut, 
Und Eüffeft mich fanft 

Und himmlifch vertraut. 
Und führeft mich feldft 

Un vofiger Hand, 
Du Bote des Herrn, 

Ins wonnige Land. 


— — — — · — 


Lottens Wiegenfeft. 


Deflamation.) 


Wie war div’s, Lotte, als dein Wiegenfeſt 
Mit Purpurfchwingen um dich fpielte, 
Und wie im Rofenthal der Weft 
Die Gluth auf deiner Wange Eühlte? 
Wie war dir’s, als dein Genius 
Mit weichen Lippen dir den Kuß 
Der Huldigung auf deine Stirne drüdte? 
Und mit dem Blick voll Zärtlichkeit, 
Mit hoher Andacht, Gott geweiht, 
Aus weißem Duft gen Himmel blidte ? 
Wie war dir’? Lotte, fprich ! 
Wie mir es ift an deinem Tage? 
Das frägft du mich? — vergeblich ift die Frage. 
O Lotte, denke dran, wie zärtlich lieb? ich dich! 
Da fi” ich fchon am goldbefaiteten Flügel 
Und finge meinen Wunfch und meiner Liebe Schmer;! 
O Mufe, komm von deinem Sonnenhügel 
Und hauche mein Gefühl in meiner Lotte Herz! 


(Gefang.) 
Die du mit rofigem Finger 
Herzen der Liebenden lenkſt, 
Die du dem fühlenden Sänger 
Große Empfindungen ſchenkſt; 


Sypria, komm aus der Grotte, 
Wo du den Bufen dir Euhlit, 

Sing meiner liebenden Lotte 
Lieder, fo füß, wie du fühlit. 


Heute war Lotte geboren, 
Cypria, heute haft du 

Sie zur Gefpielin erkoren; 
Grazien fahen dir zu. 

Neidiſch erblickten fie Lotte, 
Lotte gefofet von dir. 

Sprachen zu Amor, dem Gotte: 
Gibt es der Grazien vier? 


Bilderin jeder Empfindung, 
Die mir die Holde geweiht! 
Stifterin treuer Verbindung, 
Die mich und Lotten erfreut! 
Knüpfe fie ewig, die Bande, 
Ewig fey Lotte für mid); 
Untreu’, o Göttin! ift Schande, 
Treue ift Ehre für dich. 


Götter der Liebe, haucht füße 
Himmlifche Düfte um fie, 
Streut ihr Violen, die Füße 
Lottens zerkniden fie nie. 
Führt fie auf grünere Matten, 
Hige verfenget dad Land, 
Wölbet ihr ftarfere Schatten, 


Thaut ihr den brennenden Sand. 
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Führet mich felber zur Holden, 
Daß ich die Strahlen vom Licht, 
Wie fie ihr Antlig vergolden, 
Sehe im ſchönen Geficht. 
Daß ich die Thränen der Freude 
Küffe vom fhimmernden Blick; 
Daß ich noch inniger heute 
Fühle der Liebenden Glüd. 


Daß ich halbftammelnd ihr age: 
Lotte, wie lieb bift du mir! 
Daß ich fie taufendmal frage: 
Hab’ ich auch Liebe von dir? 
Daß fie verftummt und mit Küffen 
Glühend zu fagen mir ſcheint: 
Liebe befteht im Genießen! 
Sragft du noch, trautefter Freund? 


—— — — — 
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Theon an Wilbelminen. 


Wilhelmine, o du Holde! 
Die beim erften Blick entzüdt, 
Denn mit feinem reinften Golde 
Hat der Himmel dich gefhmüdt. 
Höre — nicht mit Liebeöflagen 
Füll' ich dieſes Lied dir an, 
Meine Augen mögen fagen, 
Was der Mund nicht ftammeln kann. 


Deiner Schönheit Pfirfichblüthe, 
Deiner Laune Heiterkeit; 
Ach, dein Herz voll Himmelsgüte, 
Das die Unfchuld nie entweiht; 
Deiner Augen ftilles Feuer, 
Drin der Liebe Schmachten flimmt, 
Hat, o Traute! meine Leier 
Heut zu deinem Lob geftimmt. 


Alles tönt mir: Wilhelmine! 
Ueberall ſeh' ich dein Bild, 
Wie dir aus verklärter Miene 
Meiblichzarte Anmuth quilt. 
Wilhelmine! hallt's in Lüften, 
Wilhelmine! feufzt der Bad, 
In des Mondes Silberdüften 
Seufzt ed meine Seele nach. 
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Wilhelmine, kann dies MWallen, 
Kann dies Klopfen meiner Bruft, 
Kann ein Züngling dir gefallen, 
Der der Treue ſich bewußt? 
Ach, fo ſchaue mit den Bliden 
Deiner Engelhuld auf ihn, 
Wonneftrahlendes Entzüden 
Reißt dann feine Seele hin. 


D in deinen Armen leben, 
Wilhelmine, welch ein Glück! 

Unfichtbare Geifter ſchweben 
Goldgeſchwingt um meinen Blick! 

D mit dir! mit dir! — wie belle 
Wär's in meinem trüben Sinn: 

Hüpfend, wie die Silberwelle, 

Zanzte mir dies Leben hin. 


Serafina an ihr Klavier. 


Sanftes Klavier! 
Welche Entzüdungen fchaffft du in mir, 
Sanftes Klavier! 
Wenn fih die Schönen 
Zandelnd verwöhnen, 
Weih' ich mich dir, 
Liebes Klavier ! 


Bin ich allein, 
Hauch' ich dir meine Empfindungen ein, 
Himmliſch und rein. 
Unſchuld im Spiele, 
Tugendgefühle, 
Sprechen aus dir, 
Zrautes Klavier! 


| Melancholie 
Dunfelt die Seele der Spielerin nie, 
Heiter ift fie! 
Tanzende Docken, 
Zöne, wie Glocken, 
Flößen ins Blut 
Roſigen Muth. 
Schubart's gef. Schriften. IV. 12 
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Sing’ ich dazu, 
Goldener Flügel, welch bimmlifche Ruh’ 
Lifpelft mir du! 
Thränen der Freude 
Netzen die Saite! 
Silberner Klang 
Zrägt den Gefang. 


Tugend, ach dir! 
Unfhuld, dir weih’ ich mein liebes Klavier, 
Stimmet ed mir, 
Engel, ihr Hüter 
Frommer Gemüther; 
Jeder Ton fey, 
Himmel, dir treu. 


Sanftes Klavier! 
Welche Entzückungen fchaffft du in mir, 
Goldnes Klavier! 
Wenn mich im Leben 
Sorgen umfchmweben ; 
Töne du mir, 
Trautes Klavier ! 


— — — — 
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An Regina, als fie Frank war. 
Sm Geptember 1785. 


— | 


Dein Saitenfpiel ſchweigt; 
Kur beugt fich die Wehmuth drüber, 
Und ihrer Wehklage Hauch 
Weckt all die feufzenden Töne; i 
Sie wimmern, wie Lifpel im Todtenfranze. 


Du, aber, Regina, liegft und duldeft; 
Könnten Engel erkranken, 
Sie lägen und duldeten fo. 
Was lahelft du, Regina? 
Fühlſt du die Nähe des Himmels? 
Sieht du auf goldnem Gewölke 
Geijter liegen, die dein harten ? 


„Ich fterbe gern“ 
So ſagſt du dem mweinenden Bater; 
„Sch fterbe gern“ 
So der gefuntenen Mutter. 
„Was hat dies Leben für mich?“ 


Und doch find dir erſt 
Siebzehn Frühlinge verblüht; 
Doch ſchmückt dich Schönheit und Unichuld, 
Und Gotteslich” und Menichenhuld, 
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Und des Herzgefühls Tiefe, 

Und des Seelenflugs Höhe, 
Mehr, als fie je 

Ein fterbliches Mädchen ſchmückte. 


Sch aber lieg’ auf meinem Berge, 
Und meine Todtenflage hallt, 
Hinab ins Thal — hinab ins freie Thal. 


Ha! was ftrahlt dort herunter 
Aus dem Gewölke der Nacht, 
Und erleuchtet deine Hütte, Regina? 
Ein Bote des Himmels ift’s, 
Gr bringt Erhörung: 


„Regina, lebe! 
Sey die Luft der Welt, 
Und fpät einft 
Der Engel Gefpielin! 
Denn fo gebot es der Herr!” 


Du richteft dich auf, Regina, 
Falteft deine Hand’, und blidft 
Weinendlachelnd gen Himmel! 

Der Harfe ftärkfter Ton 
Drücdt meine Wonne nicht aus. 


Geſtreckt lieg’ ich auf meines Berges Rücken, 
Und weine des Entzüdens füße Thrane, 
Des heißen geflügelten Danfes füge Thrane; 
Denn, ach! du lebft, Regina, du lebſt! 


— — — — — — 


An meine Gattin. 


In einer Krankheit 1778. 





Geliebte! Lebe wohl, ich fcheide; 
Dein armer Gatte flieht von dir. 
Du warft mein Glück, mwarft meine Freude; 
- 3a, Lebenswonne warft du mir. 


Leb wohl, ih will dich nimmer fehen, 
Nicht küſſen mehr auf diefer Welt; 

Nicht hören deiner Stimme Flehen, 
Nicht fehn, wie deine Thräne fallt. 


Du würdeft nur dein Leiden mehren, 

Sähſt du mein bleiches »Angeficht, 
3erfrefien von viel taufend Zähren 

Mein Aug’, aus dem das Elend fpricht. 


Sähſt meinen Leib vermwelft, zerfallen, 

Und meine Bruft von Seufzern ſchwach; 
Sähft banges Blut in Adern wallen, 

Und hörteft mein gebrochnes Ach ! 


Mein Sammer foll dein Herz nicht quälen, 
Nur Gott und mir fey er bekannt: 
Im Himmel will ich dir erzählen 
Das Elend, das ich überftand. 
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Dort fol es dir dein Engel jagen, 
Wie oft dein armer kranker Freund, 
Beſtürmt von taufend heißen Plagen, 
Für deine Ruh' zu Gott geweint. 


Wie er bis in den Zod dich Tiebte! 

Wie angftvoll es fein Herz bereut, 
Daß er aus Leichtfinn dich betrübte, 

Aus Leichtfinn, nicht aus Graufamleit. 


N 


O Freundin! Gott hat mir verziehen ; 
Verzeih mir auch, du bift ja gut! 

Sieh Thränen meiner Neue glühen, 
Sieh, was verſchmähte Tugend thut ! 


Ach! fterben muß ich, und du drüdeft 
Mir nicht die ftarren Augen zu; 
Knieft nicht an meinem Bett, und blideft 

Zu Gott, und flehbft um meine Ruh’? 


Sp leb denn wohl! Des Himmels Segen 
Beglüde dich nach meinem Tod; 

Er, der in deinem Arm gelegen, 
Dein Mann, erfleht ihn dir von Gott. 


O gönne mir die Kuh’ im Grabe! 

Du weißt wohl, Freundin! wie ich fie 
Geſucht und nicht gefunden habe; 

Wie oft ich Armer nach ihr fchrie. 


Bejuche meinen Tobtenhügel, 
Und pflanz’ ein Eleines Blümlein drauf, 
Und fieh, von deines Engelö Flügel 
Gekühlt, zum Sternenfeld hinauf: 


Wo dann mein Geift herunter fehauet, 
Und es mit ftillee Freude fieht, 

Wie deiner Wehmuth Zähre thauet, 
Wie noch die Liebe in dir. glüht. 


Nun, taufend Dank für deine Treue, 
O drüdt’ ich dich an meine Bruft! 
Dort, Freundin! feh’ ich dich aufs neue 
In ewig ungeftörter Luft. 


Leb glücklich, wie die Chriften leben, 
Einfältig, fromm und Feufch und gut; 
Der Bater wird dir alles geben, 
Der frommen Wittwen Gutes thut. 


Küß unfre Kinder meinetwegen ; 
Sag ihnen: Euer Bater ftarh, 
Und hinterließ euch Gottes Segen, 
Mit dem kein Waife noch verdarb. 


O Weib! mir bricht das Herz; mein Ende 
Kömmt fohon, ich fühl die leute Noth; 
Dich fegnen meine ftarren Hände, 
Sch liebe dich bis in den Tod. 
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Wie feufzt mein Geift nach jenem Tage, 
Wo du dich aus dem Grabe fchmwingit, 
Und frei von jeder Lebenöplage, 
Die Rofenarme um mich fchlingft. 


Indeſſen ftille deine Schmerzen, 
Und weine nicht zu viel um mich; 
Dort fohlagen wieder unfre Herzen, 
Und ewig, ewig lieb’ ich dich! 
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Das Mutterberz. 


mut. 


Mutterherz, o Mutterherz ! 
Ah! wer ſenkte diefe Regung, 
Diefe fluthende Bewegung, 
Diefe Wonne, diefen Schmerz, 
Süß und fchauervoll in dich! 


Gott, der Herzenbilder, 
Sprach zur vothen Fluth 
In den Adern: Milder 
Fliege, ftil und gut! 
Und da ftrömten Flammen 
Alle himmelwärts 
In der Bruſt zufammen, 
Und es ward ein Mutterherz. 


Mutterherz, o Mutterherz ! 
Diefe liebevolle Regung, 
Diefe fluthende Bewegung, 
Diefe Wonne, diefen Schmerz 
Senkte Gott, nur Gott in dich ! 


— — — — 


156 


Der Tod Franeisens des Erften, 
römifchen Kaiſers. 


— — — 


Warum liegt die Krone hier auf dieſem Kiſſen? Sie, die 
eine ſo unruhige Bettgeſellin iſt? O du goldene Sorge! die ſo 
manche durchwachte Nacht die Thüren des Schlummers weit 
offen hält. O Majeſtät, du liegſt auf dem, der dich trägt, 
wie eine goldene Rüſtung am heißen Mittag. Die Sorgen, 
die du macht, haben das Leben eines Cäfars aufgezehrt; und 
alfo biſt du, obgleich das feinfte, doch das fchlimmfte Gold. 
Anderes Gold, obgleich minder fein, ift Eoftbarer, da es in 
eine trinkbare Arznei aufgelöst, ein Mittel zur Erhaltung des 
Lebens ift; du Hingegen, das feinite, das huchgeichäßtefte, das 
glorreihfte Gold, haft den, der dich trug, des Lebens beraubt. 

Shafeipeare. 





I, Strophe. 


Weh dir, o mütterliches Land! 
Der Donnerer ift wieder dich entbrannt. 
Gehüllt in taufend Mitternächte 
(Ein rachevoller Sig!) 
Zhront Er; aus feiner flammenden Rechte 
Fahrt fiebenfacher Blitz, 
Und fein Olymp, wie furchtbar fteht er da! 
D wag' es nicht, Germania, 
Zu feiner Spige aufzubliden, 
Sonft baueft du dein Grab; 
Schon wälzen fich auf feinem braunen Rüden 
Geflügelte Donner hinab. 
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I. Antiftropbe. 


Es heult! es heult im Bauche der Erde, 
Mit todtenbleicher Gebehrde 
Hüpft die erfchrodne Sängerin 
Auf der erbebenden wellenfürmigen Erde, 
Wie auf glühendem Boden, dahin. 
Wie ſchwankt fie! Wie beben die Glieder! 
Schnell, wie ein Pfeil, mit raufchendem Gefieder 
Durchichneidet fie die Luft, und fieht, 
Wo um fie her ein Heer von Sonnen glüht, 
Auf dich, Germania! hernieder, 


Epodos. 
Und ſieht von himmelnahen Höhen 
Tief unter ihr die Leichenfackeln wehen; 
Mit ihrem Dampf ſteigt vor ihr Ohr 
Ein klägliches Geheul empor. 
Sie ſieht, als wie von erderſchütternden Gewittern, 
Europens erſten Thron auf ſeinen Pfeilern zittern, 
Und ſinkt, wie in ein Grab, 
Tyrol! in deine Gebirge hinab. 
Sie ſieht in kaum noch kenntlichen Zügen 
Das Haupt Germaniens, den erſten Todten 

liegen; | 

Die Krone neben Ihm in halberlofhynem Glanz. 
Mer ift der große Zodte? Franz. 


1. Strophe. 


Gr ift’8, den und der Donn’ter nahm; 
Der fehreclichfte von allen Engeln kam. 
Sein Blick ift Gluth! Bon feinem Flügel 
Rauſcht Tod und Mitternacht. 
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Unter dem Fußtritt beben die Hügel, 

Wie von dem Lärm der Schlacht. 

Er ftredft fein Schwert! Mit weggewandtem Blick, 
Gleich Stratond weggewandtem Blid, 

Als Brutus feinen Stahl durchrannte, 

So ſtreckt ev’s hin auf Ihn! 

Und plöglich fällt das Herz der deutfchen Lande 
Wie von Gemittern dahin. 


U. Antiſtrophe. 


O Inſpruck, wel Entfegen und Grauen 
Herrfcht auf deinen blumigen Auen! 

Dein Garten Gottes wird ein Grab. 

Thereſia weinet, die Königin der Frauen, 
Der Wehmuth fengende Zähre herab; 

Und Joſeph, der Befte der Söhne, 

Schlingt feinen Arm mit einer Heldenthräne 

Um feinen Bater bang herum. 

Ein treues Volk fteht thranenlos und ftumm 
Bor diefer grauenvollen Scene. 


I. Epodos. 


Wie Gemfen, die dem Tod entgangen, 

Zyrol, an deinen fchroffen Felfen bangen; 

So drohend hängt die Mufe da. 

Und fiehet — was fie niemals fah — 

Die Nacht wird plöglich hell! Ein Bott fliegt durch die Lüfte. 
Von ſeinen Flügeln thaun des jungen Frühlings Düfte, 
Die Laute in der Hand, 

Er iſt es, dein Schutzgeiſt, o Vaterland! 

Wie Engel um den Göttlichen glänzen! 

Ich ſeh' es! Ja, ſie ſind's! Schutzgeiſter der Provinzen; 


Ihr hoher Führer fingt, in ungeftörter Ruh' 
Hört die betaubte Muje zu: 


Da liegt der Erfte deiner Prinzen, | 
D Welt! durch frühen Tod geraubt! 
Und ihr, Schußgeifter der Provinzen, 
Seht her! da liegt der Deutihen Haupt. 
Glegifch tönen meine Saiten, 
Und jeder Schlag zerreißt das Herz. 
Ich weine, Deutichland! deine Leiden, 
Europa! deinen Schmerz. 


Wir weinen mit in deine Saiten, 
Und jeder Schlag zerreißt das Herz: 
Wir weinen, Deutfchland! deine Leiden, 
Guropa! deinen Schmer;. 


Einft ſanken meine Söhne nieder, 

Und baten um der Nachwelt Glück! 
3eus fchaute vom Olympus nieder, 

Und huldreich lächelte fein Blick. 
GE ſchwamm die mütterliche Erde 

Wie in der Morgenfonne Glanz; 
Zeus iprach fein fchöpferifches: Werde; 
Gr ſprach's: Ed wurde Franz. 


Wir fahen es! die deutſche Erde 
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Schwamm in der Morgenfonne Glan;, 


Als Zeus fein fhöpferifhes: Werde 
Laut ſprach: E3 werde Franz. 


Er wuchs empor, ald wie der Wipfel 
Der königlichen Ceder fchmwillt, 
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Die Libanons geweihten Gipfel 
Mit ihrem braunen Schatten füllt. 
Gott dachte: Diefem Götterfohne 
Iſt ja fein Erbe viel zu Klein; 
Gr fol auf einem Kaiferthrone 
Mein Nebenbuhler feyn. 


So dachte Gott: Dem Götterſohne 
Iſt ja ſein Erbe viel zu klein; 
Drum ſoll Er auf dem Kaiſerthrone 

Mein Nebenbuhler ſeyn. 


Schon trotzt der Held auf ſeine Rechte; 
Hört, was der Gott der Götter ſprach, 
Und ahmt, im eiſernen Gefechte 
Des Krieges, ſeinen Donner nach. 
Bellone leiht dem Helden Waffen, 
Mit Ihm voll edlen Zorns entbrannt; 
Jedoch, Er legt, zur Wonn' erſchaffen, 
Sie wieder aus der Hand. 


Ja ſchrecklich klangen Helm und Waffen — 
Wir hörten's! wenn feinZornentbrannt’; 

Jedoch, Er legt, zur Wonn' erſchaffen, 
Die Blitze aus der Hand. 


Irene eilt, Ihn zu beglücken, 
Und zeiget Ihm Thereſia. 
Der Himmel ſtrahlt in ihren Blicken! 
Hoch, wie die Juno, ſteht Sie da, 
Dianens Gang! Cytherens Mienen! 
Die Tochter Zeus! Bellones Luſt! 
Wer dieſe Göttin will verdienen, 
Sey Cäſar! ſey Auguſt! 


Sa, wer die Göttin will verdienen, 


Sey Eäfar, fey Auguſt! 


Ein Gott, in dem die Tugend thronet, 
Nur ein Franciscus ift es werth, 
Daß eine Göttin Ihn belohnet, 
Und Ihn der fechöte Carl verehrt. 
Die Zugend fchrieb in ihren Tempel, 
Auf goldner Tafel hängt es da: 
Der Ehen größeftes Erempel 
St: Franz — Therefia. 


Wir waren in der Tugend Tempel, 


Auf goldnen Tafeln ftebt es da: 


Der Ehen größeftes Erempel 
Sf: Franz — Therefia. 


Schaut her! Der Stolz von einem Volke, 
Ein Götterchor blickt aus dem Flor: 
So blidt aus einer Eleinen Wolfe 
Des Mondes Angeficht hervor. 
Ich feh’ die Königin der Frauen, 
Und hinter Ihr den Götterzug ! 
Das Glück von einer Welt zu bauen, 
Iſt Eines fohon genug. 


Wir fehn Sie mit dem Stolz der Frauen, 


Und hinter Ihr den Götterzug: 


Das Glück von einer Welt zu bauen, 


Iſt Eines [don genug. 


Dort auf der hohen Weisheit Pfade 
Steht Franz! Apollos Liebling! Er! 
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Minerva denkt in Shm, und Gnade 
Hüpft auf den Lippen hin und her. 

Oft ſaß Er in der Mufen Haine ; 
Zoscana fah’s! Es fah es Wien! 

Gr ftarb — wie ftugen fie die Neune! 
Wie Flagen fie um Ihn! 


Gr wandelt’ in der Mufen Haine; 
Toscana fah’s! Es fah es Wien! 

Er ftarb — wie ftugen fie die Neune! 
Wie Elagen fie um Ihn! 


Halt Nationen! Halt Provinzen! 
Das Lied von Franzens Gnade nad, 
Der mit dem Bettler, wie dem Prinzen, . 
Mit eines Vaters Miene fprach. 
Gefühlvoll,, wie des Mitleids Triebe, 
Wohlthätig, wie der Himmel ift! 
Zwar majeftätifch, und doch Liebe, 
Ein Kaifer und ein Chrift! 


Gejühlvoll, wie des Mitleide Triebe, 
Wohlthätig, wie der Himmel ift! 

Zwar majeftätifch, Doch voll Liebe, 
Ein Kaifer und ein Chrift. 


Noch trogt die Donau auf die Würde, 
Als fie den neuen Herrfcher trug, 
Und, ftolz auf eine folche Bürde, 
So ftark, wie Meereswellen ſchlug. 
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Der Zwillingsbrüder *) Wange glühte, 
Das Chor der Nereiden ſprach: 

Da fchwimmt Neptun und Amphitrite ! 
Ihr Ufer halt es nad. 


Da ſchwimmt Neptun und Ampbhitrite! 
So hallten jie ed nad., 


Sedoch, mit welchen Pinfelzügen 
Malt man Ihn ganz, fo wie Er war: 
Ihn, der, 0 Deutichland ! dein Vergnügen, 
Dein Bater mehr, ald Kaifer war. 
Wie fegnend lächelten die Blicke 
Auf Joſeph, feinen Sohn, herab; 
Gr ſah in Ihm der Deutfchen Glüde, 
Und ftarb! 


3a fegnend ftrahlten feine Blide 
Auf Joſeph, feinen Sohn, herab; 

Gr ſah in Ihm Europens Glüde, 
Und ftarb! 


Dann ſchwang Er fi in einem Wetter 
Zum ftrahlenden Olymp hinauf. 
Gr kam, es ftunden alle Götter 
Bon ihren goldnen Stühlen auf. 
Zeus lächelt huldreich auf ihn nieder, 
Sein Bogel fliegt von feinem Thron; 
Gr fchlägt fein ftruppiges Gefieder, 
Und grüßt den Götteriohn. 


— — — — 


=) Caſtor und Pollux. 
Schubart's gef. Schriften. IV. 13 
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Wie lachelt Zeus auf Ihn hernieder! 
Sein Adler fliegt von feinem Thron; 
Er ſchlägt fein ftruppiges Gefieder, 
Und grüßt den Götterfohn. 


II. Strophe. 


Doch, ach! mein Deutfchland! 
So erflang 
Gedampft des Gottes mweinender Gefang 
Sn feiner fchwachbezognen Laute Töne. 
Noch einmal fieht er Shn 
Sm Tod und eine geift’ge Thräne 
Falt auf die Leiche hin. 
Doh Joſeph kömmt! Erquidend wie das Licht, 
Mit aufgeheitertem Geficht 
Sieht er den jungen Helden ftehen, 
Und feine Thräne fließt nicht mehr. 
Zeus legt die Blige weg! Bon feines Berges Höhen 
Erſchrecken die Donner nicht mehr. 


III. Antiſtrophe. 


Und mit gemittertönendem Flügel 

Verläßt er niedrige Hügel, 

Und fingt aus blauer Höh' herab. 

Und fein Gefolge fchlägt die raufchenden Flügel, 
Und tönet von den Geftirnen herab! 


Hört es, und jauchzet, ihr Brüder! 

Zwar fhlug ein Blis die höchſte Ceder nieder; 
Doch, beulende Gebirge, ſchweigt! 

Seht, wie ein andrer Wipfel fteigt! 
Und kühle Schatten wallen nieder. 


195 
Epodos. | 
Die Muſe hört die Göttertöne, 
Steigt von den Felfen! Jede Thräne 
Berfiegt, und was die Gottheit fprach, 
Spricht fie mit Silbertönen nad): 


Hört es, und jauchzet, ihr Brüder! 

Zwar fohlug ein Blig die höchſte Geder nieder, 
Doch, hbeulende Gebirge, fhweigt! 

Seht, wie ein andrer Wipfel aufwärts fteigt, 
Und fühle Schatten wallen nieder. 


⸗ 
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Oetingers Mantel. 


Als den Elias unfrer Zeit, 

Als Detingern ein Cherubswagen 

Ins Reich von Ehriftus Herrlichkeit 

In fanftem Säuſeln aufgetragen, 

Lieb er den Mantel fchnell von Strablenfchultern fliegen : 

Er wogte durch die Luft herab, 

Und blieb an des Propheten Grab 

In fanftem Mondenfchimmer liegen. 

Biel Modemweife unfrer Zeit 

3u blind für Detingers verborgne Herrlichkeit, 

Und ftolz auf ihr Gewand von Spinneweben, 

Berachteten den Mantel; ihn 

Bom Grab nur aufzuheben, 

War viel zu Klein für ihren ftolzen Sinn. 

Auch Herder Fam auf feinem Rieſengange 

Zum Hügel Detingers, und funfelt lange 

Mit Augenblig den Mantel an; 

Doch wandelt’ er mit kühnen Schritten 

Bald wieder fort auf feiner Bahn, 

Und dat’: Mein Mantel ift aus gleichem Stoff ge- 
ſchnitten. 

Auch Hahn, des Todten Jünger kam, und ſtumm 

Blieb er am Hügel ſeines Lehrers ſtehen; 

Sah demuthsvoll hinauf zu Gottes Höhen, 

Bückt' ſich, und warf den Mantel um. 


Detingers Todtenmahl. 


— 


MWandrer, fteh! 
Detingers Ausfaat 
Schwillt hier zur Auferftehung, 
Im Urlicht flammt fein Geift. 
Ihn, 
Den Schauer göttlicher Geheimniſſe 
Im Reiche der Natur 
Und der Gnade; 
Den Schreiber tiefes Sinns, 
Den ſanften Prediger der ſtrengen Wahrheit, 
Das Vorbild jeder Lehre, 
Kennen nur wenig Edle. 
Seine Gottesverehrung, 
Jeſusliebe, 
Geiſtesgluth, 
Duldung gegen Irrende, 
Bei aller Strenge gegen das Irrſal, 
Seinen allumfaſſenden Bruderſinn, 


Die Kindereinfalt bei der Vielfalt großer Kenntniſſe, 


Demuth beim Gefühl ſeiner Chriſtengröße; 
Kennen Chriſtus und Engel allein. 

Was er im Nachtthal glaubte, 

Das ſchaut er nun auf Sions 
Sonnenberg, 

Und predigt im Geiſt, 

Was er gepredigt im Fleiſch. 


* x 
E 2 
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Wandrer, geh! 
Lern ihn verfteben ; 
Dann folg ihm. 
Bei Luther, Arnd, Bengel, 
Sm Strahlenheer 
Der Erftlinge Chriftus 
Findft du ihn wieder 
Kindlein, die er weidete mit treuem Stabe, 
Weinet nicht! 
Detinger, euer Vater und Hirt, 
Erwacht am Tage der rufenden Schnitter 
Und des Ehriftus-Triumphe, 
Um ewig zu ftrahlen 
Sn der erkämpften Krone. 
Halleluja! 
Kindlein! weinet nicht! 
(Starb den 11. Febr. 1782 im 82, Jahre.‘ 
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An die Tonkunft. 


—— 


Göttin der Tonkunft, auf purpurnen Schwingen 
Kamft du von Sion zu Menfchen herab; 
Lehrteſt fie flöten, und fpielen, und fingen, 
Griffft in die Harfe, die Jova dir gab. 
Thiere und Pflanzen 
Strebten zu tanzen; 
Kummer und Schwermuth mit wolkigem Blid 
MWichen dir, mächtige Göttin! zurüd. 


Sept tönteft du der Liebe Freuden 
Ins hohe Harfenipiel. 
Du fangft von Minnefeligfeiten, 
Und jede Note war Gefühl. 
Göttin der Tonkunft, auf purpurnen Schwingen 
Kamft du von Sion zu Menfchen herab! 


Jetzt fingft du an zu fpielen 
Den ftummgewordnen Schmer;, 
Bis ſüße Thränen fielen 
Und lüfteten das Herz. 
Göttin der Zonkunft, auf purpurnen Schwingen 
Kamft du von Sion zu Menfchen herab! 


Jetzt vaufchten die Saiten 
Bon hüpfenden Freuden; 
Es kam im blühenden Kranz 
Der wirbelnde ſchwäbiſche Tanz. 
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Göttin der Tonkunft, auf purpurnen Schwingen 
Kamſt du von Sion zu Menfchen herab! 


Nun ſchwang die Göttin fi) zum Chor 
Der Feiernden im Gotteshaus empor, 
Und griff mit mächtiger Fauft 
Ins Orgelſpiel: die Töne flogen 
Braufend empor — fo braust 
Der Dcean mit feinen Wogen — 
Und Hallelujah donnerte der Chor 
In Fugen zum Himmel empor. 
Göttin der Tonkunft, auf purpurnen Schwingen 
Kamft du von Sion zu Menfchen herab! 


Und nun fangft du ein Kirchenlied ; 
Die Andacht mifcht fich drein, 
Die betend vor dem Himmel Eniet; 
Und fingend fchlief fie ein. 
Göttin der Zonkunft, auf purpurnen Schwingen 
Kamft du von Sion zu Menfchen herab; 
Lehrteft fie flöten, und fpielen, und fingen, 
Griffſt in die Harfe, die Jova dir gab. 
Thiere und Pflanzen 
Strebten zu tanzen; 
Kummer und Schwermuth mit wolfigem Blick 
Wichen dir, mächtige Göttin! zurück. 
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Zodtengefang 


ihrem Bater und Führer, Herrn Philipp Friedrich 
von Rieger 2c., im Namen der fämmtlichen Dfficiere 
feines Bataillone. 


— — — — 


Ich höre die Stimme des Weinens auf dem einſamen 
Berge: denn der Bater der Kriegsſchaar iſt gefallen. — 

Wie fiel der Vater der Kriegsſchaar, o Sohn des ein: 
ſamen Berges? 

Er fiel nicht, ſpricht heulend des einſamen Berges Sohn; 
er fiel nicht, wie der fchweigende Stern der Nacht, wenn er 
durchs Dunfel fleugt und verſchwindet. — Uber wie ein Luft: 
bild war er, das in ein ferneres himmliſches Land hinein: 
ichießt, und Streifen zurückläßt im Geſichte des nachblickenden 
Wanderers. 

Oſſian. 


Er fiel! — So ſtürzt der Wetterſtrahl 
Des Berges Tanne nieder! 

Ach, Rieger fiel! Ihr Brüder, weint! 

Denn ſolchen Vater, ſolchen Freund, 
Wo finden wir ihn wieder? 


Gott! welch ein Anblick war's, als wir 
Um ſeine Leiche ſtanden! 

Und ach! den ſchrecklichen Verluſt, 

Den Dolch gedreht in unſre Bruſt 
Mit vollem Schmerz empfanden! 


Der graue Krieger zitterte, 

Stand ftumm, ıfhd meinte lange! 
Dem jüngern Krieger brannt’ das Herz; 
In beißen Tropfen quoll fein Schmerz 

Bon fonnenbrauner Wange. 


Ein Todtenader feheint der Berg, 
Beglänzt vom Mondenlichte. 

Soldaten ftehen weggewandt, 

Und trodnen fih mit rauher Hand 
Die Thränen vom Gefichte. 


Ha, Kamerad! möcht” heulen laut, 
So fprechen harte Krieger; 

Denn unjer General ift todt, 

Der liebreich uns die Rechte bot, 
Ach! unfer Bater Rieger! 


Gott weiß, er war Goldatenfreund, 
Half Leidenden und Armen; 

Zwar hagelfcharf dem Böfewicht, 

Doc Braven mild, wie Maienlicht, 
Bol Mitleid und Erbarmen. 


Sinfamer Afperg ! traure nur, 
Dein Vater ift gefchieden! 

Der deine Scheitel fo geziert, 

Der fo mit Weisheit dich regiert, 
Dein Bater ift gefchieden ! 
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Ha, Träger! nehmt die Leiche nur 
Berftummend auf den Rüden; 
Wir fchreiten ſchweigend hinterher 
Mit grabgefuntenem Gewehr 
Und thranenfchweren Bliden. 


D, lauter ald Kanonenfchuß 
Und Krachen Eleiner Wehre, 
Schickt, Vater! dein Batallion 
Den Dank vom Grab zu Gottes Thron, 
Getaucht in manche Zähre. 


Sa, taufend Dank! Ach taufend Dant ! 
D Bater für uns alle! 

Sa wohl ein Bater warft uns du! 

3ieh ein, zieh ein zur ew’gen Ruh’ 
In deine Zodtenhalle. 


Gott jelbft im Himmel lohn’ es dir, 
Was du uns hier erwiefen! 

Mit Himmelsruh und Herrlichkeit, 

Mit ew'gem Frieden nach dem Streit — 
O, taufend Thränen fließen! 


Geift Rieger! ſchau herunter nun 
Aus deiner Wolkenhülle, 
Und hör des Weinens Stimme, hör 
Der Deinen Sehnfucht, tief und ſchwer! 
Den Dank aus Herzensfülle! 
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Ab, droben, Bater! ftehit du fchon 
Am Thor vor Gottes Garten, 

Und beteft mit gefaltner Hand 

Für uns in diefem Gräberland, 
Und wirft und all’ erwarten. 


Der kalte Michel. 
Erzahlung. 


— — — 


War einſt ein deutſcher Junker. 
Im prächtigen Paris: 

Er wollt' ſein Geld in Ehren 

Und mit Geſchmack verzehren 
In Frankreichs Paradies. 


Auf einmal blieb der Wechſel 
Ihm allzulange aus. 

Er ſchrieb zwar viel naive 

Und wohlgeſetzte Briefe, 
Doch keiner kam von Haus. 


Des Franzmanns Komplimenten 
Die waren jetzt nicht groß; 

Nur die mit vollen Händen 

Ihr deutſches Geld verſchwenden, 
Grüßt gerne der Franzos. 


Da war der Junker traurig, 


Und hängt das Mäulchen ſchief. 


Es äugelt ihm itzunder 
Vergeblich der Burgunder, 
Er will nur Geld und Brief. 
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Einſt fhaute er zum Fenfter 

Mit dunkelm Blick' hinaus, 
Schon träumt er von Piftolen, 
Bon Mord und Zeufelholen ; 

Da kam fein Knecht von Haus. 


Gleich fchrie er: „Guter Michel, 

O komm doch ’rauf zu mir!“ 
Der Michel ſprach: „Ihr Gnaden! 
Gin Schöpplein könnt nicht fchaden ; 

Sch weiß Fein Wirthshaus hier.“ 


Der Kerl war nun im Zimmer; 

Der Junker fragt: „Was Neu’s?” 
Doch Michel ſetzt fich nieder, 
Labt erft mit Wein die Glieder, 

Dann fagt er, was er weiß. 


„Ei, denkt doch, gnäd’ger Herre? 
Der Rabe ift verredt, 

Er batte wenig Futter, 

Auf einmal fraß er Luder, 
Bis er davon verredt.” 


„Wer gab ihm fo viel Luder ?“ 
Fragt Junker fchon gerührt. 

„Ha! eures Baterd Pferde — 

Ihr wißt’s, von großem Merthe, 
Sie waren halt Frepiert.“ 


„Was, meines Baters Pferde % 
Ha! ’s ift ja ſchon bekannt! 

Ihr Gnaden! muß nur fagen, 

Bom vielen Waffertragen 
Verreckten fie bei'm Brand. 


„Was fagit von einem Brande?“ 
Hm! ja in euerm Haus. 

's ift eben Fein Mirakel: 

Denn, fpielt man mit der Fadel; 
So kömmt gleich Feuer aus. 


„Ach Gott! mein Schloß verbrannte ?“ 
Ihr Gnaden fagt es gleich. 

Mit Fadeln und mit Kerzen 

Iſt wahrlich nicht zu feherzen, 
Wie bei der Mutter Leich. 


„Wie, Michel, meine Mutter % 
3a freilich ift fie todt: 
Sie hat fich halt befümmert, 
Und Kümmerniß verfchlimmert 
Das Blut, und bringt den Tod. 


„Wer hat fie denn befümmert % 
Ihr Bater, wie man fagt. 
Der bat vor fieben Wochen, 
Halt das Genick gebrochen, 
Und zwar auf einer Jagd. 


[5 


Der Junker fih an Schädel 
Mit beiden Händen jhlug — 
„Wär' ich doch nie geboren! 
Ha! alles ift verloren! — 
Berdammter Hund, genug!” 


Iſt nicht jo arg, fprach Michel; 
Was braucht’s des Lärmens da? 
Sch ſchwimm, bei meiner Ehre, 
Gleich iso auf dem Meere 
Fort nach Amerika. 


Und mir nichts, dir nichts, plötzlich 
Floh er mit ihm davon! 
Europa bleibt zurücke, 
Sie machen bald ihr Glücke 
Beim großen Washington. 


— — — nee 


Winterlied 


eines fchwäbifchen Banerjungen. 





Mädel, 's ift Winter, der wollichte Schnee, 
Weiß, wie dein Bufen, dedt Thäler und Höh. 
Hoch’, wie der Nordwind um’s Häuslein ber pfeift! 
Deden und Bäume find lieblich bereift. 


Mädel, 's ift Winter, die Bäche find Eis; 
Dächer der ländlichen Hütten find weiß; 
Grau und ehrwürdig, im filbernen Flor, 
Streckt fich der ftattlihe Kirchthurm empor. 


Mädel, 's ift Winter. Mach's Stüblein fein warm; 
Sep dich zum Ofen, und nimm mich in Arm! 
Lieblich und Eofend, wie rofichten Mai, 
Führt uns die Liebe den Winter vorbei. 


Drehft du mit Fingern, fo reinlich wie Wachs, 
Seidene Fäden vom filbernen Flache, 
Schütt! ich die Ageln dir ſchäkernd vom Schur;, 
Mache die Nächte mit Mährlein dir kurz. 


Mädel, 's ift Winter. O wär'ſt du ſchon mein ! 
Schlüpft' ich ins blahende Bettlein hinein ; 
Nehm' dich, mein herziges Liebchen! in Arm; 
Trotzte dem Winter. Denn Liebe macht warn. 


— — — nn — 


Schubart's geſ. Schriften. IV. 14 
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Lifels Brautlied, 


— — — 


Mädels, ſagt es laut, 
„Liſel iſt 'ne Braut.“ 
Michel thut mich heuren, 
Haus und Hof und Scheuren 
Sind für mich gebaut; 
Ich bin eine Braut. 


Michel, der iſt mein! 
O wie wird's mir ſeyn, 
Wann am Dienſtag frühe 
In die Kirch' ich ziehe? 
Und wann Alles ſchaut 
Auf die Jungfer Braut. 


Wenn die G'meinde ſingt, 
Und die Orgel klingt: 
Wenn mein Ja ich ſage 
Zu des Pfarrers Frage, 
Mir ſchauert die Haut; 
Ich bin eine Braut. 


Mit dem Hochzeitkranz 
Eil' ich dann zum Tanz. 
Hackbrett, Geigen, Pfeifen 
Muntern auf zum Schleifen, 
Bis der Morgen graut — 
Hoh! ich bin 'ne Braut! 
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Roth wird mein Geficht, 
Henn er mit mir fpricht. 
Wenn er mir am Mieder 
Krappelt hin und wieder; 
Schlägt mein Herz fo laut: 
Sch bin halt ’ne Braut. 


Menn’s doch Dienftag wär; 
's Herzle wird jo fchmwer ! 
Schmeitern ! ift’8 ein Wunder, 
Wann die Baden "runter 
Mir ein Zahrlein thaut? 
Bin ich doch ’ne Braut! 
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Schwäbifches Banernlied. 


— —— — 


So herzig, wie mein Liſel, 
Gibt's halt nichts auf der Welt, 
Vom Köpflein bis zum Füßel 
Iſt ſie gar wohl beſtellt; 

Die Wänglein weiß und roth; 
Ihr Mund, wie Zuckerbrod. 

So herzig, wie mein Liſel, 
Gibt's halt nichts auf der Welt. 


Viel weicher als die Seide 
Iſt ihr kohlſchwarzes Haar, 
Und ihre Aeuglein beide 
Sind wie die Sternlein klar; 
Sie blinzeln hin und her, 
Sind ſchwarz, wie Vogelbeer. 
So herzig, wie mein Liſel, 
Gibt's halt nichts auf der Welt. 


Im Dörflein iſt kein Mädchen 
So fleißig, wie mein' Braut; 
Im Winter dreht ſie 's Rädchen, 
Im Frühling pflanzt fie 's Kraut; 
Sm Sommer macht fie Heu, 
Trägt Obſt im Herbft herbei. 
Sp herzig, wie mein Lifel, 
Gibt's halt nichts auf der Welt. 
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Auch fchreibt fie, 3 ift ein Wunder; 
Jüngſt ſchickt fie mir "nen Brief, 
Daß mir die Baden ’runter 
Das belle Waſſer lief; 
Liest fie in der Poftill, 
So bin ich mäusleinzftill. 
Sp herzig, wie mein Lifel, 
Gibt's halt nichts auf der Welt. 


Ihr follt fie tanzen fehen, 
Mein trautes Lijelein ; 
Sie hüpft und Fann fich Drehen, 
Als wie ein Wiefelein; 
Doc fchleift und tanzt fie dir 
Um liebften nur mit mir. 
So herzig, wie mein Lifel, 
Gibt's halt nichts auf der Welt. 


O, traute Lifel! länger 
Kenn’ ich nicht hin und her; 
Es wird mir immer bänger, 
Wenn doch die Hochzeit wär’; 
Im ganzen Schwabenland 
Kriegft Feine treu’re Hand! 

D du, mein’ traute Liefel! 
Wenn doch die Hochzeit wär’! 
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Der Bauer in der Ernte. 


Ihr Buben, frifch ins Feld hinaus, 
Es winken uns die Aehren ! 
Wir wollen auf dem Ader draus 
Den lieben Herrgott ehren. 
Hört, wie der Schwalbe Kied fo fein 
Auf unfrer Rinne Elingt, 
Und wie dies Eleine Vögelein 
Sp mwunderlieblich fingt. 


Da fchaut einmal die Halmen an, 
Bon taufend Aehren trächtig, 

Und fo viel taufend Körnlein dran, 
Wie ift doch Gott fo mächtig! 

So gülden, wie mein Korn, ift nicht 
Des kleinen Jergleins Haar; 

seht glaub’ ich, was der Pfarrer fpricht, 
Sch ſeh's ja, es ift wahr. 


Die Wölklein ziehen über mir, 
Wie Lämmlein, ftill vorüber ; 
Du guter Gott! wie dank' ich dir, 
Mir gehn die Augen über. 
Er, der mein Haus mit Trank und Brod, 
Der mir mein Vieh erhält; 
So gut, wie unfer lieber Gott, 
Sit halt nichts auf der Welt. 
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In einem Orte, weit von bier, 
Wie wird’8 da werden theuer! 

Der Hagel fiel, man ſagt' ed mit, 
Sp groß, wie Hünereier. 

Die guten Leutlein dauern mic) 
In ihrer großen Noth; 

Gott weiß, mit ihnen theilte ich 
Den lebten Biffen Brod. 


Heut fell’ ich einen Feirtag an, 
Den lieben Gott zu preifen; 

Dort kömmt ja mein Gevattermann, 
Der fingt nach) allen Weifen. 

Gelt, Weiblein, gelt, du fingft mit mir? 
Ihr Buben, lobet Gott! 

Nun, Gvattermann, fo fingt uns für: 
Nun danket alle Gott! 


— — — — 


Serafina’s Weihgefang. 


Herrlich in des Himmel Maienblüthe, 
Serafina, Fam dein Wiegenfeft. 

Deines Engels Frühlingswange glühte 
Sanft gekühlt vom Paradiefesweft. 


Sechzehnmal bläht' fich die goldne Traube 
Bon der Gluth der Sonne ausgekocht, 

Seit der Zeit, daß dir, du Frühlingstaube, 
Purpurblut in blauen Adern pocht. 


Wie die Blätter gelb am Weinftoct bangen, 
Wenn die Stürme rauh vorüberziehn; 

Ad, fo muß der Reiz auf deinen Wangen, 
Deiner Jugend Morgenroth verblühn. 


Aber Unſchuld, die die fchlanfen Glieder 
Kleidet in des Himmels Roſenduft, 

Krümmt fein Alter, wie den Körper nieder, 
Siegend ſchwebt fie über Zeit und Gruft. 


Serafina, laß uns heute beten! 

Großes hat dein Gott an dir gethan; 
Andacht müffe deine Wange röthen, 

Siehft du heut den fehönern Himmel an. 


Die Gefundheit, die in Purpurfluthen 
Schäumend fich durch deine Adern geußt! 

Ah, dein Herz, fo voll Gefühl des Guten, 
Und den hohen gottgefchaffnen Geift; 


Deine Finger, die dem Spiel gebieten, 
Leichtgeflügelt, wie der frohe Scherz, 

Daß die Töne Donnerftürme wüthen, 
Oder fanfter athmen, wie bein Herz; 


Deinen Bater, deiner Mutter Leben, 
Deinen Führer, diefen weifen Mann, 

Alles dies hat dir dein Gott gegeben ! 
Hat er Großes nicht an dir gethan? 


Dank ihm nur durch Unfchuld deiner Sitte 
Und mit jeder fanften Weiblichkeit: 

Zittre vor dem erjten falfchen Schritte, 
Den dein gutes Herz fo bald bereut. 


Fluch' dem Frechen Schattenungeheuer, 


Fluch’ der Woluft, wenn fie dich befchleicht, 


Und dir höhnifch fchaumend Gift und Feuer 
Sm bekränzten Goldpofale reicht. 


Augenflammen gab dir Gott zu Waffen, 


Wenn ein Feind der Tugend fich dir naht. 


Brauche fie, den Frevler zu beftrafen, 
Der dich locken will vom Zugendpfad. 
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Gottes Ruhe wird dein Herz durchſäuſeln, 
Bleibſt du nur der keuſchen Tugend hold; 

Wenn auch Stürme deine Stirne kräuſeln, 
Hinter ihnen ſtrahlt der Sonne Gold. 


Alle Freuden, die die Tugend krönen, 
Wünſch' ich dir, du Herzensſiegerin; 

Und von meines Landes Heldenſöhnen 
Werde dir der Frömmſte zum Gewinn. 


Und wenn deine Tage weggeſchwunden, 
Wölklein gleich im Sommerabendwind, 

Ach, ſo ſtirb, mit keinen Seelenwunden 
Schwerbelaſtet, liebes, holdes Kind. 


Gottes Engel leite deine Seele, 
Hochhinüber in der Frommen Kreis. 
Ach, dann biſt du ewig ohne Fehle 
Und dein Brautgewand iſt roth und weiß. 


Am Neginatage. 





Regina, fieh, vom Himmel ſchaut 
Dein Tag, gefhmüdt, wie eine Braut; 
So lächelnd, wie der Frühling ift, 
Wenn Flora feine Wangen küßt. 


Und ich, Regina, flieg’ zu Dir, 
Und lifple dir am Golöflavier 
Die Wünfche meines Herzens zu, 
Und freudeweinend fingft fie du. 


Als dich die Mutter einft gebar, 
Trat zu der Wiege unfichtbar 
Dein Genius im Lichtgewand 
Und drüdte dir die Kleine Hand. 


Dann fprach er: Holdes Schwefterlein, 
Regina fol dein Name feyn. 
Doch fiehft du einft im Himmel mich; 
So nenn’ ich Serafina dich. 


Gott gab dir geiftiges Gefühl, 
Und Menfchenfang und Flügelipiel, 
Und, trautes Mädchen! mehr, als dies, 
Gin Herz, gemacht für's Paradies. 
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D, daß die faule Sinnlichkeit 
Nie diefe reine Seel’ entweiht, 
Und daß, gewiegt von Gotteshuld, 
Dein Herz beflede Feine Schuld. 


Daß Lieb und Freundichaft dich erfüll’ 
Daß dich der Unfchuld Seide hüll'! 
Daß alle deine Freuden rein, 
Selbft deine Wünfche heilig feyn ! 


Gott gab mich dir zum Genius, 
Regina, nimm den Bruderkuß 
Und walle ſtets an meiner Hand! 
So ſprach der Engel und verfchwand. 


1% 
18 
u 


An Serafina. 





Wie ein Engel ftieg der Tag, der dich gebar, 
Bom Olympos, Urlicht im Antlig, 

Und die blauen Flügel thauend 
Von goldnen Zropfen. 


Da griff ich nach dem Saitenſpiel, 
Das mir einft Braga gab, 

Und zitterte mit der Hand der Begeiftrung 
Sein Goldgeweb’ hinab. 


Serafina! Serafina! fo ſcholl's vom Himmel, 
Serafina! hallt’s mein Saitenfpiel nach, 
Und Thränen der Wonne riefelten 
Sein Goldgeweb’ hinab. 


Schönheit ftand in ihrem Silberflor 

Mit der Tugend einft an deiner Wiege, 
Gaben deinem Leibe jeden Liebreiz, 

Deiner Seele Adlerſchwung. 


Schönheit taucht” in das Morgenroth 
Ihren Lilienfinger, deine Wangen 
Tuſchte fie mit jener Röthe, 
Die des Himmels Rofen überftrahlt. 
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Feuer, wie der Sirius herunterflinmt, 
Strömt fie dir ins hohe Auge, 

Rüſtet es mit jedem Wetterleuchten 
Das die Liebe zeugt. 


Schlank, wie eine Ficht' am Bache 
Gepflegt von Gottes Hand, 

Am Stamm, umtanzt von Silbermellen, 
Am Wipfel, vom Himmelslicht gefonnt, 


Wuchſ'ſt du empor, dir floß das Haar 

Wie Evens Haar, als fie fich fanftbelächelnd 
Am Pifon ftand, und mit den Rofenfingern 

Die goldnen Locken kämmte. 


Dann Eofte dich die Harmonie 
Und ftimmte jede Saite deines Herzens 
Zum feinften Wohllaut. BZaubereien 
MWirbelft du im Flügelipiel. 


Und ach! ich ſtarr' an deinem hohen Flügel, 
Wie am Kryftallmeer; ſchlürfe 

Mit heißem Flammendurfte 
Die filbernen Noten in mic). 


Aber mehr, o Serafina! mehr, als dies, 
Mehr noch, ald Schönheit, die verblüht, 
Als deines Flügels Raſereien, \ 
Als deiner Stimme Sphärenklang. 
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Mehr noch ift deine Engeljeele! 
Die im Geniusfluge 

Zur Sonne fleucht, und Urlicht trinkt, 
Und Gottes Größe fühlt. 


‘ 
Und ach! dein Herz, vom Drange 
Der Menfchheit voll; fo himmlifch fchön, 
Wenn dir's herauf ins Antlig fteigt, 
Und fhwimmt im thranenhellen Blid. 


Wenn dich der Hauch der Eleinen Lüfte trübt, 
Wenn du die Unfchuld deines Herzens 
Bon ferne nur entweihſt; 
Dann zittern dir die Perlen vom Geſicht. 


Dein Herz ift abgeleitet von dem Strom, 
Der hochherab vom Throne Gottes fleußt; 
Drum fchauerft du und biuteft Büßerthränen, 
Wenn Schlamm ficy wölft im Spiegelbach. 


O Serafina, Gott bewahre dir dein Herz! 
Mehr ſag' ich nicht, denn ach! zu viel, 

3u viel hab’ ich aus deiner Schönheit Schale 
Der Honigtropfen eingefchlürft. 


Sc taumle noch im Rauſche deiner Reize, 
Bis, ach! ein Thränenftrom, 

In meinem Kerkergrab geweint, 
Mich wieder nüchtern macht. 
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D Serafina, ewig lieb’ ich dich! 
An deinem Zefte ſchwör' ich's dir! 
Am Throne Gottes ſchwör' ich’s dir! 
O GSerafina, ewig lieb’ ich dich 


Iſt's Sünde, gute Seele! daß ich dich 
Mit diefem Flammenungeftüm 

Ergriff und liebe, iſt's mir Sünde ? 
O GSerafina, fo verzeih’ es mir! 


Müd herabgeneigt an beine Sohle, 
Die auf der Erde ruht, mit großen 
Heißen Tropfen im Zeuerantlig bitt' ich dich: 
D Serafina, ach! verzeih’ es mir! 


Die zivei Schweiterfeelen. 


— — — — 


Schön iſt Ludovika's Seele, 
Der Zauberin mit Farben; 
Schön iſt Regina's Seele, 
Der Zauberin mit Tönen; 
Zwei Flammen Gottes fuhren ſie, 
Einander traulich umſchlingend, 
Aus der Hand des Menſchenbilders, 
Um der Erde Schmuck zu ſeyn. 


Ha, da ſind ſie nun 
Die zwei ſich traulich umſchlingenden 
Gottesflammen, 
Und zaubern mit Farben 
Und zaubern mit Tönen; 
Aber was iſt der Farben Zauberei, 
Der Töne Zauberei 
Gegen Ludovika's Madonnablick? 
Gegen Regina's Herrſcherblick? 
Was Farbengemiſch und Tonſturm 
Gegen dem Flämmchen voll Engelgefühl 
Auf Ludovika's Wange ſpielend? 
Gegen der himmliſchen Gluth, 
Die Regina's Antlitz verklärt? 


Wenn Regina liegt an Ludovika's Buſen, 
Wenn Ludovika niederblickt 
Auf ihre freundſchaftathmende 
Engelſchweſter; 
Schubart's geſ. Schriften. IV. 15 
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Dann liebäugeln die Steine, 

Und aus Düften des Monde bliden Geifter des 
Himmels 

Und belächeln die Schwefterfeelen. 


Gott aber, der Wonnefchaffer, 
Thaut Segen auf fie und fpricht: 
Ludovika, Regina, 
Lebt miteinander, 
Sterbt miteinander! 
Ginft einigt euch ewig mein Himmel! 


O Glüdliher! dem Regina 
Den Himmelsgedanten zuhaucht: 
Sch liebe dich! ewig die Deine! 
Beneide kein Königsdiadem, 
Keinen Kaiferthron, 
Denn, Regina liebt dich ! 


—— [m - 


Mein letztes Wort an Negina. 


Siegerin! verfenft in tiefes Trauern, 

Dhne Kraft, die Thränen auszufchauern, 
Weih' ich dir dies bange Abfchiedslied. 

Abgefpannt find alle meine Saiten, 

Sieh, wie mir die Hand’ heruntergleiten, 
Ach, vom langen Ringen find fie müd. 


Schwermuth, die auf meinem Herzen brütet, 
Kbfchiedsqual, die feurig in mir mwüthet, 
Macht mein Lied zum hohlen Sterbgefang. 
In gebrochnen, feufzenden Akkorden, 
Mit erſtickten, halbgefagten Worten 
Sing’ ich dir des Herzens vollen Drang. 


Alles ift um mich in Flor geFleidet, 
In dem Schleier einer Wittwe fchreitet 
Bor mir her die feufzende Natur. 
Alles, alles fhwimmt um mich in Thränen! 
Nirgends find’ ich Widerftrahl des Schönen, 
Gräber, furchtbargahnend feh’ ich nur. 


Denn du gehft — des Abfchieds Todesſtunde 

Schlitzt mir, ach! die halbgeheilte Wunde 
Mit der Hand von Eifen wieder auf. 

Ginfam, ohne di, o Serafine! 

Mein’ ich mit vom Gram ducchfurchter Miene 
Aus dem Kerkerftaub zu Gott hinauf. 
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D du Schmud vom weiblichen Gefchlechte ! 
Komm, ergreif mir die gefunfne Rechte, 
Daß ich dir die Hände drücken Eann. 
Ach nur einmal mit dem Aug’ voll Liebe, 
Mit dem Blick von fanfter Wehmuth trübe, 
Sieh mich einmal noch, Erwählte, an. 


Gile dann hinunter von dem Walle, 

Ach! — begleitet von dem dumpfen Schalle 
Meiner Seufzer eile dann hinab. 

Gottes Engel, der die Unfchuld hütet, 

Und den Feinden um mich her gebietet, 
Leite dich mit feinem goldnen Stab. 


Wenn du wühlft im ftrahlenden Gewebe 
Deiner Saiten, Zauberin, fo fchwebe 

Geiftig meine. Angftgeftalt um dich. 
Denk: Dort droben leitet der Betrübte, 
Der mit Feuerungeftüm mich liebte, 

Und nun Elagt und jammert er um mid). 


Falte dann für mich die frommen Hände, 
Daß Gott meinen langen Sammer ende, 
Mit der Freiheit, oder mit dem Tod. 
Ah, dein Mitleid wird dir Jova lohnen, 
Der Schon oft die fehönfte feiner Kronen 
Giner Seele, wie die deine, bot. 


Sterb’ ich; fo befuche meinen Hügel, 
Wo mein Leib, bedect vom Mutterflügel 
Unter lieben Erd’, im Grabe rubt. 
Denk in deiner fchönen Seel’: Hier unten 
Hat der Arme einmal Ruh’ gefunden 
Bor dem Welthaß und Tyrannenwuth. 


Ach dann wird fein Schatten um dich fchweben, 
Und wenn Thranen dir herunterbeben, 
Wird er fühlen dir dein Angeficht. 
Der Geliebte, der dir, ftumm zur Seite, 
Gab zu meinem Grabe das Geleite, 
Liebt dich ſtärker dann, und eifert nicht. 


Danken will ich dir in Gottes Garten, 
Wo die Edlen auf einander warten, 
Für die Freundfchaft, die du mir geweiht, 
Sede Ruh’, die du in mich gegoffen, 
Alle Thranen, die dem Mitleid floffen, 
Lohnt dir dann die Luft der Ewigkeit. 
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D Regina, wenn deine Zephyrhände, 
Wie Engelflügel den Rofenbufc, 
Fächeln die Taften 
Deines goldnen Saitenfpiels ; 
Wenn dann, Harmonia, die Göttin 
Neben dir fchwebt, und mit dem Schlage 
Der Flügel deines Saitenfpiels 
Gedanken befeelt; deine Töne weckt und auftrinkt; 


So fteh’ des Gefangnen Bild vor deiner Seele, 
Wie er ächzt im Kerkergeklüft, 

Und am Tage deines MWerdens 
Für dich betet, daß die Stirn’ ihm glübt, 

Daß Funken der Liebe dem Aug’ entfprühn 
Und der Andacht Zähr' im Staube perlt. 


Laß fie leben! fo feufzt er, der Einfame! 
Laß fie leben, Erbarmer ! Guter! 
Gib ihr der Freuden viel! 
Nur wenige Tropfen Ya fie fchlürfen 
Aus dem Becher der Leiden ! 
Ah, nur wenige Tropfen 
Bon deiner Gnade durchfüßt! 


Und ſpät, o ſpät erft, du Schaffer und Tödter! 
Gib ihr den Kuß der innigften Liebe, 

Daß ihre Seele — dein Meifterftüd — 
Sm Entzücken vom Leibe ſich trennt! 
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An Seren General von Hügel. 


Hügel! nicht der Ahnen graue Zierde, 
Nicht der Feldherenftab, 

Nicht des Bergbeherrfchers Schimmerswürde, 
Die dein Fürft dir gab; 


Nicht der Muth des rüftigen Soldaten, 
Nicht die Thatigkeit, 

Die zu Fünft’gen, lorbeerreichen Thaten 
Deine Krieger weiht; 


* 


Sey am Tage, da das Licht dich küßte, 
Snhalt vom Gefang; 
MWenn ich dich als Krieger loben müßte, 
Säng' icy nur aus Zwang. 


Aber frei, wie Bäche ſich vom Zelfen, 
Voll, wie Ströme fich 

Bon Gebirgen in die Thaler wälzen, 
Sing’ ih, Hügel, dich! 


Dich, den Edlen, der in frommer Stille 
Dft im Gluthgebet 

Mit des Chriftenherzens ganzer Fülle 
Für die Menichen fleht. 
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Di) , der mit dem hohen Kriegermuthe 
Sp viel Huld vereint, 

Daß er felbft beim Schwunge feiner Ruthe 
Aus Grbarmen weint. 


Dich, den Sanften, dem vom Munde jelten 
Donnerſprach' entwifcht, 

Und wenn ihn der Frevler zwingt zu fchelten, 
Gnade drunter mifcht. 


Dich, den treuen, dich, den’ liebevollen 
Zärtlichen Gemahl, 

Dem der Gattin Wonnethränen rollen, 
Thränen ohne Zahl; 


Dem die Kinder froh entgegen fliegen! 
Ihres Lebens Ruh’, 

Ihre Stütz' und Vorbild, ihr Vergnügen, 
Bift ald Vater du. 


Did), den nie die grinfende Schikane 
Rah’ am Throne fchredt, 

Weil der Freund der Tugend Gottes Sahne 
Schützet und bededt. 


Dich, der voller Mitleid fi zum Armen 
Sanft herunter neigt, 

Und dem Gram fein Auge voll Erbarmen 
Auch im Kerker zeigt. 
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Bin ich nicht verlaffen und gefangen 
Hier im Kerkergrab ? 

Zrodneft du nicht von verbleichten Wangen 
Mir die Zähre ab? 


Edler Mann, ich habe viel erfahren, 
Unauöfprechlich viel; 

Mancher Harm in neun. ducchächzten Jahren 
Duetfchte mein Gefühl; 


Aber als du Famft, da Eam die Güte, 
Hügel, mit dir ber, 

Und die heiße Wunde im Gemüthe 
Fühlt' ich kaum noch mehr. 


Ah, fo nimm das Opfer meiner Lieder, 
Das gen Himmel fteigt; 

Doch die Thränen ftürzen ftrömend nieder, 
Und die Mufe fchweigt. 
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Auf den Tod 
des 
Generalmajors von Scheeler. 


Im Namen der Wittwe und Kinder, den 26. März 1784. 


— 


Hier an Scheelers heiligen Gebeinen 
Soft du jammern banges Klaggedicht ? 
Blut Eann ich herunter weinen; 
Aber fingen kann ich nicht. 


Wenn die Saiten von der Harfe ſpringen; 
Wenn die Mufe meine Zelle flieht; 

Engel fprecht : wie kann ich fingen 
Scheelers Todtenlied? 


Hör ich's nicht, wie eine Wittwe jammert? 
Seh’ ich nicht, wie fie zur Leiche fliegt, 
Und den Todtenfarg umklammert, 
Drin ihr Scheeler liegt! 


„Ach! da liegt er! (mit zerrifftnem Herzen 
Spricht's Luiſa) der mir Alles ift!“ 
Ihre Lippe lächelt Schmerzen; 
Aber keine Thräne fließt. 
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„Fünf und zwanzig Lenze, o du Lieber! 
Sloffen mir an deiner Seite füß, 
Wie ein Kryſtallbach vorüber 
Durch die Flur im Paradies, 


Blumen dufteten an dem Geftade, 
Jede Welle wälzte goldnen Sand; 

Gab's auch Dornen auf dem Pfade, 
Ach! jo botft du mir die Hand. 


Liebe, Liebe trof von deinem Munde, 
Liebe, Liebe quoll aus deiner Bruft; 
Scheeler, ach! an jeder Stunde 
Ding des Himmels Luft. 


Und nun liegt er, hingeftürzt im Wetter, 
Wie die Tanne hingebligt liegt er; 
Aeſte, Zweig’, verfenkte Blätter 
Liegen um ihn ber !“ 


In der Wittwe jammerndes Getöne 

Schreit der Waifen fürchterlicher Schmer;; 
Glühend fällt die Zähr' der Söhne 

Auf des Vaters Faltes Herz. 


Einen Vater follen wir entbehren, 

Der uns liebte, mehr als väterlich? 
Ach fo flürzt ihre Waifenzähren ; 

Und du, Gott! erbarme dich! 


Doch, wer kann der Wittwe und der Maifen 
Klage fingen in der Laute Klang? 
Leiden, die die Bruft zerreiffen, 
Sind zu fehwer für den Gefang. 


Weine nur, Zuifa, um den Gatten! 

Weint, ihr Waifen, um des Baters Grab; 
Voller Mitleid blickt fein Schatten 

Durch der Gräber Duft herab. 


Meint um ihn, ihr edlen Seelen alle; 

Euer Freund und Vorbild ift nicht mehr. 
Ach! er fiel, und von dem Falle 

Bebt die Befte weit umber. 


Aber blickt auch durch die Thränenwolke 
Himmelauf, wo Scheelers Seele fchwebt, 
Und mit Gottes Geiftervolfe 
Tauſend Leben lebt. 


Zwar er ſtarb, eh' unſre Lieb' es dachte; 
Plötzlich brach ſein himmliſchgutes Herz; 

Aber er, der keine Schmerzen machte, 
Starb auch ohne Schmerz. 


Als er aufflog durch des Grabthals Nächte, 
Eilten Engel jauchzend zu ihm hin, 
Boten ihm die Strahlenrechte, 
Rannten Bruder ihn. 


Ueberwunden haft du, überwunden, 
Sceeler! nun das Ungemach der Zeit; 
Und aus des Erlöferd Wunden 
Strahlt dir Himmelsfeligkeit. 


Schon Enieft du in jenen lichten Kreifen, 
Beteft mit gefaltner Hand am Thron 
Für die Wittwe, für die Waifen ; 
Der Erbarmer hört dich fchon. 


Jova fpricht; und alle Himmel fchweigen : 
Ich Berklärter werde mich allein 

Als der Gattin Helfer zeigen 
Und der Kinder Stütze feyn. 


Dermifhte Gedidte. 


Drittes Bud, 


Digitized by Google 


241 


Am Geburtstage meiner Oattin. 


— 


Als du geboren warft, als Gottes Licht 

Zum eritenmal dein keuſches Aug’ geküßt, 

Da mijchteft du an deiner Mutter Bruft 

Die füße Milch mit Thränen, die dir mehr 

Als andern Säuglingen entquollen; 

Denn ach! dein Engel ftand am Eingang 

In deines Lebens dornbefäte Gänge 

Und fprach prophetifch diefe Worte: 
Helena ! in der Stunde deines Werdens 
Sah ich im Heiligtum, von Wolfenduntel 
Dichtumflofien einen goldnen Becher, 
Gefüllt mit ſtarkem Wein, durchbittert 
Mit Wermuth. — „Za, fie fol ihn trinken, 

- Sprach weggewandt der Menfchenvater, 
Und ift er ausgefchlürft bis auf die Hefe, 
Die trüb und fchlammig an des Bechers 
Goldnem Boden gährt; fo hole fie! 
(Did, Eliel, wahl’ ich zu ihrem Engel) 
So hole fie in Wolken füßes Schlummers 
Herauf zu mir. Hier, diefe Krone, 
Mit meines Himmels hellften Steinen 
Beſät — und dort dies Schneegewand, 
So weiß im Lammesblut gewaſchen, 
Sey dann ihr Lohn! Auch fproßt dort eine Palme 
Schubart's gef. Schriften. IV. 16 
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Für ihre Rechte, fie zu ſchwingen 
Am gläfern Meer.” Der Menfchenvater jchwieg. 
Sch flog herab und Fühlte dir die Wange, 
Noch glühend von den Schmerzen der Geburt. 
D Dulderin, was bier der Engel ſprach, 
Iſt bald erfüllt. Bald ift der legte Tropfen 
Hinabgefchlürft in deinem Leidenökelche. 


Ah, mancher Tropfe fiel wie Feuer 
Dir, Helena, aufs Herz. Doch keiner heißer, 
Als da ein Todesengel mich mit eiferm Arm 
Bon deinem Bufen riß, und mid) 
Ins Felfengrab verfchloß — lebendigtodt ! 
Du eine Wittwe — ich Tebendigtodt! 
Die vollen Halme meiner Mannesjahre 
Zerknickt, im Hagelſturm zerfnidt! 
Da ftarrteft du — ein Denkmal des Entfegens! 
Und deine Kinder heulend um dich ber. 
So liegen abgerifne Zweige um den Baum, 
Den Gottes Wetterftrahl geflügelt traf; 
Aufdampft der Stamm und Zweig’ und Wipfel dorren. 
Sch aber lag in graufer Kerkernacht 
Und meine Ketten Elirrten fürchterlich. 
Doch fürchterlicher war das Angftgebrüll 
Nach Freiheit! und nach dir! und meinen Kindern! 
Bon Thranenblut und Angftfchweiß faulte 
Das Strohbett unter mir. Um meinen Feljen 
Krächzten Raben, die Fäulniß witterten ; 
Auch zucdten Stürme; doch das Raſen meiner Klage 
War lauter ald der Stürme Wuthgetümmel. 
Doc, Mitternacht, bedede diefe Scene 
Mit deinem Rabenmantel! 


Aber du, 
D Dulderin, getroft! bald ift der legte Tropfen 
Hinabgefchlürft von deinem Leidenskelche. 
Dann ift die Krone und das Schneegewand, 
Dann ift die Palme dein! 


Indeſſen 
Streck' ich hier in meinem Kerkergrabe 
Den müden Arm nach deiner Luftgeſtalt 
Und danke dir an deinem Wiegenfeſte, 
Für jede Thräne, die dir meinetwegen floß! 
Für jede Wohlthat, die von deinen Händen 
Wie Goldthau von Aurorens Fingern trof! 
Für jedes Angedenken an mich Armen, 
Das deine Bruſt, ſo weiblichgut, durchſchaurt! 
Für jeden Seufzer, jedes Gluthgebet, 
Das du für mich gen Himmel ſchickteſt, 
Wenn du dem Berge meines Jammers 
Gegenüber knieteſt und Gott um Löſung batſt! 
Für jeden Dornengang, den du für mich, 
Für meine Rettung haſt umſonſt gewagt! 
Für jedes Schmachten deines treuen Herzens 
Nach mir! nach mir! der immer noch 
Am Felſen angeſchmiedet ächzt, 
Von Geiern tiefen Grams zerfleiſcht, 
Und vom Gewimmel ſtachlichter Sorgen 
Gleich Horniſſen und Bremſen laut umſummt! 
Für jedes Mitleid, das in blut'gen Tropfen 
An deinen Wimpern hing, dank' ich, Geliebte, dir! 


Auch dank' ich dir, daß du auf deiner Wage 
Das Gute nur, das mir vom Ebenbild 
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Der Gottheit übrig blieb, vol Nachjicht wägſt, 

Und am Gewichte meiner Fehler 

Nie mit dem fanften Auge weilft ! 

Ach Dulderin ! ach Ehriftin! Weib 

Nach meinem Herzen! Du Sanfte, deren Blut 

Wie Taubenblut in blauen Adern fließt! 

Du Bild der Demuth, das in ftolzen Reihen 

Der aufgefhmwollnen Zroger niederblidt ! 

Nur ihre Schwäche fühlt und nicht den Werth 

Der hoben Tugend , die den Engeln 

Dich ahnlich macht! wie dank’ ich dir! 
Ach Schwarz und blutig ftürzt die Thräne 
Mir ohne Unterlaß von bleicher Wange, 
Denn ich, ich hab’ in öder Mitternacht 
Das Donnerwort gehört: Nicht würdig 
Warſt du folch eines Weibes! ach darum 
Stürzt ſchwarz und blutig mir die Thräne 
Ohn' Unterlaß von bleicher Wange. 

O Gott, zu dem ich ſtrecke meine Hand, 

Lohn’ ihr, der beften Gattin! und der Mutter 

Bol Muttertreu’! der Dulderin ! der Chriftin ! 

Aw ihre Lieb’! all' ihre Muttertreu'! 

All' ihre Sanftmuth, Demuth und Geduld, 

Die lange fchon den zarten Hals der Wucht 

Sp langer, fchwerer Leiden unterbeugt 

Lohn's ihr, du Allbelohner, wie du ihr’s 

Am Tage ihres Seyns verheißen haft, 

Mit Kron’ und Schneegewand und Palme! 

Und fü ihr dann den goldnen Becher 

Mit Freuden an, daß fie von deinem Auge 

Angelächelt, ſchlürf' aus ihm Entzüden. 

Dann trodneft du die Thränen von dem Auge 
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Der Langgeprüften! — Dann, o Vater! darf ich's wagen, 
Ihr dann vor deinem Angeficht zu fallen 

Um ihren Hals, und lange dran zu meinen, 

Des Wiederfehens Paradiefesthräne, 

Und ſpät erft herzuftammeln diefen Segen: 

Helena, ewig mein — nun bift du ewig mein ! 


— — — — 


An meinen Sohn 
am Qudwigstage. 


——. 


Ludwig, du Sohn meines Herzens ! 

Als dein Tag röthlich heraufftieg, 

Und die Stäbe meines Gitterd küßte, 

Da weint’ ich gen Himmel: o Bater, 

Ueber alles, was Kinder heißt 

Im Himmel und auf Erden! 

Auch ich bin Vater, 

Hab’ einen blühenden Sohn! 

Hab’ eine blühende Tochter: 

Ach, ein armer Bater bin ich ! 

Denn ferne thateft du mich von meinen Lieben ! 
Du winfteft mit eifernem Arme 

Mir ins Gefängniß; ich folgte, 

Dhne mit der Zähre des Abfchieds 

Zu negen die Wange der Kinder ! 

Zu negen die bleichere Wange 

Der Mutter meiner Kinder! 

Ah, nun find fehon viele, viele Jammermonde 
Am roftzerfreßnen Gitter meines Kerkers 

Mit fchwerem , nächtlichen Fluge vorübergeflogen, 
Und noch ftred’ ich die Baterarme 

Bergeblicdy aus nach dem Sohn meines Herzens, 
Vergeblich nach der Zochter meines Herzens. 
Im Kleide des Waifenfnaben 


247 


Steht mein Sohn vor mir, im Schleier 
Des verwaisten Mädchens meine Zochter — 
Zwei Bilder aus Duft gemebt, 

Die ſich bewegen im Hauche meiner Seufzer, 
Und zerfließen vor dem auögebreiteten Arme! 


Ah, ich muß feyn, wie einer, 
Der feiner Kinder beraubt ift. 

Sch werde mit Herzleid fahren 
Hinunter in die Grube, 

Ch’ ich feh’ Ludwig meinen Sohn! 
Juliana, meine Tochter! 


Vergib mir's, o du aller Väterlichkeit, 

Aller Mütterlichkeit Urquell, 

Menn ich in der Nacht meines Kerkergewölbes 
Einſam ſteh' und weine! 

Auch du biſt Vater, 

Und ließeſt fallen eine Zähre, 

Daß die Sonne erloſch, 

Als dein Sohn Jeſus 

Herunterhing am blutigen Kreuze! 

Ach, drum vergib mir, du Bilder 

Des Vaterherzens — o du! 

Der den Silberquell der Mutterbruſt 
Strömen hieß! Vergib mir, 

Wenn ich in der Nacht meines Rertergewölbes 
Ginfam fteh’ und weine! 

Ach, laß mich dir danfen mit diefen Thränen, 
Daß du mir einen Sohn gabft, 

Daß du ihn beträufteft 

Mit des wiedergebärenden Bades 
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Heiligem Waſſer; daß du ihn fchüßteft, 
Als der nahe Tod giftige Blattern 

Wie Ruß auf feinen Körper ftreute: 

Sm balfeft, wenn der Wurm 

Sein Eingeweid’ zerwühlte; 

Ihn mit Iuftigem Flügel kühlteſt, 

Als das Fieber ihn verzehren wollte 

In fengender Flamme; 

Ihn zogeft aus der verjchlingenden Donau, 
als er fchon zudte in ihrem ſchwarzen Rachen; 
Ach! daß du ihm gabft einen Bater, 

Als deine erbarmende Zucht mich entriß 
Dem Strudel der Welt, und mich verbarg 
In des Kerkers büßende Kluft. 
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- Meiner Aulie. 


— —— 


O Julie, mein Ebenbild, 

Nur ſanfter noch, und nicht ſo wild; 
An jeder Engelanmuth reich, 
An Großgefühl dem Vater gleich. 


O Julie, bedaure mich! 

Denn ach! wie ſchwer entbehr' ich dich: 
Dem Lämmlein gleich hüpfſt du nicht mehr 
Um deinen armen Vater her. 


Du hemmſt nicht mehr mit deinem Kuß 
Der Thränen mächtigen Erguß, 
Und ſcheuchſt mit deinem Lächeln nicht, 
Den Gram von meinem Angeſicht. 


O Julie, wann kommt die Zeit, 

Daß ich mit Vaterzärtlichkeit 
Erſt an mein Herz dich drücken kann? 
Ich armer, ich gefangner Mann. 


Wann lenk' ich deiner Stimme Ton 
Am goldbezognen Pantalon, 
Und lehre dich mit Saitenklang 
Den deutſchen herzlichen Geſang? 
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Der Welſche girrt, der Franzmann eilt 
Durchs Labyrinth der Ton’ und heult, 
Der Deutfche aber fühlt und fingt, 
Daß fein Gefang das Herz durchdringt. 


O Julie, wann kommt die Zeit, 

Daß ich mit Baterzärtlichkeit 
Erſt an mein Herz dich drücken Eann? 
Ic armer, ich gefangner Mann! 


Schlachtgefang 


eined 
ruſſiſchen Grenadiers nad) der Schlacht bei Ehozim. 


—n 


Auf, Brüder! ftürmt Viktoria 
An Erz und Trommelklang; 

Wild, wie ein Sturm aus Adria, 
So braufe mein Geſang! 


Viktoria, der Barbar flieht! 

Berfolgt von Tod und Schmad), 
Ihm eile unfer GSiegeslied 

Sm Pulverdonner nad)! 


Schwarz, wie ein Wettermoltenzug, 
Der ſchon von ferne droht, 

305 Stambuls Heer einher, und trug 
Auf feiner Stirne Tod. 


Es ſchwung der Janitſchar mit Hohn 
Des fcharfen Säbels Blitz, 

Und furchtbar laurte Donnerton 
Im drohenden Gefhüß. 


Der Spahi Enirfchte Wuth und Tod 
Sein Roßſchweif — fchredlicyer 


Als ein Kometenjchweif — er droht 


Vor feinem Baſſa ber. 


Es rollt die Fahne! Ha, wie bligt 
. Des Mondes Zwillingshorn ! 
Gott Mahomed trägt fie erhißt, 
Und ſchüttelt fie im Zorn. 


Er ſpricht: „Vom Reich der Schatten jeht! 
Kommt euer Schubgeift her; 

Und bringt euch Wuth und Tod, da fteht 
Der Ehriftenhunde Heer! 


Schluckt durftig eine rothe Fluth 
Aus ihren Adern ein; 

Zür jeden Tropfen Opferblut 
Fließt euch dort Götterwein. 


Die Duris ſchaut auf den herab, 
Der im Getümmel fallt, 

Und trodnet feine Wunde ab 
In einer andern Welt.” 


Gott Mahomed fchwieg. Schwefeldampf 
Hüllt feinen Schatten ein, 

Nun ftürzt der Türke in den Kampf 
Mit Höllenwuth hinein. 
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seit aber ftand der Grenadier, 
Und Stambul prellte ab, 

Wie Sina’d Mauer ftanden wir: 
Und Stambul prellte ab. 


Allah! Roc einmal fürchterlich 
Stürzt auf uns an ihr Heer; 

Jedoch die Stürme brechen fic) 
Un Feljen in dem Meer. 


Ha, welcher Donner! welcher Mord 
Würgt jego weit und breit ! 

Wie plöglich hat ein Sturm aus Nord 
Den Sturm aus Oft zerftreut! 


Auf Türkenfchädeln gingen wir 
Bor Chozims Mauren hin, 

Und würgten voller Mordbegier 
Die Saracenen hin. 


Wir fpeiten, jeder ein Veſuv, 
Auf Türken Flamm’ und Tod, 
Hirn klebte an der Pferde Huf, 
Und Schwerter waren roth. 


Der Rumpf des großen Körpers liegt 
Nackt ausgeftredt im Gras, 

Der Geier riecht den Stank und fliegt 
Herab aufs todte Aas. 


Auf Chozims Mauren traten wir 
In unferm GSiegeslauf, 

Bon ſchwarzen Trümmern lodern bier 
Blutrothe Flammen auf! 


O Muftapha, wie jämmerlich 
Muß div’s ums Herze feyn! 

Du raufft den Bart und fchließeft dic) 
Mit deinen Weibern ein. 


Ihr Brüder feht, die Memme liegt 
An Weiberbufen da ! 

Hat Catharina dich befiegt, 
Du alter Muftapha? 


Wir trinken in der Wallachei 
Nun füßen Türkenwein, 

Und werden bald mit Siegsgefchrei 
Bor Bizanz Pforte feyn 


18 
% 
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Der Wolf und der Hund. 


Zum Hunde, der fchon manche Nacht 

An feiner Kette zugebracht, 

Und wenn der Morgenftern am grauen Himmel hing, 
Auf's Gay mit feinem Mebger ging, 

Sprach einftens Iſegrim: Ei Bruder, wie fo mager! 
Wie elend fiehft du aus! wie fehabig und wie bager ! 
Dau’rft mich, bift gar ein armer Hund. 

Sieh mich "mal an! wie frifch und wie gefund 

Sch bin! Sch rieche nach der Luft. 

Mein Balg ift parfumirt mit mander Staude Duft. 

Sch hab’ dir immer guten Fraß, 

Bald frifches Fleiſch, bald fettes Aas. 

Drauf le’ ich Elaren Quell und traun! 

Sch hab’ dir immer gute Zaun’. 

Du aber — Ach, verfegte Melack, ad, 

Herr Bruder, nur gemach! 

Drum bift du Wolf; ih Hund! Du frei; 

Sch aber in der Sklaverei. 


Und die Moral? D die ift jedermann befannt, 
In Deutfchland und in Engelland. 


10 
= 
Di) 


Der Hahn und der Adler. 
Cine Fabel ohne Morat. 


Gin Fürft war einem Hahnen hold — 

„Warum nicht gar! Was? einem Hahnen 2 

Sa, ja, er liebt ihn mehr, als feine Unterthanen. 
Sein Kamm war Purpur, feine Federn Golp, 
Dumm war er zwar; jedoch jein Kikrifi 

Salt an dem Hofe für Genie, 

Kein Höfling durfte fich erdreiften 

Dem Hahnen was zu thun. Shn fpeisten 
Prinzeffinnen mit eigner Hand, 

Und fchmücten feinen Hals mit einem goldnen Band. 
Der Hofmann ehrte ihn, der oft vor Neid erftickte, 
Wenn fich die Dame niederbückte 

Und dann der Hahn den Marmorarm bepickte. 


An einem Morgen flog der Hahn 
Hinab zum Garten, ſchlug die Flügel 
Und krähete von einem Raſenhügel 
Den goldnen Morgen an. 


Ein Adler flog vorbei. Der ſtolze Haushahn ſchrie 
In ſeiner ſchmetternden Trompetenmelodie: 
Wohin, Herr Bruder! ſchon ſo früh? 

Quälſt du dich noch mit Sonnenflug? 

Zu deinem Glück iſt's ſchon genug 

An einem Hahnenflügelſchlage. 

Komm und genieße goldne Tage! 
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Die Könige bewundern dich, 

Dich fpeifen Fürftinnen mit hoher Hand, wie mic). 
Was mwillft du dich mit Donnerkeilen plagen? 
Kann Zeus fie denn nicht felber tragen ? 


Schweig, fprach mit einem ernften Blide 

Der Somnenflieger zu dem Hahn, 

Sch fliege zu der Wolkenbahn; 

Du aber bleibft im Staub zurüde. 

Gin Schwäßer, leer, wie du, iſt's werth, 

Daß ihn der goldne Höfling ehrt. 

Ihr Beifall und ein Band ziemt deinem Hahnenwitze; 
Sch aber fliege zu dem Sitze 
Des Donnererd, und trage Blige, 
Und der Olympos ſieht mich Tächelnd an, 
Selbſt Vater Zeus, der donnern kann, 

Gibt mir zum Lohne väterliche Blicke, 

Dann eil’ ich ftolz zum Felfenneft zurüde. 

Und Teuts erhabner Bardenchor . 

Singt aus dem Eichenhain zu meinem Feld empor. 
Bor trunfner Wolluft ſchlummr' ich hin, 
Und fühl’8, daß ich ein’ Adler bin. 


Die Mufe der Gefchichte fpricht : 
In Caſſel gilt die ganze Fabel nicht. 


— — — — 


Schubart's geſ. Schriften. IV. 17 


19 
or 
8 


Der 
fterbende Andianer an feinen Sohn *). 


— — — — s 


Ich ſterbe, Sohn! Nimm dieſen Kranz; 
Von Chriſtenhaaren flocht' ich ihn; 
Statt Diamanten ſpielen drin 
Erſchlagner Chriſten Zähne. Sohn, 
Ich ſterbe arm; der Chriſten Geiz 

Ließ mir dieß Stroh, worauf ich ſterbe, 
Und dort den Bogen — Ha, den Pfeil, 
Der ſingt und fliegt und trifft und tödtet! 
O Sohn, ſieh deinen Vater an, 

Und ſchwöre mir, ihm gleich zu ſeyn! 
Sey kalt, und keck, und frei, und gut, 
Und haſſe den, der ſeinen Gott 
Entehrt! Dort unter jenem Baum 

Iſt ein Altar, dort bete an! 

Des Cocusbaumes Wipfel ſäuſelt 

Dein Flehn zum Vater der Natur 

Dem Himmel vor! Ich ſterbe gern; 
Nun wirft kein Sturm den Fiſcherkahn 
Auf hohen Wogen hin und her, 

Ein ew'ger Frühling blühet dort. 

Mein Weib, ach, deine Mutter reicht 
Auf goldner Schal' mir Ananas. 


— 





*) Nah dem Engliſchen. 


Aus Chriftenfchädeln trink’ ich dort 
Der Götter Wein! O Sadhufet, 
Der große Kapak winkt mir jchon ! 
Leg” deine Hand auf meine Bruft, 
Und fchwöre mir! Begrabe mid, 

Wo deine Mutter liegt! Xeb wohl! 
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Zupiter. 
Cine Antike. 


— 


2 


Endlich war Jupiter müde, das ewige Gewimmer der 
unterdrückten Tugend und den Triumphton des Laſters 
zu hören. Dreimal ſchüttelte er ſein Haupt; die am— 
broſialiſchen Locken flogen um ſeinen Nacken, und der 
Olympos bebte. Ich werde die Erde ſtrafen, ſagte Zevs, 
und ſtand vom Thron' auf, daß die goldnen Stufen er— 
klangen. Komm, donnertragender Adler, und folge mir! 
Er folgte. Schon ſtand Jupiter auf einer Wetterwolke 
und ſchaute herab auf die Erde. Blitze zuckten aus ſei— 
ner hohen Rechte. Aber, als er ſah die Thoren im 
Fürſtenſaale, in den Pagoden und in den Hütten; ſah, 
daß mehr Schwachheit, als Bosheit, mehr Irrthümer, 
als Laſter, mehr Tyrannei des Herkommens, als eigne 
boshafte Grundſätze auf der Welt wären; als er noch 
Weiſe bei der nächtlichen Lamp' erblickte, die die Welt 
lehrten, und — hungerten; als er die Miene des Dul— 
ders ſah, der, mit dem Elende des Lebens beladen, noch 
Gott pries: da wandt' er ſein Antlitz, die Blitze ent— 
ſanken der hohen Rechte, und eine Thräne fiel herab 
ins Meer. Thetis faßte ſie in einer Muſchel auf, und 
die Thräne ward zur Perle. Wenn Zevs nun zürnen 
will, und Wetterwolken ſich um ihn ſammeln; ſo ſtreckt 
Thetis ihre Hände mit der Perlenmuſchel gen Himmel. 
Dann lächelt Jupiter, und unter ihm neigt ſich der 
Bogen des Friedens. 


— — — — — 


Früblingslied eines Greifen. 


— — — — 


Hier in dieſem Paradieſe 


Find ich bald — ach bald mein Grab; 


Alt bin ich, und meine Füße 
Stützt ſchon dieſer Dornenſtab. 


Aus der ſchönen Welt zu ſcheiden, 
Guter Gott, das fällt mir ſchwer. 
Zwar erlebt' ich manches Leiden, 
Aber doch der Freuden mehr. 


Athme deine Balſamdüfte 
Mir zum letztenmal, Natur. 
Spielt, ihr warmen Frühlingsdüfte, 
Mit den Silberlocken nur! 


Bald werd' ich die grünen Haine 
Und die Hecken nimmer ſehn! 
Gott vergib' mir's, wenn ich weine; 

Denn die Welt iſt gar zu ſchön. 


Nachtigallen im Geſträuche, 
Lerchen in der blauen Luft, 
Singt nur, ſingt mir halben Leiche 
Todtenlieder in die Gruft. 
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Doch ich fchlafe — Deine Güte 
Iſt's, du guter Frühling, du! 
Dede mich mit Apfelblüthe 
In dem fanften Schlummer zu. 
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Der Wanderer und Pegafus. 


W. Du, Flügelpferd, wo trabft du her 
Mit unbefchlagnen Hufen? 


P. Gin Deutfcher hat mic) übers Meer 
Zu fich ins Haus gerufen. 


W. Allein in London, Rom, Athen 
Haft du viel befier ausgefehn ; 
Dir muß der Haber fehlen? 


P. Mein deutfcher Herr hat felbft Fein Brod; 
Drum läßt er in der Hungerönoth 
Mir oft den Haber fehlen. 


264 


Der gute Haushalter. 


Zum reichen Dauß fprach einft ein mweifer Mann: 
Herr Nachbar, fieh doc) deine Kinder an. 

Gin dummer Kerl, der felbft nichts Tann, 

Gibt ihnen Unterricht; 

Und ach! die Armen lernen nicht 

Des Bürgers und des Chriften Pflicht. 

Kaltfinnig fprach der Nachbar Dauß: 

Das Ding — es gibt fih fhon — Herr Bruder! 
Wo Teufels ftect der Knecht im Haus? 

Und gibt den Ochfen Zutter; 

Legt frifche Streu und ftriegelt fie! 

Mein Seel! mid daurt dad arme Vieh! 
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Der Patriot und der Weltbürger. 


„Wie lieb ich dich, mein Baterland, 
Wo ich den erften Athen z0g, 

Und frifche Lüfte athmete ; 

Wie lieb ich dich! wie lieb ich dich;“ 


So ſprach ein deutfcher Biedermann, 


Und Zhranen flogen vom Geſicht. 
(Dft weint’ ich in der Mitternacht 


Auch ſolche Thranen; Gott, du weißt's!) 


Ihn hört’ ein Weltmann, kalt, wie Schnee, 


Nahm Schnupftabad und lächelte; 
Was Vaterland? Haha, ha, ha! 
Mir ift, weil ich weit Elüger bin, 
Die ganze Welt mein Baterland. 

Wo für mich Brod und Ehre ift, 

Da ift mein Baterland! Der Deutfche 
Sprach biedermännifch, keck und Ealt: 
Sp fchlägft du mit geballter Fauft 
Die eigne Mutter, die dich tränkte, 
Ins Angefiht ? Undanfbarer ! 

Hat jene Dirne dich gefaugt, 

Der du die geilen Lippen küſſeſt? 
Fleuch hin zur Krippe, draus du frißft, 
Und nenne fie dein Vaterland. 
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Türkengefang. 


Hinaus! hinaus ins offne Feld! 
Allah! allah! 

Denn Bater Achmet, unfer Held, 
Sft da! ift da! 


In uns braust Sarazenenblut 
Wie vor! wie vor! 

Denn in Gefahren fchwillt der Muth 
Empor! empor! 


Du Sanitfchar, noch trifft es noch 
Dein Schwert! dein Schwert! 

Der Spahi ſchwingt fich leicht und hoch 
Aufs Pferd! aufs Pferd! 


Wer ruft dort, wie der Donnergott: 
Geſchütz! Gefhüg ! 

Ha! dort gebietet unfer Gott 
Im Blig! im Big! 


Der Rufe ftürzt dahin, und trinkt 
Sein Blut! fein Blut! 

Wo Mahmuths Fahne weht, da finkt 
Der Muth! der Muth! 
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Es zaudert Baffa Romanzof, 
Nicht wir! nicht wir! 
Wir donnern dort bei Dczakof, 
Wie hier! wie hier! . 


Stürz’ immer, Zanitfhar, in Sand 
Vol Blut! vol Blut! 

Denn ach! der Tod fürs Baterland 
Iſt gut! ift gut! 


Dir ift der Mufelmänner Lohn 
Gewiß! gewiß ! 

Die Huris winkt, und küßt dich fchon! 
Wie ſüß! wie füß! 


Das Beten Elingt! der Trommel Zon 
Erſchallt! erfchallt ! 

Mein ganzes Blut empört fich fchon 
Und wallt! und wallt! 


Auf, Brüder, Sommerzeit ift da! 
Der Held, der Held, 

Geht vor und her! Allah! allah ! 
Ins Feld! in Feld! 


nn — — 
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Das Glück der Empfindfamen. 


Weg Plutus, mit der goldnen Gabe! 
Bin ich nicht reich genug? Ich habe 
Ein Herze vol Gefühl. 
Da nimm dein Gold! und gib’ den Reichen, 
Die fteinernen Koloffen gleichen! 
Ih habe, ſchon zu viel. 


Gin Frühlingstag,, ein Sommermorgen 
3erftreuet alle meine Sorgen. 
Es darf die Lerche nur 
Hoch in den blauen Lüften trillern; 
So wand!’ ich froher in der ſtillern 
Mit Thau bedecten Flur. 


Gedrückt vom widrigen Gefchide, 

Laff’ ich das Stadtgetös, und pflüde 
Ein Blümchen auf der Au. 

Fällt auch ein Zährchen hin und wieder 

Auf’s weiße Wiejenblümchen nieder ; 
So den ich, ed fey Thau. 


Dft fpiel ich Flagend auf dem Flügel, 
Wenn Luna glänzt. Bon Sions Hügel 
Kommt Göttin Harmonie, 
Und haucht Begeiftrung in die Finger, 
Und jenes Lebens Troſt. Geringer 
Wird dann der Schmerz durch fie. 


Süngft wünſcht' ich mir den Tod. Da Taufchte 
Mein Mädchen in dem Bufch und raufchte 
Hervor im Sonnenhut; 
Gleich feufzt’ ich nimmer um mein Ende; 
Denn ach, fie drüdte mir die Hände, 
Und ſprach: Ich bin dir gut. 


Wenn Arme an den Dornenftäben 
Gekrümmt vor meiner Hütte beben, 
Da Elopft mir zwar die Bruft; 
Doch, wenn ich eine Eleine Gabe 
Bei eigner Armuth übrig habe, 
So fühl ich Engelluft. 


Sch wohne gern in meiner Hütte. 

Gewähre mir nur eine Bitte, 
MWohlthätige Natur! 

Nie will ich mich der Armuth fchämen; 

Du darfſt mir alles, alles nehmen, 
Mein Derze laß mir nur! 


269 


An Guibal. 


——— 


O Guibal! der mit Waffer oder Del, 
Sp groß, wie Mengs und Raphael, 
Bald Menfchen, bald den Himmel malt, 
Der dort *) auf Carln herunterftrahlt; 
Du wandelft auf der Spur 

Der richtig zeichnenden Natur; 

Drum komm und male mir 

Dies Engelantlig hier! 

Die Stirne, wo die Zugend figt 

Und Haß auf jedes Lafter bligt; 

Den Himmel ihrer Augen — nein! 
Wilft du die Augen malen, 

Sp tauch in Sonnenftrahlen 

Zupor den Pinjel ein. 

Dann nimm Aurorens Kolorit 

Und male mir wie Titian damit 

Der Lippen Purpur,.ihre Wangen, 

Wo taufend Amoretten bangen. 

Vergiß mir nicht die wallenden Xoden, 
Die zart, wie feidne Floden, 

Um Amors Schultern bangen. 

Wähl' Hogarths feinfte Schlangen- 


) Auf der Solitude. 


*d 
J 
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Und Wellenlinien. 

Dem fchlanten Wuchs, der Glieder Harmonien 
Mit fiherm Pinſel nachzuziehn. 

Nimm Schnee mit Blut getufcht und male mir die Bruft, 
Dem Thron der Liebe und der Luft. 

Mal ihre Arme rund und ohne Mängel, 

Die Hände weiß und wollenweic, 

Die Finger zart wie Lilienftengel, 

Kurz, male fie dem Ideale gleich, 

Woran Apell, der Griechen Guibal, ftarb, 
Und fih im Götterreich Unfterblichkeit erwarb. 
Doch, armer Maler, ihren Geift, 

Ihr göttlich Herz zu malen, 

Das von Empfindung überfleußt; 

Dies Herz mit allen Sdealen 

Und großen Zügen, dies zu malen, 

Entſinkt der Pinfel dir, 

Und ach, die Feder mir! 


Yorik. 


— — — 


Als Yorik ſtarb, da flog 

Sein Seelchen auf gen Himmel, 

So leicht, wie ein Seufzerchen 

Der Liebe himmelan fliegt. 

Es ftanden fchon in goldnen Kreifen 

Die Engelein um ihn herum. 

Auf ihren Wangen glanzte 

Des bimmlifchen Lächeln: Morgenrotbh. 
„Komm doch, du fanftes Seelchen du, 
Erzähl uns ! bringft du gute Botfchaft?” 
Und Yoriks Seele hauchte: „Ach, 

Dort unten ließ ich meine Brüder 

Sm Staub zurüd. DO faht ihr fie 
Erziehungslos und ohne Führer 

In Büfchen wandeln, wo die Hyder, 

Die Sünde zifht. Wie fie fich mühen, 

Die Schlange zu zerreißen, 

Die fie umfliht! Es fallt. 

Der Sugend Blume, ah! vom Sturm gebrochen ! 
Es fchlägt der graue Sünder 
Verzweiflungsvoll an Schädel, daß es hallt! 
Und Ate fohüttelt Seuch' und Tod herab. 
Sie röcheln, fehn mit wildverzüdten Mienen 
Gen Himmel. Ad, dann ftreden ihre Glieder 
Sich fürchterlich dem Tode aus. 


Die Dede ihres Sarges breitet 
Graunvolle Nacht und Stille über’n Leichnam. 
Es poltert hinab der Sarg; 

Die Stricke ſchnellen unter ihm hinweg, 
Und Schädel, und Gebein, und Staub 
Salt von der Schaufel dumpf hinab, 
Der Freundfchaft und der Liebe Thranen 
Rieſeln in den Sand; hinabgebückt 
Erſchallt der Heulenden entjegenvolle Klage: 
O Bater, Mutter, Bruder, 

D Freund, Geliebte, gute Nacht! 

Sie aber liegen ſtumm 

Und fühllos, wie ein Wurm 

Zu ihrer Leiche Eriecht. 

Und Yorik fchwieg. — Es meinten 

Die Engelein: und ihre Thränen fielen 
Im Morgenduft herab, und zitterten 
Wie Thau, auf junge Palmen 

Und halb offne BVeilchen, 

Die dem Schooße Bu 

Des werdenden Frühlings entftiegen. 
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Der Rückfall. 


m——— 


Weg, 0 Liebe, mit dem Zauberbecher! 
Circe, weg, ich trinke nicht! 

Weg von mir, du Flatterer, du Frecher, 
Amor, mit dem Puppenangeficht! 

Geht zum Züngling , der dort um ber Traube 
Moftbeträufte Berge irrt, 

Und nach einer Lais, wie die Taube 
Nach dem Zauber girrt. 

Grazien und Amoretten, 

Locket mid nicht mehr ! 

Klechtet eure Blumenketten 
Um den Süßling ber, 

Der mit Spielwerf aus Paris beladen, 
Dorten pfeift und fpielt, 

Und nad feinen Waden 
Beifalllächelnd fchielt. 

Denn bier fih” ich, wo, genährt von Dele, 
Diefes blaue Flämmchen züdt; 

Mo mit Ernft und Staunen meine Geele 
Auf ſich felber niederblidt. 

Aller Weifen fromme Lehren fchweben, 
Eingehüllt in Bildern um mich ber, 

Zaufend Stimmen hör’ ich um mich beben: 
Guter Mann, fo liebe doch nicht mehr! 

Fahr empor! gen Himmel fahre ! 
Gr allein ift deiner Liebe wertb; 


Warte nicht, bis MWolluft deiner Sahre 
Feuer aufgezehrt. 


Sch will es thun! fo fprach ich und die Saiten 
Des hohen Flügels hallten’s nach; 

Die Geifterchen, die mich umſchwebten, freuten 
Sich hörbar, als ich's ſprach. 

Doch Himmel ach! wie fchnell bin ich gefallen ! 
Du Zauberin, was willft du denn von mir ? 

Sch feh fie wohl, die goldnen Loden, wallen! 
Sch feh’ fie wohl, die blauen Augen, bier! 

Was fehauft du unterm fanftgefchweiften Hute 
Wollüſtigſchön, o Zauberin, hervor ?. 

Las mich, ſchon ftürmt in meinem Blute 
Der Liebe Flamm' empor ! 


Sch feh’ es wohl das Schläangelchen am Munde, 
Das fih zum Lächeln krümmt; 

Und, ach! in einer finjtern Stunde 
Euch Geifterchen des Weifen überftimmt. 

Sch finfe ſchon an ihre Bruft: — O blide 
Mich nicht fo fchmachtend an! — 

Dank dir, Natur, dag ich dein Meifterftüde 
Mit diefem Arm umfaffen kann! 

Wer lacht da? Ha! 's ift Amor und die Liebesgätter, 
Umtanzt von Grazien; 

Hör doh, o Minna, was er fagt, der Spötter: 
Was machen deine Geifterchen? 


Die Freibeit. 


Ein Mähren. 





Die Göttin Freiheit hat im Olymp ihren eigenen 
Thron. Warum, fagte fie einmal, und ſtand von ihrem 
Thron’ auf, warum fleigen die Opferwolfen von der 
Unterwelt fo fparfam zu mir empor? Hab’ ich Feine 
Altäre mehr, wie ehmals in Karthago, Griechenland, 
Kom, und in den Eichenhainen der alten Germanen ? 
— Ich will zur Erde hinab, und meine Altäre felbft 
auffuchen. Begleite mih, Schwefter Gerechtigkeit, 
und du, Schweiter Tugend. Gie flammten wie Mor- 
genvöthen herunter. Erſt befuchten fie die Höfe der 
Großen, fuchten Tempel und Altäre, und fanden einen. 
Der Pöbel wieherte zwar nach Freiheit, aber fie mein= 
ten nicht diefe liebenswürdige Göttin, von ihren fanften 
Schweftern vertraulich begleitet, fondern Zügellofigkeit 
meinten fie, die mit zerftreuten Haaren und wilder Ge- 
behrde im Gefolge der Lafter durch die Straßen lärmt. 
An den Höfen fanden fie meiftens Pagodenföpfe, die die 
Göttin Faum dem Namen nach Fannten. Zwar hätte 
fie, wegen ihrer himmlifchen Schöne, bier und da als 
Kind der Freude ihr Glück machen können; aber fie 
blieb ihrer unbeflecften Gottheit getreu. Sie begab fich 
aljo in die fogenannten freien Staaten. Parteigeift — 
Unfehen einzelner Familien — niedergedrüdte Rechte der 
Menfchheit — Braminengift — Seitdem vernimmt man, 
daß ſich die Göttin in Columbus Welt niedergelaffen. 


— —— — — — —— 
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Etwas aus dem Thierreich. 
Eine pädagogiſche Fabel. 


— — — — 


Die Füchſe zeichneten ſich 'nmal im Thierreiche durch 
Verſchlagenheit und Einſicht ſo aus, daß ihnen durch 
einen allgemeinen Reichsſchluß die Erziehung der Jugend 
anvertraut wurde. Aber ſie waren ſo ſchlau, daß ſie 
ihre Zöglinge nichts als Worte ohne Verſtand lehrten; 
dadurch erhielten ſie eine Art von Oberherrſchaft über's 
ganze Thierreich. Ein alter Pavian ſah dies mit Un— 
willen, trat in einer Thierverſammlung auf, und ſagte: 
Schämt euch der Feſſeln, die euch die Füchſe anlegen, 
und ſtreift ſie ab! Sie tyranniſiren euch durch ihre 
Schlauheit, und bilden einen Staat im Staate. Mir, 
mir folgt! Ich will euch unterrichten! Ich will euch 
zeigen, daß die Weisheit kein Monopolium habe. Ich, 
ich! — Das ganze Thierreich brüllte dem Pavian Bei— 
fall zu, und jagte die Füchſe aus dem Land. Und nun 
war der Pavian der allgemeine Pädagog aller Thiere. 
Seine Meinungen, ſeine Lehren galten allein, waren 
allein weiſe. Ein Uhu ſah' dem Unfug aus einer Felſen— 
blende zu, und ſagte: O ihr Narren! Erſt war't ihr 
Sklaven aller Füchſe, und nun ſeyd ihr Knechte eines 
einzigen Affen. 


Der erfte Schnee. 


-— 


Da tanzten fie, die weißen Eraufen Flöckchen 
Dom MWolfenzelt herab; 

Und fanft und warm, wie Lammermwolle, 
Deden fie dih, du Mutter Natur! 


So weiß ift nicht der Nonne Silberfchleier, 
Schlehblüthe nicht fo weiß: 

Wie junger Schnee im Sonnenglanze, 
Thäler und Berge bliten von ihm. 


Schon fchüttelt fi der Gaul am leichten Schlitten, 
Sein Schütteln ift Muſik 

Und unterm Lied der Silberfchellen 
Gleitet der Schlitten fliegend hinweg. 


Sch aber fie am befchneiten Fenſter; 
Ein blaues Knaſterwölkchen fteigt 

Mit taufend Iuftgebauten Schlöffern, 
Dünnere Lüfte zirkelnd empor. 


Und Röschens Hand fchlüpft unter meinen Schlafrod, 
Huſch! fchnattert fie, mich friert’! 

Sanft lehnt fie ſich an meine Schultern, 
Leben und Wärme duftet fie aus. 
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Durchs Winterfenfter fchlüpft ein weißes Flöckchen, 
Und fällt auf ihre Bruft, 

Bläht ſich und fehmilzt mit einem Seufzer: 
Röschen, dein Bufen ift weißer, als ich ! 


Du, kalter Nord, ‚behalte deine Zobel! 
Kaninchen, deinen Pelz 

Behalte du! Bon Röschens Bufen 
MWallet ein ewiger Sommer mir zu. 


— — — un — 
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An Kronos. 
Sm Mai. 


— — — — 


Wie die Engel durch die Himmel fliegen, 
Fliegſt du, Kronos, durch die Frühlingsluft; 
Um die Stirne flattert wonniglich Vergnügen; 
Deine Locken thauen ſüßen Duft. 


Weile, Kronos, einen ganzen Himmel 
Wohlgerüche ſchickt dir die Natur. 

Deiner Kinder buntes, ſchwärmendes Gewimmel 
Sonnt und wälzt ſich auf der jungen Flur. 


Nachtigallen mit der ſanften Seele 
Flöten dir ein Frühlingsliedchen für! 
Schwalben zwitſchern mit der kleinen Kehle! 
Braune Lerchen hangen über dir! 


Milch, wie Nektar, ſpritzt für dich das volle 
Euter ins kryſtallne Glas hinein: 
Weile doch, o Kronos, zarte Lämmerwolle 

Weiß gewaſchen, ſoll dein Lager ſeyn. 


Deinen Schlummer fördern Schäferlieder, 

Und das Murmeln der wohlthät'gen Blau; 
Maienblüthen tanzen auf dich nieder, 

Und ein Mädchen, blühend wie die Au'. 
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Beißt ins Fingerchen, und auf den Zehen 
Schleicht ſie hin zu dir und bücket ſich, 

Um den großen Schlummernden zu ſehen, 
Mit dem Silberbarte! — Ha, ſie küſſet dich! 


Weile, Kronos, weile doch, du Lieber! 
Zeig uns doch dein wonneſam Geſicht! 
Doch du eilſt in Frühlingsduft vorüber, 
Wie in Stürmen, und du weileſt nicht! 


Ach, ſo nimm mich mit auf deinen Wagen, 
Nimm mein Mädchen mit; denn ohne ſie 

Fänd' ich dort in ew'gen Sommertagen, 
Meinen Frühling, meinen Himmel nie! 
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An Lucia. 


—. 


Gin Maienkaferlein 

Mit bräunlichrothen Flügelein 
Schwamm in Frühlingsluft 

Und fumst’ im Blüthenduft. 

Da kam ein graulicher Spas, 

Und pidte dad arme Käferlein 
Siegichreiend zu Tode. 

Lucia, fo webteft du einmal 

In des Frühlings Wollüften; 
Und Kirfchenblüthe tanzt’ 

Auf deinen wallenden Brüften; 
Aber dein Räuber Eleon 

Raubt' dir die Unfchuld: 
Hohnlachend fpottet er deiner, 

Die Maienblümlein bangen verwelkt 
An deinem Bufen, 

Den heiße Seufzer heben, 

Und ach! der Frühling ift nun für did) 
Auf ewig! (ftirb nur, Lucia!) 
Todt! — todt! — tobt! 


An Zillea. 


m 


Wie der Frühling lächelt! 
Wie der junge Weit 
Den erhigten Schäfer fächelt, 
In die Bufenrofe feines Mädchens bläst! 
Mie die Hegenbogenfchale 
Siebenfarbig glänzt! 
Wie im nahen Thale 
Ein Olympus glänzt! 
Wie der Frühling in dem ftillern 
Sturmbefreiten Aether fchmwebt ! 
Wie die Nachtigall mit Zrillern 
Weiße Blüthen hebt! 
Ach, wie lieblichblühend ift die Flur! 
Wie elyfifch die Natur! 
Doch ich fühle keinen Maien, 
Keinen Sunius. 
Kann den Züngling ein Olympus freuen, 
Dhne deinen Kup? 
Drohend fteh’ ich hier, wie Werther, 
Mit dem Mordgemwehr, 
Alle Haine, Thaler, Derter, 
Liegen um mich freudenleer! 
Denn nicht ich, ein andrer 
Wars, den, Zilla, du gewählt. 
Donnre, Mordgemehr! — ich finfe! — Wandrer, 
Liebe hat den Züngling bier entjeelt. 


— — — — — 
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Froſchkritik. 
Im antiken Geſchmack. 


_— —zæ— — 


Sang in 'nem Buſch 'ne Nachtigall: 

So wunderlieblich war ihr Schall 

Als wie der 'rausgezogne Ton 

Aus Meiſter Liedels Barriton. 

Es war 'n Sumpf nicht weit davon, 
Drin lag 'ne ganze Legion 

Von Fröſchen; und die hörten all' 

Den Wunderſang der Nachtigall. 

Da war ein hochſtudirter Froſch, 

Mit runzlichter Stirn und breiter Goſch, 
Hatte die edle Muſikam, 

Den Kontrapunkt, die Algebram 

In manchem Sumpf und Weiher ſtudirt, 
Und orgelte, wie ſichs gebührt. 

Doch weil er was gar kalter Natur; 
Empfand er nichts und künſtelte nur. 
Der hörte auch die Nachtigall 

Und ſprach: Ihr Brüder, hört 'nmal, 
Wie ſingt das Thier ſo abgeſchmackt, 
Macht falſche Quinten, hält keinen Takt, 
Weicht nicht in künſtlicher Modulation 
Aus einem Ton in andern Ton 

Sn ihrem eklen di — di — di — 

Und duf, duf, duk — ftecft ihre ganze Melodic. 


Magifter Froſch — lacht drob fo laut, 

Daß ihm beinah’ zerplagt die Haut, 

Und ſprach: Kameraden, wißt ihr was? — | 
Ein Fuge Elingt doch baß, 

Mollens fingen im Sopran, Alt und Zenor, 
Sch orgle euch dad Thema vor. 

Nun gings an ein fcheußlic) Gequack 

Im wahren antiken Geſchmack. 

Mit Bund und Motu contrario; 

Der Froſch hielt Taſto ſolo; 

Unaufgelöst in der Fuge ganz 

Folgt Diffonanz auf Diffonanz. 

Nach mancher halsbrechenden Modulation 
Kam endlich doch der letzte Ton. — 

Die Fledermaus und der Uhu 

Hörten dem Frofcheoncerte zu. 

Waren drob gar luftig und froh, 

Und fehrien laut: Braviſſimo! 

Ein Züngling voll Empfindfamleit, 

Gelockt von fanfter Abendzeit, 

Kam aus dem nahen Rofenthal, 

Hörte das Lied der Nachtigall, 

Und weint” und fah zum Himmel ’nauf: 
Und als die Fröfche fugirten drauf; 

Da warf er Steine in den Teich, 

Und fchrie: „Der Henker hole euch !” 

Hum! ſprach der Krititus unterm Gewäſſer, 
Der Kerl verſtehts nicht beſſer! 


Vreibeitslied eines Koloniften. 
(1776.) 





Hinaus! Hinaus ins Ehrenfeld 
Mit blinfendem Gewehr! 
Columbus, deine ganze Welt 
Zritt muthig daher! 


Die Göttin Freiheit mit der Fahn', 
(Der Sklave ſah' ſie nie) 
Geht, Brüder, ſeht! ſie geht voran! 

O blutet für ſie! 


Ha, Vater Putnam lenkt den Sturm, 
Und theilt mit uns Gefahr; 

Uns leuchtet, wie ein Pharusthurm 
Sein ſilbernes Haar! 


Du gier'ger Britte, ſprichſt uns Hohn? 
Da nimm uns unſer Gold! 

Es kämpft kein Bürger von Boſton 
Um ſklaviſchen Sold! 


Da ſeht Europens Sklaven an, 
In Ketten raſſeln ſie! 

Sie braucht ein Treiber, ein Tyrann 
Für würgbares Vieh. 
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Ihr reicht den feigen Naden , ihr, 
Dem Tritt der Herrfchfucht dar? — 
Schwimmt her! hier wohnt die Freiheit , hier ! 
Hier flammt ihr Altar! 


Doch winkt uns Vater Putnam nicht? 
Auf Brüder, ins Gewehr! 

er nicht für unfre Freiheit ficht, 
Den ftürzet ins. Meer! 


Herbei, Columbier , herbei ! 
Im Antlis ſonnenroth! 
Hoch, Britte, unfer Feldgefchrei 
Iſt Sieg oder Tod. 
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Der gnädige Löwe. 


Der Zhiere fchredlichiten Defpoten 

Kam unter Knochenhügeln hingewürgter Todten 

Ein Trieb zur Großmuth plöglic an. 

Komm, fprach der gnädige Tyrann 

Zu allen Thieren, die in Schaaren 

Bor feiner Majeftät voll Angft verfammelt waren; 
Komm ber, beglüdter Unterthan, 

Nimm diefes Beifpiel bier von meiner Gnade an! 
Seht, diefe Knochen fchen® ich euh! — 

Dir, tief der Thiere fElavifch Reich, 

Iſt kein Monarch an Gnade gleich! — 

Und nur ein Fuchs, der nie den Ränken 

Der Schüler Machiavells geglaubt, 

Brummt in den Bart: Hm, was man ung geraubt, 
Und bis aufs Bein verzehrt, ift leichtlich zu verfchenken ’ 


Die Erfcheinung. 


— — 


Wo find' ich den Liebling der Seele, 
Den Gott mir zum Manne erkor? 

Ich ſäng' ihm mit ſchallender Kehle 
Dies Liedlein ſo gern in das Ohr! 

O käm' er, wie wollt' ich ihm ſingen 

Dem Trauten, ſo lange umſchlingen, 

Bis innig er's fühlte, wie ich, 

Gott hab' ihn geſchaffen für mich. 


Jüngſt ſaß ich vom Monde beſchienen, 

Am Bettlein ſo einſam, ſo leer; 
Da ſah ich mit freundlichen Mienen 

Den Jüngling, wie Hermann war er. 
Es flammte der himmliſche Zunder 
Der Liebe die Augen herunter, 
Hoch, ſchlank, nicht zu weich, nicht zu wild, 
War meines Erwählten Gebild. 


Auch wallte die bräunliche Locke 

Dem Jüngling ins ſchöne Geſicht. 
Er redte, die ſilberne Glocke 

Ertönet ſo lieblich mir nicht. 
Bald fließen, ſo ſprach ſie, die Flammen 
Der Herzen in einem zuſammen; 
Mit mächtigem Drange fühl's ich, 
Gott hab' ihn geſchaffen für mich. 

Schubart's geſ. Schriften. IV. 19 
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Doch harre, die brautliche Stunde, 
Bald fteigt fie von Oſten herauf, 

Und drücdt deinem glühenden Munde 
Die Küffe des Bräutigams auf. 

Ach ende, du Traute, das Sehnen 

Des Herzens, und fpare die Thranen; 

Denn alles das Deine ift mein, 

Und alles das Meine ift dein. 


Sch bebte, ich Schwamm in Entzüden, 
Ih wagt’ es mit bebender Hand, 

Den Züngling an Bufen zu drüden, | 
Doch, ach! die Erfcheinung verfcehwand. 

Bo bift du nun, heiliger Schatten 

Des Zrauten, des zärtlichen Gatten? 

Dein Fünftiges Weibchen fißt hier, 

Und fchmachtet vergeblich nach dir. 
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Der Bauer im Winter. 


Ich leb' das ganze Jahr vergnügt, 
Im Frühling wird das Feld gepflügt; 
Da hängt die Lerche über mir, 
Und fingt ihr Eraufes Lied mir für. 


Und fommt die liebe Sommerszeit, 
Wie hoch wird da mein Herz erfreut, 
Wann ich vor meinem Ader fteh’ 

Und fo viel taujend Aehren feh’? 


Alsbald die Sicheln dengle ich, 
Der Grille Lied ergöget mich; 
Dann fahr ich in das Feld hinaus, 
Schneid' meine Frucht, und führ’s nach Haus. 


Sm Herbft feh’ ich die Bäume an, 
Schau Aepfel, Birn und Zmetfchgen dran; 
Und find fie reif, fo fchüttl ich fie. 

So lohnet Gott deö Bauren Müh. 


Sept ift die Falte MWinterszeit, 
Mein Schindeldach ift überfchneit; 
Das ganze Feld iſt Freidemweiß, 
Mein Weiher ift bedeckt mit Eis. 
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Ich aber bleib bei hellem Muth, 
Mein Pfeifle Taback fchmedt mir gut. 
Bon mir wird mander Spahn gefchnipt, 
Wann ’3 Weible bei der Kunkel ſitzt. 


Die Kinder hüpfen um mich 'rum 
Und fingen heifa dudeldum! 
Mein’ Urfchel und mein Eleiner Hans, 
Die drehen fi) im Schleifertanz. 


Und kommt der liebe Sonntag ’tan, 
Zieh’ ich mein Scharlachwammes an; 
Geh’ in die Kirch in guter Ruh 
Und hör’ des Pfarrers Predigt zu. 


Und kommt' ich heim, fo wird verzehrt, 
Was mir der liebe Gott befchert; 
Und nach dem Eſſen lies ich dann 
Im Krankfentroft und Habermann. 


Und bricht die Abendzeit herein, 
Sp trink ich halt mein Schöpple Wein ; 
Da liest der Herr Schulmeifter mir 
Was Neues aus der Zeitung für. 


Dann geh’ ich heim im Köpfle warm 
Und nimm mein liebes Weib in Arm; 
Leg mich ins Bett und fchlaf froh ein, 
Kann wohl ein Menfch vergnügter feyn ? 


— — — — 


Mährchen. 


— — — 


Es ſtarb 'nmal ein Bäuerlein, 

Sein Engel, hell, wie Sonnenſchein, 
Mit einem güldnen Stabe wies 
Dies Bäuerlein ins Paradies. 


Es ging an den beſtimmten Ort 
Auf einer Morgenröthe fort; 
Kam an das Thor von Diamant, 
Und klopfte ſittſam mit der Hand: 


St. Peter hütete die Thür, 
Und ſchrie: „Nun, wer iſt wieder hier?“ 


„Ich bin ein armer Bauerdmann, 
Der auf der Erde nichts gethan, 

Als feine Felder angebaut, 

Mit einem Weibe fich getraut, 

Die mir zum Stecken und zum Stab 
’n Dutzend derbe Buben gab. 

Sn meinem Leben gab ich gern 

Die Steuren meinem gnäd’gen Herrn; 
Ich glaubte, was der Pfarrer fprach, 
Kam treulich feinen Lehren nad; 

Und zahlt’ ihn redlich, wie mich deucht, 
Für feine Predigt, Bet und Beicht. 
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Sch ftarb. Er falbte mich mit Oel; 
Ein Engelein wies meine Seel’ 

Zu dir ins Paradies herauf: 

O heil'ger Peter mach’ mir auf!“ 


Nun öffnete die Pforte fich, 

St. Peter fprach: Sch lobe dich, 
Du guter Mann verdienft gewiß 
Ein Plägchen in dem Paradies. 

— Du follft’8 auch haben: Aber, heut 
Mein Bäuerlein, fehlt mir die Zeit. 
Mir feiren heut ein großes Feft, 
Das mich an dich nicht denken läßt. 
Geh dort in jene Laube bin, 
Gemwölbt von himmlifchem Jasmin, 
Und warte, bis ich komme, da, 
Beim Nektar und Ambrofia! — 


Das Bänerlein ſprach: Habe Dank! 
Sept’ fih auf eine Veilchenbank, 
Und wartete, bis Peter rief: 

— GErhabne Stille herrfchte tief. 


Doch plöglich fprang das goldne Thor, 
Der ganze Himmel war Ein Chor: 
Es ſchwammen füße Simphonien 
Durch den entzüdten Himmel hin; 
Der Schatten eines Priefters fchwebt 
Derauf, vom Lobefang erhebt 

Der Himmel: Leuchte wie ein Stern, 
„Komm du Gefegneter des Herrn !“ 
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Mit Abraham und Iſaak faß 

Der Selige zu Tiſch, und af 

Das erftemal Ambrofia; 

Und Amen und Hallelujah! 

Sang laut der Seraphimen Chor 

Um des entzücten Priefters Ohr. 

Und erft am Himmelsabend kam 

St. Peter vor das Thor, und nahm 

Mit fi) den armen Bauerömann, 
Und wies ihm auch fein Plägchen an. 


Der Bauer faßte wieder Muth, 

Und fprach: „Herr Peter, fey fo gut, 
Und fag’ mir, warum war denn heut 
Sm Himmel ſolche große Freud?” 


„Sahft du’3 dann nicht, fagt Peter drauf, 
Ein frommer Priefter fchwebt” herauf? 
Drum bat ob feiner Seligkeit 

Der Himmel ſolche große Freud!” 


„So müſſen — fiel der Bauer eın, 
Sm Himmer lauter Fefte feyn, 
Weil's ja viel taufend Priefter gibt, 
Und jeder feinen Herrgott liebt?" 


St. Peter lachte laut dazu, 

Und ſprach: „Du liebe Einfalt du! 
Sch, der ich bald zweitaufend Jahr 
Thürhüter in dem Himmel mar, 
Hab’ vor den Pfaffen gute Ruh; 
Doch ſolche Baurenkerls wie du, 


Die Eommen oft fo häufig an, 
Das ich fie nimmer zahlen kann.“ 


Dies Mährchen hat Hand Sachs erdacht, 
Und es in Knittelverd gebracht: 

Doc), ärgert dich's, mein frommer Chriſt, 
So denk, daß es ein Mährchen iſt! 


— | — — 


Der glückliche Ehemann. 


— 


Sch bin fo glücklich, bin fo froh; 
Ein Weiblein darf ich lieben, 

Ganz, wie einft König Salomo 
Sein liebftes Weib befchrieben. 


Wie rüſtig ift fie fpat und früh! 
In goldner Morgenftunde 
Weckt fie mich mit der Melodie: 
Aus meines Herzens Grunde. 


Ich hab’ den Engel dann und wann 
Im Stillen Enieen fehen. 

Da hört ich fie für ihren Mann 
Und ihre Kinder flehen. 


Im Bibelbuch liest fie fo gern, 
Bei jeder fchönen Stelle 

Wird meines Weibchens Augenftern 
Bon frommen Zähren helle. 


Dann rennt fo frifch das gute Kind 
Sm Haufe hin und wieder, 

Befiehlt; und halt doch das Gefind 
Für Schweftern und für Brüder. 


Dem Vieh gebricht fein Futter nie. 
Wie flattert ihr entgegen 

Im Hof das bunte Federvieh 
Und pidt den goldnen Regen. 


Als Mutter erft — da folltet ihr 
Dieß Herzensweiblein Fennen. 
Schwör' euch, ihr würdet fie mit mir 
Der Mütter Mufter nennen. 


Wie lehrt die treue Mutter nicht 
Den Töchtern und den Söhnen, 
Zur Fertigkeit in jeder Pflicht 
Sich zeitig zu gewöhnen! 


Dann fest fie, wie das Bild der Ruh’, 
Sich ftil an meine Seite. 

Ich hör’ dem Zanz der Spindel zu 
Mit inniglicher Freude. 


Wie wird die Arbeit mir fo leicht! 
Es ftreichelt mich die Liebe, 

Sieht fie oft meine Stirne feucht 
Und meine Augen trübe. 


Ihr Frühlingslächeln im Geficht 
Lehrt mich des Lebens Plagen, 

Lehrt Zentner, wie ein Lothgewicht, 
Mich Glüdlichen ertragen. 


Sie forgt für mein gefundes Mahl; 
Und reicht mir, will ich trinken, 
Mit Lächeln felber den Pokal, 
Dein goldne Tropfen blinken. 


Des Himmels Pracht, der Auen Zier, 
Das fpiegelnde Gemäffer, 

Du holdes Weib, gefallen mir 
An deiner Seite beffer. 


Deum fteigt mein Dank zum Himmel hin, 
Daß Thränen mir entbeben, 

Weil Gott zur Lebensführerin 
Mir ſolch' ein Weib gegeben. 


Mit ihr laß mich durchs Erdenthal, 
Du Gott der Liebe, wallen ; 

Mit ihr in deines Thrones Strahl 
Einft dankend niederfallen. 


Du ließeft uns der Häuslichkeit 
So ſüßes Glüd genießen; 

O fey dafür in Ewigkeit, 
Allmächtiger , gepriefen ! 


— — —— — — — 
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Deutſche Freibeit. 


Da lüpfe mir, heilige Freiheit, 
Die Elirrende Feflel am Arne, 
Daß ich ftürm’ in die Saite, 
Und finge dein ob. 


Aber, wo find’ ich dich, heilige Freiheit, 
D du, des Himmels Erftgeborne ? 

Könnte Gefchrei dich weden ; jo ſchrie ich, 
Daß die Sterne wanften, 


Daß die Erd’ unter mir dröbnte, 
Daß gefpaltene Feljen 

Bor dein Heiligtum rollten 
Und feine Pforte fprengten. 


Könnten Thränen dich rühren; 
Ach, du kämſt zum Feffelbeladenen, 
Dem ſchon neun fohredlihe Jahre 
Zährenfeu’t die Wange fengt. 


Aber bier bift du nicht, wo Gallioten 
Wie Vieh an Karren gejpannt, 
Mit Ketten vorüberraffeln; 
Hier, Göttin, bift du nicht, 
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Mo die ftarre Verzweiflung 
Am Eijengitter ſchwindelt; 

Mo des Langgefangnen Flüche 
Fürchterlich im Felfenbauche hallen. 


Aber, wo bift du? 
Gottes Bertraute, wo bift du? 
Ah, daß du mir lüpfteft die Feffel; 
So fäng’ ih, Göttin, dein Lob. 


Doch weinend, wie der Giechling fingt, 
Bon der Gefundheit goldnen Gabe, 

Nie der einfame Mann von der fernen Geliebten, 
So fing’ ih, Göttin, dein Lob. 


Haft du verlaffen Germania’s Hain, 

Wo du unter dem Schilde des Monds 
Auf Knochen erfchlagner Römer 

Deinen Thron erthürmteft ? 


Wo du mit deinem aufgejaäugten Sohne 
Hermann, — Winfelds Schlacht ichlugit, 
Und die Aeſer der Freiheitshaffer 
Den Wölfen vorwarfft zum Frafe? 


Laut auf muß ich weinen, 

| Denn ach, du weilteft in Deutichlands Hainen 
Der feligen Jahre 
Nur wenige. 
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Dich fcheuchte ein feheußliches Ungeheu'r, 
Schredbarer als des Nilus Thier, 
Wenn ed mit geftorbnen Fifchen 
Und faulenden Krebfen in den Schuppen 


Ans Ufer fpringt und die Lüfte verpeftet. 
Sa, fo ein Ungeheuer 

Gntwand fic) dem Nebelfchlunde der Hölle, 
Und entweihte Germania’s Hain. 


Zwei Drachenhäupter hatte das Unthier; 

Eine Krone von Gold und eine Müge von Sammet 
Schmücdten die Köpfe 

Der Gräu’lgeftalt. 


In Lachen von Blut und verſpritztem Marke 
Wälzte das Unthier fich, 

Wie Mizraims Scheufal 
Im Schlamme Nilus fich wälzt. 


In dichtere Eichenfchatten 
Entfloben die Söhne Teuts, 

Und ihre brüllende Klage 
Scheuchte das Wild. 


An dem Eichenaft hing die Telyn der Barde, 
Lehnte fih an den Moosftamm und ftarb. 
Da haucht' fein Geift in die Telyn, 
Und fie fchütterte Sterbgeminfel. 
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In finftern Pagoden thronte die Dummheit, 
Der Gewaltthat erfte Bertraute, 

Lehrte Unfinn vor der gaffenden Menge 
Und an der Fefjel dorrte des Weifen Arm. 


Heilige Freiheit, verzeih es dem kühneren Frager : 
Iſt fie bald verftrömt die fchredliche Wolkennadht ? 
Bollendet Joſeph im Harnifch, 
Was Luther begann in der Kutte? 


Ha, vielleicht ift fie da, göttliche Freiheit, 

Die heilige Stunde deiner neuen Erjcheinung ! 
Schon donnert in Tuiskons Hainen 

Dein Feldgeichrei: Der Deutfchen Bund! 


— — — — — — 
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Der Pilger *). 


Bor einem dorngekrönten Chriftusbilde in einer alten 
Kapelle Eniete Mathildis; neben ihr Ritter Trau— 
gott vor einem Chriftus am Pfahle unter den Schwün- 
gen der Geißel. Beide fehimmerten vor Andacht und 
dankten mit frommen bebenden Lippen dem Erlöſer für 
die Dorngewundne Krone, für die blutige Geifel. Sie 
ftaunten vor einander, als fie fich in der Andacht mor- 
genröthlichen Gluth erhoben. Der ift für mich gefchaffen, 
dachte Mathildis. Die ift für mich geſchaffen, dachte 
der Ritter. 

Einft wagte er's ihr zu fagen auf einem Kicchhofe, an 
feines Vaters Grabhügel: Sch liebe dih, Mathildis. 
Sie jah auf feines Vaters Grabhügel und ſchwieg lange. 
Endlich ftammelte fie: Habe dich auch lieb, Zraugott; 
aber mein Vater wird mich dir nicht geben, Denn du 
bift arm und ich bin reich. 

„Ich ſchwöre dir, wenn du die Meine wirit! 
jo wall' ich zum heiligen Grabe.” 

„Ich fchwöre dir, wenn du der Meine wirft! 
fo wall’ ich zum heiligen Grabe.“ 

So fagten fie, und fiehe! Traugott rettete dem Ba: 
ter der Mathildis das Leben, als eines Räubers Sä— 
bel einft über feinem Schädel blinfte.. Nun ward ihm 
Mathildis zumkohne. Das felige Paar hielt, was es 
gelobte. Traugott hüllte fih ins Pilgergewand; ſie 


7) Nah den „Pilgerſchaften zum heil. Grabe. Cöln, 1585.* 
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ins Gewand feines Knechts, entichloffen, ihn nicht zu ver- 
laffen in Lieb und Leid. Und fo wallten fie beide an 
Pilgerftäben ins heilige Land. 

Hoch und groß war Traugotts Seele; fanft und 
mild die Seele Mathildis; aber beide liebten Chriftus 
den Herren. So ftredte fi Niedrigkeit hinauf zur Ho— 
heit, und fo neigte fich Hoheit herunter zur Niedrigkeit. 
Unter Gefprächen der Liebe und der Andacht wallten fie 
fo ins heilige Land, obgleich Mathildis oft bleich und 
müde ward. Als fie den heiligen Boden betraten, fo 
warfen ficy Beide aufs Antlig und Füßten die Erde, drauf 
Chriſtus Sohle ruhte, 

Da fahen fie Salem, die heilige Stadt, wo in verfchwieg- 
nen Hallen der Staub der Könige und Seher ruhte. — Sa— 
lem, ehemals des himmlifchen Serufalems Nachbild, nun 
ein laut aufdonnernder Zeuge, wie fürchterlich verfchmähte 
Gnade ſich in Rache wandle. 

Da ſank der Tempel in dampfenden Trümmern hin- 
unter, fprah Zraugott, wies auf Moria, und ftuste. 

Wo ift Pilatus Richthaus? wo Kaiphas Palaft? wo 
Herodes Burg? wo der Marmorfaal des Sanhedrins ? 
wo zuckte die Geißel auf des Erlöfers Rüden ? wo quo 
fein Blut unter der Dornenfrone? welche Steine be- 
träufte es? — fo fragte die bleihe Mathildis, als 
fie Salems Gaffen durchirrte. 

Der Sturm des Gerichtö hat bald jede heilige Spur 
verweht,, fprach finnig Traugott, der Ritter. 

Das liebende Paar wallte an Golgatha’s Hügel, fiel 
auf die Erde und weinte lange. 

„Da floß fein Blut! der Sühnung fo Eöftliches Blut“ 

„und auch für mih, Mathildis!“ 

„Und auch für mih, Traugott!“ 

Schubart's gef. Schriften. IV. 20 
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„Dem, der ift, der war, der kömmt, fo fangen fie Beide; 
Und den fieben Geiftern, flammend am Throne Jehovah's, 
Und dem Mittler des Bundes, dir, o Jeſus Meifias, 
Treuer, wahrhaftiger Zeuge! Erftgeborner der Zodten ! 
Aller Könige Fürft! Dem, der uns liebt und gemwafchen 
Mit dem Blute, das hier am Todeshügel herabrann. 
Bon den Sünden; der uns zu Herrfchern und Prieftern 
erkoren; 
Seinem und unferm Gott, feinem und unferm Bater, 
Ihm ſey die Herrlichkeit, Ihm fey die Kraft in Ewig— 
feit! Amen.” 


So fangen die Beiden, und die bläffere Matbildis 
wagte es tief in der Seele zu flehen: O dürfte ich bier 
fterben, wo Jeſus ftarb! 

Sie erhoben fich drauf voll Chriftusliebe und wallten 
zum heiligen Grabe. Da blidten fie vol Ehrfurcht 
hinunter in des Grabes jchaurige Tiefen. Hier lag er, 
der größte Zodte, der die Berwefung nicht jeher follte! 
jo lifpelten fie. Da hat er unfre Gräber geheiligt! Da 
machte er unfern Tod zum luftigen Schlummer in einer 
Sommernadt. Des Erwachens feliger Morgen röthet 
ſich ſchon. 


„Laß mich ſterben, wie Er ſtarb! 

Ruhen, wie Er ruhte; 
Um ſeinetwillen ſegne unſern Schlaf im Grabe! — 
Leucht' uns durchs finſtre Grauenthal, Geiſt des Erlöſers!“ 


„Du haſt den Hügel geſprengt, biſt erwacht aus dem 
Grabe! Biſt ein neuer, unverſiegender Quell des Lebens 
geworden!“ 
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„D verleih auch uns eine fröhliche Urſtänd! 
Und laß uns fehen deine Herrlichkeit !” 


Das war’, was die frommen Liebenden flehten am 
Grabe des Erlöſers. 

Am Delberge dachten fie an Chriftus Herrlichkeit: 
da flieg er von feiner Spige empor. Die Himmel zer- 
riffen und nahmen ihn auf. 

Lange fahen Traugott und Mathildis mit gefalt- 
nen Händen gen Himmel. „Du wirft wiederfommen, 
wie man dich fah gen Himmel fahren!” fo fagte Trau— 
gott und lächelte Wonne. „Wie nahe grenzt oft die 
böchfte Herrlichkeit ans tieffte Elend! — Sieh, Mas: 
thildis, dort liegt Gethfemane, wo Schweiß und Blut 
von Ehriftus Stirne floß, wo Todesangſt ihn fchüttelte, 
wo ein Engel ihn ftärkte; und hier die Strahlenipige, 
wo der Herrliche ſprach: Mir tft gegeben alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden.” 

Sp ſuchten die frommen Liebenden unter Salems 
Zrümmern die Fußftapfen Chrifti. 

Auch wallten fie hinab nach Bethlehem, wo der himm— 
liihe Knabe in der Krippe fehlummerte, wo Maria und 
Joſeph ſich über ihn neigten und wonniges Entzüden 
fühlten. Sie waren auf Bethlehems Gefilden und der 
Mond ging auf; ed dachten die Frommen: Da waren 
die Hirten auf dem Felde, ald Gabriel aus der Nacht 
trat und ihnen und aller Welt Heil verkündete! Da er— 
gofien fich die bimmlifchen Heerfchaaren aus zerrißnem 
Gewölk und fangen: Ehre Gott! Friede der Welt! An 
Menſchen Wohlgefallen! 

Auch das am Gebirge hängende Nazareth befuchten 
die Beiden, obgleih Mathildis oft ſank und nahen 
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Tod verfündende Ermattung fühlte, ohne es dem Lieben 
zu fagen. 

Hier, Mathildis, wohnte Maria, aller Weiber 
Stolz und Krone! Hier erzog die Hochgebenedeite den 
bimmlifchen Knaben. „Laffet uns. zur Freundlichkeit 
gehen” *), fagten Nazareths Zünglinge und gingen zu 
Sefu. Hier war er Zimmergefel, bier Lehrer in der 
Synagoge! Hier wollten die. Wahrheitshaffer den Zeu- 
gen der Wahrheit vom Feljen ftürzen.“ 


„O Traugott, müßten wir alles, was Sefus that 
als Knabe, was er that als Jüngling! 


„Doch im Himmel fol mir's Maria erzählen!“ 

Auch fuhren fie auf dem See Genezareth, und ruhig, 
wie der Kahn auf der Kryftallfläche gleitete, fchön, wie 
der Blüthenftrauch am Geftade, den der Waſſerſpiegel 
zurüdftrahlt, fo fanft waren die Gedanken und Bilder, 
die auf den Seelen der Liebenden fchwebten. Hier fuhr 
er auch, der Heilige, hier gebot er der fchmwellenden 
MWoge: Berftumm du! Hier lag der Auferftandne am 
Ufer und fragte den traurenden Zünger: Haft du mid 
lieb ? 

Auch am Thore des Eleinen Nains weilten fie und 
dachten: Da trug man ben todten Züngling heraus! da 
gab er ihn wieder der weinenden Mutter! 

„Sch fterbe gerne, fagte Mathildes, auch mi 
wird er erweden.” 


*) Sp pflegte man Jeſum nah dem Zeugniffe einiger Kir: 
henväter in feiner Jugend allgemein in Nazareth zu 
nennen. Srenäus will noch Joche und andre Zimmer: 
arbeit gefehen haben, die Chriſtus als Jüngling verfertigte. 
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Als fie Zabor beftiegen und nun auf feinem Eräuter- 
bedufteten Rüden ftanden, da blisten große Gedanken 
ducch des Pilger Seele. Er fah weit um fich her das 
Land der Berheißungen Gottes. AU die großen Gefchich- 
ten und Thaten, die bier geſchahen, gingen vor feinem 
Feuerblide vorüber. Hier wandelte Gott im Säufeln 
der Palmwipfel! Hier wandelte er im cederftürzenden 
Donnerfturme! Und bier, wo ich ftehe, durchbligte Chrie 
ftus innre Herrlichkeit feine äußere Hülle. Er ward ver- 
Elärt. Mofes und Eliad fprachen mit ihm, und der 
monnetrunfne Sünger wollte hier Hütten bauen und 
ewig wohnen bei Chriftus. — Dann ſprach Traugott 
im Lichtficome hoher Entzüdung viel von Gottes hohem 
Entwurfe, — Faum bemerkte er Mathildis — aus 
der Urtiefe feines Weſens taufendmal taufend Gedanfen 
zu fchöpfen! fich abzufpiegeln in taufendmal taufend 
Weſen! ald die Urfonne zu zittern im geglätteten Dcean 
und im filbernen Thautropfen! auf alle Gefchöpfe mit 
Gold das Gepräge feiner Liebe zu drüden! durch Chri- 
ftus und feine Gemeinde fortzuwirfen in jede Ferne und 
Tiefe, bis der ungeheure Tempel des AUS dafteht mit 
der Sternfchrift an der Wolkenpforte: Alles ift felig! 

Mathildis fank wie von Strahlen geblendet nieder 
und betete an, und Zraugott war's, als zerriß der 
Himmel über ihm und er fähe Gottes Stadt, das Ur— 
bild jeder Schönheit und Größe, und Jehova's ſchreck— 
liche Herrrlichheit, und Chriftus Antlitz voll Gnade, und 
des Muttergeiftes Lichtmeer, fiebenarmig durchs Uner- 
meßliche firömend. Plötzlich ſchloß fich vor ihm der un— 
geheure Schauplag wieder, doch blieb in feiner Seele 
das Gefühl feiner künftigen Herrlichkeit, fpielend wie 
eine Feuerzunge auf dem Nauchaltare, zurüd. Da 
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Eonnte er nur in fchnellen geflügelten Worten banken, 
nur in feuriger Eile ftammeln: „Wie bin ich fo felig ! 
Sch Wurm, ich Staub, fo felig durch Gott und feinen 
Gefalbten! Hallelujahb dem Erften und dem Letzten!“ 
— So fühlten die Beiden des Himmeld VBorgefühl auf 
Tabor. | 

Aber Matbildis war zu fchwach, den Pilgerftab 
noch länger zu. führen und der Reife Laften und Won— 
nen zu tragen. Da gingen fie nah Salem zurüd und 
bargen fich in eines Klofters Klauſen. Sorglich pflegte 
Zraugott feine Mathildis. Aber immer bläffer 
ward fie, immer müder, immer lechzender nach Rube 
im Grabe. Nicht Traugotts Gluthgebet, nicht Thrä— 
nenftröme vor dem Allbarmherzigen geweint, nicht des 
Glaubens und der Liebe Arm, womit er feine Mathil- 
dis emporhob, fie dem Himmel wies und ungeftüm 
flehte: „Laß fie mir! der du die Goldfruht am Baume 
des Lebens fchufft, o laß fie mir, meine Mathildis!“ 
vermochten die Hochgeliebte zu halten. Traugott follte 
ohne fie wallen zum Grabe. Gott follte ihm Alles feyn. 

Einft nach langem Kummer und Nachtwachen fiel er 
in tiefen Schlaf. Den Augenblid benugte Mathildis. 
Sie fchlich in weißem Gemwande hinaus an Golgatha’s 
Hügel. Da fank fie nieder an feinem Fuße. „Bier laf 
mich fterben, Erlöfer, wo du ftarbft! Meinen Trau— 
gott fegne du und bringe ihn bald zu mir!“ Shr brach 
das Herz. Gin Engel hob ihre Seele aus dem Leich- 
nam, wie aus verfilbertem Wolfengedüft. Komm, Schwe— 
fter, bald folift du Jeſum fehen, den Hochgeliebten, dort 
in des Paradiefes Schatten, wo Feined Cherubs Don— 
nerwagen mehr wacht, feit Sefus bier auf Golgatha 
ftarb. Dies fprach der Engel und führte die Seele. — 
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Bald fand ſie Traugott an des Schädelberges Fuße 
in Kreuzgeſtalt ausgeſtreckt liegen. Der Allmächtige hielt 
ihn, daß er nicht im Kummer verſank. Mit feinen Thrä— 
nen reichlich gefalbt begrub er fie an Golgatha’s Hügel. 
Ein Moosftein fagt noch jet dem Waller, wer bier 
fchlummert : 


Die Trümmer der frommen Mathildis. 


So fchrieb Traugott auf den Moosftein und fchwur 
am Grabhügel: fein ganzes Leben dem Herrn zu wei— 
ben! — Er kam in feine Heimath, erbaute dem Herrn 
einen Tempel und hing feiner Mathildis Bild an 
eine Marmorfäule. 

Er ftarb ald Greis. Hinter feiner Bahre fchrieen 
Taufende: Der Armen Stüge war er! der Wittwen 
Schug, der Waifen Vater war er! Ein Prediger der 
Wahrheit, der Chriftusreligion war er! Ein Abftrahl 
der Herrlichkeit Chriftus war er, der fromme Pilger, 
der redliche Waller zum heiligen Grabe! 
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Der Hirten Lied am Rripplein. 


— — — 


Schlaf wohl, du Himmelsknabe du, 
Schlaf wohl, du ſüßes Kind! 
Dich fächeln Engelein in Ruh 
Mit ſanftem Himmelswind. 
Wir arme Hirten ſingen dir 
Ein herzigs Wiegenliedlein für. 
Schlafe! 
Himmelsſöhnchen ſchlafe! 


Maria hat mit Mutterblick 
Dich leiſe zugedeckt; 
Und Joſeph hält den Hauch zurück, 
Daß er dich nicht erweckt. 
Die Schäflein, die im Stalle ſind, 
Verſtummen vor dir Himmelskind. 
Schlafe! 
Himmelsſöhnchen, ſchlafe! 


Bald wirſt du groß, dann fließt dein Blut 
Von Golgatha herab; 
Ans Kreuz ſchlägt dich der Menſchen Wuth, 
Dann legt man dich ins Grab. 
Hab immer deine Aeuglein zu, 
Denn du bedarfſt der ſüßen Ruh. 
Schlafe! 
Himmelsſöhnchen, ſchlafe! 


So ſchlummert in der Mutter Schoos 
Noch manches Kindlein ein; 

Doch wird das arme Kindlein groß, 
So hat es Angft und Pein. 

O Sefulein! durch deine Huld, 

Hilfs ihnen tragen mit Geduld. 

Sclafe! 
Himmelsſöhnchen, , fchlafe ! 
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Adams Troft. 


— — — 


Müd und voll Jammer kam Adam vom Felde und 
trat vor die Höhle ſeiner Felſenwohnung. Des göttlichen 
Fluches Gewicht: 


Im Schweiße deines Angeſichts ſollſt du dein 
Brod eſſen! 


drückte ihn heiß und ſchwer. Seine Sohle war blutig 
geritzt, von Schwielen brannte ihm die Hand. Eva war 
ausgegangen, Dudaim *) zu ſammeln und Brombeeren 
von der Staude zu pflüden. Da lehnte fi) Adam an 
des Felfen Eingang, fah hinaus mit jammerftarrem Auge 
in die heulende Wüſte feines Elends, und Thränen rie- 
jelten, wie ein Gemitterregen, herab auf die Erde. 

Deß jammerte Gott. Gr fegnete die Thränen, und 
fiehbe da! aus ihnen erwuchs — die Rebe. 

Als die Trauben reif waren, da fah Eva den Sperling 
picken die goldne Traube. Sie wagt’s, pflüdte eine Beere 
und fand fie Eöftlih. Wie, wenn ich des Eöftlichen Saf- 
tes viel fammelte und ihn reichte meinem Manne zum 
Labſal? 

So dachte ſie, lief eilends an des Tigris Geſtade und 
holte eine tiefe ſchimmernde Muſchel, drückte der gold— 
nen Beeren viel drein, bekränzte die Muſchel mit Roſen, 
und reichte ſie in der Abendröthe ihrem ſchweißträufenden 
Manne. Er ſchlürfte erſt furchtſam, dann kühn. Auch 
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fie fürfelte mit Kleinen lieblichgefpaltnen Purpurlippen 
vom Eöftlihen Safte. Da ward Adam fröhlich, vergaß 
au feines Zammerd. Nun fehien ihm der Dornftraud) 
zu blühen, die Diftel Balfam zu ſchwitzen, und das 
Steinthal fehimmerte ihm nun in der Abendfonne, wie 
ein Boden, belegt mit Gold und Silber und Sma— 
ragd. Und, o Himmel! fein Weibchen verfucht’5 in der 
Wonne und fang zum erftenmale: 


Allvater, du machteft | 
Des Jammers zwar viel, 
Und fürchterlich drücket 
Der Sünde Gewicht : 
Doch, Bater, du fchufft auch 
Der Stärkungen viel. 
Her macht” hier die fehwellenden Beeren? 
er fchuf ihren goldenen Thau, 
Zu erquiden meinen Adam, 
Wenn ihm die Stirne träuft? 
Wenn unter der Berglaft des Lebens 
Sein Naden fih beugt? 
Ja, meinen Adam zu erquiden, 
Schufſt du die Beer’ 
Und ihren Goldthau. 
Guter Bater im Himmel, 
Erhalt mir die Wunderbeere 
Und ihren Goldthau! 


So fang fie. Die Nachtigallen laufchten im Bufche, die 
Lerche hing ſchweigend in der Luft, und alle Vögel ver- 
ftummten vor der Stimme des Menſchen. 
Hallelujah, jauchzt der entzücdte Menfchenvater. Wil 
nicht mehr Elagen. Habe ich doch mein Weib hier zum 
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Trofte! und ihren Sang! und diefe Silbermufchel voll 
labenden Goldthaus. 

„D ihr meine Kinder, meine Enkel und Urenkel,“ fagte 
Goa freudeweinend, „wenn euch meiner Webertretung 
Fluch drüdt: fo ftärke euh — Adams Troft!- 


Todtenmarſch. 


Zieh hin, du braver Krieger, du! 

Wir gleiten dich zur Grabesruh, 

Und ſchreiten mit geſunkner Wehr, 
Von Wehmuth ſchwer 

Und ſtumm vor deinem Sarge her. 


Du warſt ein biedrer, deutſcher Mann. 


Haſt immerhin ſo brav gethan. 
Dein Herz, voll edler Tapferkeit, 
Hat nie im Streit 
Geſchoß und Säbelhieb geſcheut. 


Warſt auch ein chriſtlicher Soldat, 

Der wenig ſprach und vieles that, 

Dem Fürften und dem Lande treu, 
Und fromm dabei 

Bon Herzen, ohne Heuchelei. 


Du ftandft in graufer Mitternacht, 
In Froft und Hitze auf der Wacht; 
Ertrugſt jo flandhaft manche Noth 
Und dantteft Gott 
Für Waſſer und für’s liebe Brod. 
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Wie du gelebt, fo ftarbft auch du, 

Schloßſt deine Augen freudig zu. 

Und dachteft: Aus ift nun der Streit 
Und Kampf der Zeit. 

Sept kommt die ew’ge Seligkeit. 


Der liebe Herrgott kannte dich, 

In Himmel kamft du ficherlich. 

Du Wittwe und ihr Kinderlein, 
Zraut Gott allein: 

Er wird nun eure Stüge feyn. 


Die Bahre poltert in die Gruft; 
Wir aber donnern in die Luft 
Dein letztes Lebewohl dreimal. 

Sm Himmelsfaal 
Dort fehn wir dich ohn’ alle Qual. 


Nehmt feinen Sabel von der Bahr, 

Und feyd fo brav, ald wie er war. 

Dann überwinden wir, wie er. 
Und heiß und ſchwer 

Drüdt uns des Lebens Joch nicht mehr. 


&rupp. 


Eilt, Kameraden, von der Gruft! 


MWeil uns die Zrommel wieder ruft. 


Er raftet nun im kühlen Sand. 
Uns fordert Fürft und Vaterland. 
Wir bieten ihm 
Mit Ungeftüm 
Die rauhe Kriegerhand. 


Zwar ging’ es leichter in dem Feld 
Als auf dem Bette aus der Welt. 
Doch alles nur nach Gottes Kath. 
Sp denkt ein redlicher Soldat. 
Ihm geht es gut. 
Er ftirbt mit Muth, 
Wie unfer Kamerad. 
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Demuth, Braut des Himmels, höre 
Heute deinen Lobgefang. 
Chriftenhymnen, Engelchöre 
Singen, Göttin, deine Ehre 
Unter Himmelsharfenklang. 


Engel find das Bild der Demuth, 
- Wenn fie vor Zehovah ftehn. 
Und vor feines Thrones Lichte 
Mit bedecktem Angefichte 
Ehrfurchtsvoll vorübergehn. 


Jene vier und zwanzig Alte 
Beugen fehweigend ihre Knie. 
Unterm Donner neuer Lieder 
Legen fie die Krone nieder; 
Denn die Demuth lehrt es fie. 


In den Höhen, in den Tiefen 
Beugt die ganze Schöpfung fidh. 

Geifter in des Himmels Lüften, 

Weſen in des Mondes Düften, 
Preiſen dich, Zehovah, dich! 
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Sejus, aller Welten Erbe, 

Er verließ des Vaters Schooß. 
Nicht durch Stolz, der Gott entehret, 
Und fich gegen ihn empöret; 

Nur durch Demuth war er groß. 


Satan, einft ein Sohn des Himmels, 
Zrogte Gott mit kühner Wuth. 
Doc der fchwindelnde Rebelle 
Sank von feiner Seraphöftelle 
In der Hölle Schwefelgluth. 


Jeder aufgethürmte Trotzer, 

Der im Stolze Satan gleicht, 
Iſt ein Feind von Gottes Größe, 
Er erkennt nicht ſeine Blöße, 

Weil er von der Demuth weicht. 


Demuth iſt des Mannes Harniſch, 
j Iſt des Weifen Diadem. 
Nur die fanften Chriftenfeelen, 
Die mit Demuth fich vermählen, 
Sind dem Schöpfer angenehm. 


Demuth ift der goldne Gürtel, 
Der die Töchter Eva’s ſchmückt. 
Dhne fie wird jede Schöne 
Frommen Seelen zum Gehöhne ; 
Nur der Demuth Reiz entzüdt, 
Schubart’e gef. Schriften. IV. 21 
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Sey fo reich, wie Peru’s Töchter, 
Häufe Gold, wie Meereöfand; 
Gleich den Grazien an Schöne, 
Feßle alle Erdenfühne: 
Ohne Demuth ift ed Zand. 


Ab, drum flüftert meine Seele 
Diefen Seufzer, Gott, zu dir: 
Nicht um Güter, die vergehen, 
Soll dich meine Seele flehen, 
Nur um Demuth fleht fie dir. 


——, —— — 


Friedrich der Große. 
Ein Hymnus. 


— 


Als ich ein Knabe noch war 

Und Friedrichs Thatenruf 

Ueber den Erdfreis fcholl; | 
Da weint’ ich vor Freude über die Größe des Mannes, 
Und die fchimmernde Thräne galt für Gefang. 


Als ich ein Züngling ward 

Und Friedrichs Thatenruf 

Ueber den Erdfreis immer mächtiger fcholl; 
Da nahm ich ungeftümm die goldne Harfe, 
Dreinzuftürmen Friedrichs Lob. 


Doch herunter vom Sonnenberge 

Hört ich feiner Barden Gefang. 

Hörte Kleift, der für Friedrich 

Mit der Harf’ ins Blut ftürzte; 

Hörte Gleim, den Kühnen, 

Der des Liedes Feuerpfeil 

Wie die Grenade wirft, 

Hörte Rammlern, der mit Flakkus Geift 
Deutichen Biederfinn einigt. 

Auch hört! ih Willamon, der Friedrih6 Kamen 
Im Dithyrambenfturme wirbelt. 

Did hört ich auch, o Karſchin, deren Gefang 
Wie Honig von den Lippen der Natur 
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Träuft. Da verftummt’ ich, 

Und mein Berftummen galt für Gefang. 

Aber fol ich immer verftummen ? 

Sol die Bewunderung und der Liebe Wogendrang 
Den Bufen mir fprengen? Nein, ich wag’s! 
Ergreife die Harf’ und finge Friedrichs Lob. 


Bon meined Berges Donnerhöhe 
Ström’ auf gefteintem Rüden herunter 
Du, meines Hymnus Feuerftrom! 

Er ftaub’ und donne im Thale 
Meines Hymnus Feuerftrom, 

Daß es hören die Völker umher ! 


Auf ſchwerer Prüfungen Nachtpfad 

Führte die Vorficht den Helden, 

Eh’ er drang in der Größe Heiligthum. 
Sah er nicht träufen das Schwert 

Bon Catt, feines Freundes, Blute ? 

Sah er nicht blinfen das Schwert 

Auf feinen eignen Naden? 

Muthig und furchtlos blieb Er, denn Furcht 
Kannt’ er fehon als Züngling nicht. 


In der Mufe keuſchen Umarmung 

Uebt' er fich zu tragen den goldnen Scepter. 

Schon flammt’ auf feinem Haupte das Königsdiadem. 
Wie der mwoltenfammelnde Zeus 

Saß er auf dem Thron und fchüttelte Blitze. 

Da floh die Dummheit und der Unfinn 

Und Barbarei die Nachtgefährtin. 

Er felbft war das Urbild der Weifen ; 
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Riß dir, Machiavell, die Larve vom Antlig, 
Und predigte Fürften die Herrfcherkunft. 

Die Geifter feiner Ahnen ftiegen aus der Gruft; 
Mit des Meifters Pinfel zeichnet” er fie. 

Sang hohe Gefäng’ in die Lyra, 

Und fpielte die Flöte Apolls. 

Wie aus der Urnacht Tiefe, 

Bon Gott gerufen, Sonnen flodten; 

Sp fliegen Weife und Künftler empor, 

Und der Städte Fürftin ward Berlin. 


Bon Friedrichs Schwert berüht 

Erftidt das Schlangenungeheuer die Schitane 
Sm ausgejprudelten Giftihaum; 

Und des Bettlerd und Prinzen Recht 

Wurde von Friedrichs Hand 

Auf gleiher Schale gewogen. 

Hektor, Adhill, und Cäſar und Julian, 
Der Vorwelt und der Afterwelt Helden, 
Staunten, als fein Kriegerruf hinabdonnerte 
In des Todes Schattengefild, 

Furchtbar bildet’ er fein Heer. 

Erfand nicht Friedrich jenen Knäul, 

Der plöglich aufgerollt, 

Größere Heer’ in den Staub wirft? 


Fünfmal donnerte Friedrih Wodan, 
Und fein war GSilefia, feiner Krone 
Köftlichftes Geftein. 


Seiner Größe Sonnenpunft Fam. 
Habsburgs Adler ſchwebt fehredfbar über ihm. 
Gr dürftete Friedrichs Blut, 
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Mofkoviens Bär mit eisbehangnen. Haaren 
Dürftete Friedrichs Blut. 
Gallia ſchwung die lichtweiße Lilie, 
Sie zu tauchen in Friedrichs Blut. 
Selbft Wafa’s Entel, 
Und Germania’s mächtigfte. Fürften und Städte 
Zudten die Schwerter , ind. Schlachtthal zu gießen 
Friedrih Wodans Blut. 


Gr aber, der Einzige! warf 

Die erzne Bruft entgegen 

Der todtichnaubenden Feindesfchaar. 
Achtete ihrer ſchreckbaren Menge 

Shrer Roffe, wie Heujchredenfchwarm, 
Ihrer zucdenden Ranzen, 

Und ihrer metallnen Donnerfchlünde nicht. 


Sieben Jahre flog er 

"Wie der Raceftrahl Gottes im Wettergewölf 
Unter feiner Feinde 

Schwarzen Schaaren umber. 

Blut und Hirn und Mark flog 

Und fprigt” an feines Roſſes Schenkel, 

Leichen dampften, und Grabhügel 

Thürmten wie Berge fich. 

In Riefengeftalt trat einher der Würgegeift, 
Bon Wuthgebrüll und Sterbgeminfel begleitet. 
Zwanzig fchredliche Schlachten wurden gefchlagen : 
Dft ſchien das Schickſal an Friedrichs Thron zu rüitteln, 
Und den Goldfig zu werfen in Staub. 

Der Rauch von Friedrichs feften Städten 
Wirbelte mit dem Jammergeächz’ 
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Der Säuglinge, der Greife, 
Der Schwangern und Kranken gen Himmel, 
Daß Engel ihr Antlig bargen und traurten. 
Auch fielen der Helden Friedrichs viel. 
Schwerin und Keith und Kleift und Winterfeld, 
Und im GEntfliehen aus ihren Leibern 
Kümmerten fich noch die Geifter der Tapfern 
Um Friedrichs Heil. 
Aber der Held ftand mit der Rache gezüdten Schwert, 
Stand im Gefchügdonner, im Säbelgeklirr. 
Achtete nicht des baumenden Roſſes Huffchlag ; 
Nicht des Hochverraths Drachenblid ; 
Kicht des zaudernden Bundesgenoffen, 
Nicht der Acht, die ihn 
Des Fanatismus Höllenwuth Preis gab. 
Sa, fo ftand er fieben Jahre im Feld des Todes, 
Hehr und frei, und groß, wie ein Gott. 
Es ftaunten die Völker. Der Helden Geifter 
Nickten ihm Beifall vom Wimpfel der Eichen. 
Ringsum wichen vor ihm die Schaaren der Haffer, 
Und fo ftand er in feiner Heldenhoheit 
Allein da! 
Auf Hubertusburgs inne 
Trat der Gerichtöengel und ſprach: 
Es ift genug! 
— Die Donner verftummten. 
Friedrich z0g in feine Königsburg 
Und lenkt’ dem Triumph aus. 


Groß und glüdlich zu machen fein Bolt 
War Friedrichs erhabner ‚Gedanke. 
In des Landes Wunde trauft” er Balfam. 
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Paläſte ſtiegen aus Brandſtätten empor. 

Dem Landmann gab er weiſen Unterricht. 

Die Muſen ſonnten ſich wieder in Friedrichs Strahl. 
Er ſelbſt war noch immer ihr Liebling. 


„Liebt euer Vaterland! 

Sprecht eure Heldenſprache ſtark und rein! 
Schlürft aus der Kryſtallquelle, 

Draus Griechenland und Latium geſchlürft! 
Macht durchs Geäffe weicher Auslandsſitte 
Erzne Knochen nicht zu Marzipan!“ 


Sprach er zum Biedervolke ſeines Reichs. 

Doch nie legt' er Europens Wagſchal' 

Aus der Rechte. Der Gauen des Helden 
Wurden ohne Schwertſchlag immer mehr. 
Weit hinaus in jedes Labyrinth 

Von der ſchlauſten Staatskunſt geflochten 

Sah ſeines hohen Auges Wetterſtrahl. 
Merkbar war das Wehen ſeines Odems 

In jeder großen That der Welt. 

Er wog im Verborgnen die Rechte der Fürſten. 
Auch hängt er furchtlos die Wagſchal' ans Schwert. 
Da drängten ſich Teutoniens Fürſten 

In Friedrichs Felſenburg, wo der Rieſe 
Sinnt auf dem eiſernen Lager. 

Sie boten ihm die Hand, und nannten ihn 
Den Schützer ihrer grauen Rechte, ſprachen: 
„Sey unſer Führer, Friedrich Hermann!“ 
Er wollt's. Da ward der deutſche Bund. 
Aber immer grauer wird deine Locke, 

Einziger, nie ausgeſungner Mann! 
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Dein Haupt nickt unter deiner Thaten Gebirglaft. 
Bald wirft du liegen in deiner Väter Gruft, 

Und der Unfterblichkeit Ruh’ wird über dir faufeln. 
Boran find fehon deiner Helden viele gegangen: 
Deffau, Schwerin und Winterfeld, 

Und Keith, und Kleift, und Seidlig, und Ziethen, 
Harren deiner im Tempel der Größe. 


Stark kampfteft du den Kampf des Lebens; 
Stark wirft du kämpfen den Kampf des Todes. 
Deinen Herrfchergeift gab dir Gott, 

Erhalten wird dir Gott 

Diefen Herrfchergeift. 

Huldlächelnd wird Er deiner Seele fagen: 
„Du fchwurft im Drange der größten Gefahr, 
als König zu denken, zu leben, zu fterben! 
Und Wort haft du gehalten. 

Man bring’ ihm die Krone, 

Die leuchtender ftrahlt, 

Als alle Kronen der Erde! 

Denn Friedrich, meines Lieblings Geift, 
Iſt's werth, ewig Kronen zu tragen.“ 
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Sina an die Unſchuld. 


O Unihuld, du Engel vom Himmel gefandt, 
Mit goldenem Gürtel und weißem Gewand. 
Gefpielin der Zrommen , der Seligen Luft, 
Komm, Göttin, in meine jungfräuliche Bruft. 


Wenn MWolluft die Schlange fo Lieblich gefleckt 
Sich unter die Blumen des Frühlings verftedt, 
Und eb’ fie fich rüftet zum tödtlichen Stich, 

O bimmlifche Göttin, fo warne du mich! 


Und führe mir einftens den Süngling, wie du 
So freundlich, fo edel zum Brautigam zu. 
Und endlich fo bring mich an rofichter Hand 
Hinüber, o Göttin, ind wonnige Lan. 


— — — —— 


Trar. 


— 


Der Dichter. 


Blas die Trompete, Zeitungsfchreiber, 
Zrar gab einmal 

Für hundert Arme, Männer, Weiber, 
Gin ftattlich Mittagmahl. 


Der Zeitungdfchreiber. 


Saratara! Taratara! 


Dichter. 


Auch warf mit eignen Händen 
Der Menfchenfreund und Chriſt 
Gewand um manche nackte Lenden. 
Blas die Trompete, Novelliſt! 


Zeitungsſchreiber. 


Taratara! Taratara! 


Dichter. 


Trax unterftüget Wittwen, Waifen, 
Die ihn mit ihren Thränen preifen; 
Sag’s laut, o du, der Lüge Sohn, 
Du weißft, Trap liebt Trompetenton. 
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3eitungsjchreiber. 
Zaratara ! Taratara! 


Eine Stimm’ im Himmel. 


Nimm bin die Krone, die dort ftrabhlt, 
Trar hat fich felbft mit Wind bezahlt. 
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Mendelsfobn. 


—— — — 


Als Mendelsſohn, der Weiſe, ſtarb; 

Da ſtrahlt' ein Geiſt des Himmels zu der Seele 
Des Weiſen. „Komm, und folge mir!“ 

Wie Silberglockennachhall ſprach's der Geiſt. 

Er führte dann die Seele durch des Todes 
Grauenvolles Nachtthal, wies der ſtaunenden 
Bei ſeines Kryſtallſtabes Schimmer, die Zerſtörung 
Der Sünde in den Klüften des Scheols, 

Wo die Verweſung nagt, Verzweiflung brüllt, 
Wo gelbe Bäche aus den Ritzen ſchwarzer 

Mit Moos bewachsner Felſen ſchäumend ſtürzen; 
Wo aus der Menſchenſchädel hohlem Auge 

Die Otter züngelt, wo gefleckte Kröten 

Sich gurgelnd blähn bei Menſchenäſern. 


„Wer wird einmal zerſtören das Geklüft 
Voll Sammer?“ athmet Mendels Seele. 


„Der Einzige, der hat die Schlüſſel 
Der Hölle und des Todes,” fprach der Engel; 
Fuhrte dann des Weifen Seele durch die Räume 
Des Himmels. 

Staunend fah der Denker 
In der Echöpfung Weite Raums genug 
zur alle Wefen, Melten, Geifter, 
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Sich drin zu wälzen. Gottes Nähe 

Durchſchauert ihn. „Du bift Jehovah!“ 

Sprach die Seele, küßt' der Rechten 

Aufgehobne, lichtbeftrömte Finger, 

„Du bift Jehovah! Hab’ fo oft gefühlt 

Im niedern Erdenthale diefe große Ahnung.“ 

So lifpelt Mendels Seele und verftummt. 

Sie kamen vor des Himmeld Sonnenpforte, 

Eloa öffnet fie. Der Führende 

Und der Geführte traten fchauernd hinein. 

Ein Menfchenfohn,, der Schönheit und der Größe, 
Der reinften Güte Urbild ftand vor Mendelsfohn. 
„Aus meinem Stamme bift du nach dem Fleifche,“ 
Sprach eine Stimm’, der Liebe Wiederhall. 

„Ich kenne dich, bift aus dem Volke, defien 

Daß ans Kreuz mich fchlug. Du haft auf Erden 
Mich nie gekannt, doch nie geläftert. 

Drum wählt’ ich dich aus Zaufenden, 

Um früher dir zu fagen: Sch bin dein Bruder! 
Bin Jeſus Ehriftus! Bin dein Bruder! 

Nach Wahrheit lechzteft du, Fomm, fall an meine Bruit. 
Bier findft du fie! Nach Schönheit ftrebteft du: 
Sieh bier der Schönheit höchftes Seal. 

Nah ew’gem Heil und Leben vangeft du; 
Komm! ew’ges Heil und Leben geb’ ich dir! 
Als du des Abfalls Greuelfolgen fahft 

Dort im Scheol, im Todtenbeingeklüft, 

Da meinte deine Seel’; o weine nimmer, 
Bald führ’ ich fie, ald Todesüberwinder 

In ihrer Ordnung die Geftorbnen alle 
Herauf zu mir. Mir ift gegeben 

sm Himmel und auf Erden alle Macht. 
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Der Todten deines Volkes, die mich einjt 


Im Erdenthal verkannten, mich verfpotteten, 
Der für fie blutete.“ 


Und Jeſus ſchwieg. 


Ihr Erdendichter mit der Harfe, drin 

Oer Holzwurm niſtet, o das ſingt ihr nicht! 

Ihr Engel all', mit goldbeſpannten Harfen, 

Mit lichtbeſtrömten Lippen, o das ſingt ihr nicht, 
Was Mendels große Seele da empfand, 

Als ſie zu Jeſus Chriſtus Füßen lag. 

Und feine tiefe Scham, fein Thränenſtroni 

Die ganze Strafe der Verläugnung war. 
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Todtengräberidylie *. 


— — — 


Düſter hing die Nacht an dem Himmel: nur ſeltne 
Sternlein blickten durch ihr rabenſchwarzes Haar, und 
der Mond warf blutige Strahlen von ihrer wolkendurch— 
furchten Stirne. Da ſchaufelten Niklas und Veit, 
die Todtengräber, ein Grab auf für Wilhelm, den 
beſten der Jünglinge. Er war im Mai ſeiner Jugend 
geſtorben. Gleich dem jugendlichen Halm auf dem Felde 
hub er ſein goldlockichtes Haupt im Kreis ſeiner Brü— 
der: aber der Sturm des Todes kam und zerknickte den 
blühenden Sprößling. 
„Klage mit mir, du Sohn der mildern Seele! Laß 
unſern Klaggeſang tönen wie den ſeufzenden Wind 
im Geklüft, wie das düſtre Gemurmel des Wüſten— 
quells. Klage mit mir um Wilhelm, den ſchönſten 
der Jünglinge, der im Schimmer der Jugend da— 
hinſank.“ 

Jetzt bereiteten ihm ſein Vater und ſeine jammernde 

Mutter den Leichenzug: und ſein kleinerer Bruder fragte: 
„Lieben, was ſchläft er fo lange ?“ 


) Iſt von meinem Sohne Ludwig Schubart auf der 
 Garisuniverfität zu Stuttgart. Wenn nicht Erfindung, 
Phantafie, gemeſſene Sprade, Herzichlag, gute Anordnung 
und fchiflihe Ausführung diefe Zöylle empfiehlt; jo mus 
ih auf die Baterfreude Verzicht thun, mit der ich mei: 
nen einzigen Sohn hiemit dem Publikum vorführe. 
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Aber die Zodtengraber beim düftern Schein der Laterne 
enthuben dem Boden beinvolle Klumpen, und begannen 
das Geſpräch der Einfalt: 

Niklas. Höre mich, Nachbar! mir fchaudert immer, 
wenn ich diefe Schaufel hebe. D es ift was Entfegen- 
volles um den Tod! 

Beit. Sa wohl ift es fo. Sch nähre mich fchon 
zwanzig Sahre von diefem Gewerbe, und noch immer 
treibt mein Blut eisfalt ums Herz zufammen, wenn der 
Mann im fchwarzen Mantel ein Grab beftellt. 


N. Ad, was ift das Leben gegen den Tod? „Das 
Leben,“ fo hört? ih Petern den Greifen einft fingen, 
als fich die Sünglinge um ihn verfammelt hatten, „Das 
Leben gleicht einem Baum im Frühlingslichte. Lieblich 
hebt er fein weißes Haupt in die Lüfte, die um feine 
Zweige gaufeln und ſich mit Düften beladen. „Du bift 
Schön!” fpricht der vorübergehende Wandrer. Du gleichft 
einem Süngling, der in den Loden der Jugend frohlodt. 
Noch ſchöner wirft du feyn, wenn der Herbft fein Füll— 
horn über dich ausgießt, und die thauverfilberten Blät— 
ter um deine goldene Frucht her jpielen: O dann gleichit 
du dem blühenden Mann mitten unter feinen roth— 
mwangigten Kindern. | 

V. Das ift fchön und wahr, mas der Alte fang; 
o rede weiter, mein Niklas! 

M. „Aber, fo fuhr er fort, die Söhne der Menjchen 
Eommen und pflüden dir deine Frucht: es kömmt der 
Herbftfturm und raubt dir deine glänzenden Blätter. 
Traurig bangen dann deine ſchwarzen Aefte in die Luft; 
der Odem des Winters macht deine Säfte ftoden; bleich 
hängt die Winterfonne über deinem befchneiten Gipfel. 

Schubart's ge. Schriften. IV. 2 
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„Du gleichft dem Tode!“ ſeufzt jetzt der Pilger, und 
eine Thräne zittert in feinem Bart. 

B. Aber fag mir, du Lieber, denn Petern lieben 
die Mufen; oft entfalten fie ihm die dunfelumfloffene 
Zukunft in Gefichten der Nacht, fag mir, was fang der 
Greis vom Leben nach dem Tode ? Werden wir uns da 
wohl auch noch freuen und einander lieben ? oder wer— 
den wir liegen bleiben im lichtlofen Schlunde des Gra- 
bes? Wird nimmer der Elare Morgen wie ein Schäfer 
über uns kommen und die Hand uns reichen zum Tag 
were? Wird nimmer der holdjelige Abend Kühlung auf 
unſre brennende Stirne wehen und uns nach Haufe ge- 
leiten? Ach, müffen wir liegen bleiben in Ealter Erftar- 
rung, bis an jenem Zage der Odem Gottes das Grab 
befruchtet ? 

NR. Stille, Freund! auch hievon fang der treffliche 
Peter. „Trocknet die Thränen, ihr Lieben, fo fprad) 
er: wir werden nach dem Tode nicht fchlafen: Lüfte 
Gottes werden unfre Seelen umfahen, und fie tragen in 
die Hütten des Friedens; dort in die funfelnden Welten, 
die die Nacht über uns aushängt. Denn ihr follt wii- 
ſen, jene Geſtirne, die ihr erblickt, find Welten, und 
wie unfre Erde bewohnt. Mit lieblicher Muſik rollen 
fie al’ um Gottes Thron her, und wiegen fich jauch— 
zend in den Strahlen, die von feinem Ungeficht quellen: 
fie befprengen mit Licht unfre Nacht und lächein dem 
Pilger mitten in die Wildniß. Mit güldnen Sailen 
fnüpfen fie die Seele des Weiſen and Vaterherz Gottes. 
Ad, wenn unfre Seelen dort droben nun landen, fo 
wird fein Seufzer mehr gehört werden; Fein Elend wird 
aus zerfreffener Wange keuchen; kein Sammer mehr aus 
der Ziefe röcheln. Das ewige Leben wird wie ein Früh— 
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lingstag über den Kindern Gottes. aufgehn, die Freude 
wird fie wie Maienluft umflattern; Gott felber wird 
fich niederlaffen auf dem Bogen des Friedens, und unter 
ihnen wandeln, ein liebender Vater.“ 

V. D fchweige, Freund, deine Worte brennen wie 
Flammen in meiner Seele. Wer da nicht gut feyn wollte ? 
Wer da fi die wenigen Schweißtropfen wollte reuen 
laffen, um auch ’nmal dahin zu Fommen.“ 

Als fie fo fprachen, da ſchwankte der Leichenzug fchon 
ganz nahe über den Kirchhof. Bleich wehten die Fatfeln 
im feufjenden Wind: die Wehklage wimmerte fernher 
durch die Luft, wie das Thränengemurmel des Felsquells 
im nächtlichen Wald. 

Wilhelm hatte ein Mädchen geliebt. - Nur wenige 
Wochen nach feinem Tode hätte fie die Liebe auf ewig 
vereinigt. Als fie ihn jet niederließen, da fiel das 
Mädchen bleih und ohnmächtig auf die Bahre Hin, 
und wollte mit hinunter ins Grab. D da zitterten die 
Stride den Todtengräbern aus den Händen, und ihre 
Thränen floßen. Alle meinten um Wilhelm, denn er 
war im Leben jo gut. 

„Klage mit mir, du Sohn der mildern Seele! Klage, 
daß der Tod die Kinder des Lebens jo hinrafft!“ 
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Theons Nachtgefang. 


— nen 


In eines Gichenwaldes ſchwärzeſter Nacht 

Stand vor feines Geklüftes Eingang 
Theon, der Siedler der Wüſte. 

Unfichtbar ſchwebten Geifter des Himmels um ihn ; 
Da begann er feinen Nachtgeiang: 


„Groß bift du, Riefin Natur. 
Deine Sohle ruht auf der Erde, 
Dein Scheitel beftreift die Sterne! 
Groß bift du, Riefin Natur!“ 


Geiſter. 
Groß iſt der Rieſe des Himmels! 
Er ſprach: da ſprang die Natur 
Herauf aus des Undings Nacht, 
Trat auf die Erd' und beſtreifte die Sterne: 
Groß iſt Er allein, der Rieſe des Himmels! 


Theon. 


Groß biſt du, Mutter Natur! 

Unausſprechlich iſt deiner Zöglinge Zahl! 

Der Eichenwald und das Blumenbeet, 

Das tanzende Irrlicht und der zuckende Stern 
Iſt dein Gebild. 

Groß biſt du, Mutter Natur. 
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Geiiter. 


Groß bift du, Vater des Aus! 

Du hobſt den Cherub aus Flammen, 

Aus blauem goldbeftrömten Dufte den Engel. 
Der Weien Zahl faßt Fein Endlicher nicht. 
Groß bift du, Vater des Alls! 


Theon. 
Groß bift du, Mutter Natur! 
Du greifft mit dem mächtigen Arme 
In des Ozeans Tiefe; 
Rührſt fie auf, daß feine Wogen brüllen, 
Und zornige Wellen das Riff fchlagen. 
Groß bift du, Mutter Natur. 


Geifter. 
Groß bift du, Jehovah, alleine! 
Du hältſt den Ozean in hohler Hand, 
Als wärs ein Waffertropfe. Bor dir 
Sinkt die Tiefe tiefer. Ä 
Die Höh’ erſchrickt und beugt fich vor dir. 
Groß bift du, Sehovah, alleine! | 


Theon. 

Was heult im Sturme ? 
Was winfelt im Felfengeflüfte? 
Spricht im Donner? fliegt im Blige ? 
Mas wühlt die Erd’ auf und fchüttelt 
Stadt’ und Menfchen und Hügel meg, 
Wie der Pilger den Staub vom Gewande ? 

Biſt du es nicht, Mutter Natur? 

Sa, groß bift du, Mutter Natur! 
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Geifter. 
Kennſt du Zehovah, des Himmels Donnerer ? 
Wollt’ Er, fo Ichrumpften die Himmel zufammen. 
Wollt’ Er, fo ftäubte die Erd’ ins Chaos. 
Und KRiefin Natur faulte als Aas 
In des Abyfus Schlunde. 
Groß ift Zehovah, des Himmels Donner allein! 


Theon. 

Groß biſt du, Mutter Natur! 
Vor dir ſpielt Leviathan und Behemot, 
Des Meers und der Erde Ungeheuer. 
Um deine Hüfte ſchwebt der Adler, 
Und in deinem Strahle pipt das Küchlein 
Unter der Gluckhenne Fittich. 

Groß biſt du, Mutter Natur! 


Geiſter. 
Groß iſt Jehovah allein! 
Was athmet, athmet durch ihn. 
Von ihm ſtrömt Feuer 
In alle Adern der Schöpfung aus. 
Durch ihn ſchlagen die Pulſe der Weſen 
Hoch auf und preiſen den Schaffer der Leben. 
Groß ift Sehovah allein. 


Theon. 
Groß it Mutter Natur! 
Sie gibt dem Rieſen Knochen von Etahl; 
Kleidet die Schönheit in Weiß und Roth; 
Nimmt Flammen von Gottes Altare, 
Und ſchafft Zaubrer mit Pinfel, 


345 


Meijel und Richtſcheit. — Dichter 
Fahren auf im Gefühl ihrer Kraft. 

Und Harmonia’s Lieblinge 

Feffeln Menfchenfeelen an ihr Saitenfpiel. 
Sa, groß bift du, Mutter Natur! 


Geifter. 
Groß ift Er, der Vater der Geifter allein! 
Was find die Geifter der Erde 
Sm Denken, Schaffen und Bilden, 
Gegen die Geifter des Himmels? 
Des Menichen feurigfter Geniusftrahl 
Wird in der fonnigen Gluth 
Eines Engelauges Dämmrung, 
Und vor ihm, dem Vater der Geifter, 
Sind doc) die Geifter alle 
Nur Funken von der Feuereffe ftäubend. 
Erkenn' ed, Mann von Staube, 
Groß ift Jehovah allein ! 


Theon. 
Sa, groß ift Sehovah, der Vater der Geifler, allein ! 


Geifter. 
Alle Exrdengröße, die an ihm fich hinaufmißt, 
Left feine Fußfohle Faum. 
Gr ſetzt feine Rechte wie einen Zirkel 
In die Mitte des Als und umfchreibt die Räume, 
Drin fich wälzen die Rieſen des Himmels, 
Drin fi) wälzen die Riefen der Erde. 
Theon, du Mann von Leim, auf des Weltgerichts Wage 
Enticheidet nicht Größe; Güte entfcheidet. 
Verdien' du's, daß die goldne Schale dir zude. 
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Theon und die Geifter. 
Groß ift Jehovah allein, der Wefenvater allein! 


So ſcholl ihr Wechſelſang im Eichenmalde, 
Des Mondes Silberjchild hing hoch und hehr 
lleber den fchwarzen MWipfeln der Eiche. 
Der ftrahlende Gürtel des Himmels, die Milchitrape, 
Wölbte fic) fanft um Theons Haupt. 
Alles fchwieg. 
Die Geifter fchlüpften 
In eines Gewölks fließendes Silber. 
Und Theon legte den bebenden Finger 
Auf den Mund — und verftummte, 


— —— — — — 
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Srifblin. 


— — —i 


Wo liegt Friſchlin, der Bruder meines Geiſtes, 
Wo ſcharrten ſie des Edeln Aſche hin? 
Wo iſt ſein Grab mit ſtillem Moos bewachſen? 
Wo liegt Friſchlin? 


Er ſchlummert nun — vielleicht auf einem Anger! 
Denn Fürſtenhaß lag auf ihm hügelſchwer. 
Und Pfaffen brüllten über ſeiner Leiche: 
Verdammt iſt er! 


Und doch, Friſchlin, hat dir vom Aug' herunter 
Der Aetherſtrahl des Genius geflammt. 
Und beſſer warſt du, als die Haſſer alle, 
Die dich verdammt. 


Als Knabe ſchon griffſt du mit kühnem Finger 
Ins Saitenſpiel. Als Jüngling wirbelſt du 

Der Lyra Strahlen. Deine Töne flogen 

Den Wolken zu, 


— — — — — 


=) Der Literator würde mich dauern, dem ich's erſt erwei— 
ſen müßte, daß Friſchlin ein vortrefflicher Kopf war. 
Der Dichter, Redner, geſchmackvolle Philolog, — noch 
mehr, der Maͤrtyrer für die Wahrheit, einigte ſich in 
ihm. Noch hat er weder Monument, noch Biographen. 
Alſo, einſtweilen nur dieſe Rosmarinftaude auf fein Grab! — 
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Die um den Mond mit Silberduft fich ziehen. 

Verſammelt waren Roma's Dichter drauf. 

Sie ftugten: Aus den Wäldern der Barbaren 
Steigt Sang herauf? 


Dir hat Apoll, wie Plautus! deinem Bruder, 
Mit eigner Hand den Sokkus angeſchnürt, 
Und Fokus hat in feinen Nektarfeller 
Dich felbft geführt. 


Er reichte dir in einem Faunenhorne 
Des Göttertrankes viel. Da ftieg dein Herz 
Herauf ins Antlig, und die Lippen troffen 
Bon hellem Scher;. 


Dich hat Homer’: und Maro’s Geift belächelt, 
Und felbjt der Geift des ftürmenden Pindar. 
Es fegneten der alten Geifter alle 
Dich unfichtbar. 


Dein Auge fah nicht mit dem Scholiaſten 
Nur Wörterkram und Periodenfluß. 
Es ſah das Schöne; ſah das Wetterleuchten 
Des Genius. 


Wie ſilbernes Geträufel aus den Wolken 
War deine Red' im vollgedrängten Saal. 
Die Wahrheit ſchien ein Schwert in deinem Munde, 
Ein Wetterſtrahl. 


Als Römer fchriebft du; aber deine Seele 
Bol Vaterland, liebt deutichen Biederton. 
Du ſprachſt den ſtolzen purpurnen Tyrannen 
Ins Antlitz Hohn. 


Da ſchlug Gewaltthat dich in Eiſenfeſſel; 
Sie ging voll Hohn um deine Gruft herum, 
und brüllte: Ha, da fault er nun, mein Haſſer, 
Auf ewig ftumm. | 


Du aber ſchnellſt mit wuthbeflammten Händen 
Die dichtgeringte Eifenlaft entzwei; 
Gntreißft dich muthig Duck) des Kerkerd Quader 
Der Sklaverei. 


Doch ach! an eines grauen Felſen Wurzel 

Fand er, der Edle, feinen Märtertod. 

Ein Winzer fah den Dichter blutig liegen 
Im Morgenroth. 


Wo ruht er nun, der Bruder meines Geiftes ? 

Wo fcharrten fie des Edlen Trümmer hin? 

O fagt mir's, daß ich ihn mit Thränen falbe: 
Wo liegt Friſchlin? 
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Denfmal in Wingolfs Salle. 





Sanft fliege mein Lied, wie die fhimmernde Zähre, 
Wenn des beflern Lebens Ahnung 

Durch die Seele mir bebt. Ich weihe der Freundichaft 
Dies dankbare Lied. Nicht gefchaffen, um ftablos 
Durch des Lebens Wüſte zu wallen ; 

Gab mir Gott Freunde. Wie preif’ ich den göttlichen Geber ! 


Gotteöfreuden fühlft du, Bilder des Herzens, 
Wenn der Bruder vor dem Bruder ftebt ; 
Wenn Herzblut feine Wange tufcht ; 

Wenn zarter Liebe Flamm' im Auge zudt; 
Wenn Freunde am Halfe fich weinen, 

Und im unnennbaren Wonnegefühl verftummen. 
Auch mir gabft du dies MWonnegefühl; 

Wie preif’ ich dich, göttlicher Geber ! 


Als goldgelodter Knabe ſchon 
Lag ich den Brüdern am Buſen, und horchte, 
Wenn der Buſen hörbar aufſchlug 
In den Sympathieen der Sreundfchaft. 
Konnt aber nicht fagen, wie fo felig ich. war. 


Der Jugend Strahl verklärte mein Antlig, 

Da fand ich in Rhätiens Gauen 

Unter den Jünglingen, Donauer, dich! 

Mit der Siriusgluth im Aug’ und mit der Goldharf. 
Aber weh’ mir, du Lieber, ich fah im Sarge dich liegen 
Mit der blonden Lock' und der fchweigenden Lippe. 
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Dich weinte Thilo, dein Lehrer. (Auch meiner war er! 
Himmlifcher Hüter, der um mich fchwebt, 

Eile und fag’ es dem redlichen Lehrer, 

Daß ich weinend ihm danke in des Kerkers Kluft.) 
Nun irrt” ich Berlaffner ein Schatten umber 

Und wies dem Himmel meine Wunde. 


Am Strande der Pegniz Fam Frieß, der Treue, 
Träuft' in die offne Wunde Balfam und ſchwur mir 
Auf meiner Bater Leichenfteine 
Der Freundfchaft ewigen Bund! 


Wer ift der Mann, der mit dem Lämmlein im Thal weidet ? 

Wie er fo ruhig vom Antlitz 

Der fchönen Natur gen Himmel fchaut! 

Ihm horcht die Nachtigall, ihm lauſcht die Lerche, 

Wenn fein Lied voll Unschuld auf den Lippen ihm lachelt. 

Iſt's nicht mein Kraufened, der mit den Lammlein 
meidet ? 

Fa, ja, er iſt's! Wie fromm ift feine Mufe ! 

Dem betenden Mädchen gleicht fie, 

Vom purpurnen Morgen geröthet, 

Du ſchwurſt mir, Edler, Freundfchaft vor dem Himmel, 

Gehalten haft du deinen großen Schwur. 

ern hörteft du des Freundes Feſſel raſſeln, 

Da weinteft du und Deine Daphne. mit. 

Ich aber betete für dich 

Auf meines Kerkers nachtbeftrömtem Boden. 


Bökh, der mit goldenem Stabe die Jugend 
Durchs Labyrinth des Lebens leitet, 

Und ihr zeigt der Wanderung Ziel 

Des Himmels goldne Pforte: 
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Richt durchs Blut allein, — zerrinnt nicht Blut im 
Grabfand ? 

Durch des daurenden Geiftes Züge gelodt, 

Nenn’ ich dich Freund! Es hör’ ed der Himmel! 


Bon eines Felfen Rüden fah Schülen, der Weile, 
Gen Himmel, um unter den Sternen 

Groß zu ziehen feinen Geift. 

An feiner Seite ftaunt’ ich; da nannt’ er mich Freund, 
Bon der Leidenichaften Wuth, 

Wie von der Windsbraut gewirbelt, 

Verkannt’ ich oft den Freund, der neben mir ftand, 
Und die Rechte mir bot. 

Doch als des Herzens Stürme fich legten, 

Hob Miller mich aus dem fchwanfenden Kahne 
Und umarmte mich träufelnd am Ufer. 


O lohn' es dem Sanften, dem Stillen 
Den des Seelenfriedens Maiennacht umfaufelt, 
Lohn’ ihm der Freundfchaft Treue, Bilder des Herzens! 


Kann ich fchweigen vor dir, Krazner, 

Mann von fchönem Geifte und fchönerem Herzen, 
Dem fo mande That, im Sinne Ehriftus gethan, 
Doran in die Ewigkeit flog um Geftein 

In deiner Krone zu werden ? 


Auch Er, der Müller, der Maler mit Flammen; 
Er nehme die Feder, oder den Pinjel, 
Streckt' aus der Ferne feinen Arm 
Und ſchwur mir Freundfchaft 
Mit der Treue rauhem Handichlag. 


Sol ich dich nennen, Fühler des Schönen, 
Harmonifher Junker? — Und dich, 
Groß, mit dem Bruderherzen 
Draus dir wie Goldthau 
Des himmlifchen Mitleids Zähre quillt? Dich, 
Afſprung, Plato's Vertrauter. 
Mit der Brutusſeele, voll zürnender Wahrheit? 
Und dich, Stäudlin, dem das Schlänglein Spott 
Um die Lippe fich wendet ? 
Ach, könnt' ich Euch vergeflen, 
Harmonia’s hohe Bertraute! 
Di Saitenftürmer, Lolli, 
Und dich Zonlenfer Cannabich, dich! 
(Bor Boglers Geifte beugt fih mein Genius, 
Er belaufchte der Natur allgebahrenden Einflang.) 
Schwebt nicht vor mir, Schwarz, deine Seele vorüber ? 
D du, der den murrenden Fagot 
Zur Würde des Menfchenfangs hob ? 
Euch allen drüdt’ ich weinend die Hand 
Und nannt euch Brüder; o feyd es mir ewig! 


Auch in des Kerkers Schauernacht 
Zrat die Freundichaft, vom Himmel gejandt, 
Und hellte meine Zährengrotte auf. 

Hahn, o du mein Lehrer und Freund, 
Kamft du nicht mit der Brudermiene zu mir, 
Und zeigteft mir die Herrlichkeit Chriftus ? 
Und unjrer Beftimmung Seraphöflug? 

Bon deines Geiftes Blitz geleitet 

Sah ich's in mancher Tiefe dämmern; 

Hahn, o du mein Lehrer und Freund, 

Sey mir gefegnet ! Sey mir mit Thranen gefegnet! — 
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Unter dem Gifenharnifch des Krieges 
Schlägt manches Herz lauter und heißer, 
Als unter der friedlichen Kutte. 

Auch mir bot mancher Krieger die Hand: 
Sein rauher Handihlag war mir theurer, 
Als des Weichlings ſammtner Händedrud. 
Des Todes Geftalt ift greulich; 

Aber fi trennen von feinen Geliebten 
Ohne des Wiederſehens Troft, 

Ware Gehenna’s Flud. 


Doch ich werd’ euch alle wieder finden! 

Des ewigen Geiftes geheimerer Lijpel 

MWeiffagt es mir; ich werd’ euch alle 

An der Lebensbache duftenden Ufern 

Wieder finden! und auf ewig! Wonne, 

Wo verjahrter Sitte Zwang uns nimmer feilelt;, 
Wo das eiskalte Sie den Bruder nicht jcheucht ; 
Wo im gefelligen Du verfchwifterte Seelen 

Wie Thautropfen zufammenrinnen : 

Sa, ich werd’ euch, meines Herzens Erkorne, 
Einſt am Halfe bangen; werde weinen 

Des ewigen Bundes Zähre, 

Der innigften Freundichaft glühende Zähre. 


So hang’ denn hier mein Saitenfpiel, 
An diefer braunen Wand! 

Verſtumm' mit dem legten bebenden Laute: 
Freundſchaft und Liebe! 
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